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Ruß,?) Wedekind 3) Jahn, Lappenberg, 10) Waig,!) 
Johannes von Schröder und Herm, Biernapki,!2) 
A. E.E. L. von Dude,3) Wigger,12) Handelmann,') 
Linſen,6) E, Bruhns, 17) 9, Boöttger,o) W. G. Beyer, 19) 
W. Dührſen,?0) K. Janſen,?i) U. Gloy?2) und Andere 
haben ſich mehr ober weniger eingehend mit ihr beſchäftigt. 
Die vollftändige Löfung der aufgetauchten Fragen aber ift 


N) Baftor Kuß, Seine Beiträge zur Kunde ber Schleswig: 
Holſteiniſchen Vorzeit Nr. 34. Sclesw.-Holft.-Lauend. Prov.Be— 
1322, ©. 4-50. — 8) U. Chr: Wedelind, Noten zu 
einigen Geihichtäfhreibern des deutſchen Mittelalters. 1. Band. 
Hamburg 1823. S.1—19.—°) Die Arbeit von Jahn im „Magazin 
for milit. Videnſtabelighed“ 1824 S. 175 ff. mit der „Hubrographift 
Kaart over Egnen imellem Elben og Plmer Swen“ tft mir leider 
nicht erreichbar geweſen. — 19) Hamburgiſches Urkundenbuc I, 
Noten auf S.8 und Starte; Musgabe des Adam, Noten zu II 15b. 
— 11) Georg Wat, Säleswig- Holfteins Geſchichte. 1. Band. 
Göttingen 1851. ©. 21 und 39. — 1%) J, v. Schröber und 9. 
Biernagki, Topographie der Serzogthümer Holftein und Lauenburg. 
2, Aufl. 1. 9b. Oldenburg i. 9. 1855. &5.— 
u Duve, Mittheilungen zur mäheren Kunde des Michtigften ber 
Staatsgeſchichte und Zuftände der — des Herzogthums 
Lauenburg von ber Vorzeit bis zum Schluſſe bes Jahres 1851. 
Nageburg 1857. S.39 ff — N) Wigger, Medlen burgiſche Annalen. 
S er 1860. ©. 100 ff. — 15) 9. Handelmann, Der limes Saxoniae 
zwiſchen Elbe und De Sahrbüder für die Landeskunde der 
NN und Lauenburg. 10. Band. Stiel 
360 f. Der limes Saxoniae in ben reifen Stormarn 
et ee Lauenburg. Archiv d. Ver. f. d. Gefch. bes Her— 
zogthums Lauenburg. 2. Band, II, Heft. ©. 100—109. 3. Band, 
L Heft. ©. 62-64 und 98—100. Der limes Saxoniae in den 
Kreifen Stormarn und Segeberg. Dittheilungen des anthropologiſchen 
Vereins in Schleswig-Holftein. IV. Heft. S. 22—25. — 1%) Stas 
tiſtiſches Hand» und allgemeines Adrekbuc für das Herzogthum 
Lauenburg. Nageburg 1872, S. 1.— 17) E. Bruhn, Führer durch 
die Umgegend der oftholfteiniichen Eifenbahnen. 2. Aufl. Eutin 
1974, ©. 226—228. — 1°) 9. Vöttger, Didcefan- und Gaugrenzen 
Norddeutſchlands 3. Abt, Halle 1875. S 24. — 9) W. ©. 
Beyer, Der Limes Saxoniae ſtatls des Großen. Schwerin 1877. 
— 2) Maneckes topographiidehiftoriihe Beſchreibung des Herzog⸗ 
thums Lauenburg. Herausgegeben von W. Dührfen. Mölln i. 2, 
1884. ©. 363 f. — 2) St. Janſen, Bemerkungen zum Limes 
Saxoniae ſtarls des Großen von Beyer. Zeitichr. d. Gef. für 
SchleswsHolft.sLauend. Geſch. 16. Band. Stiel 1886. ©. 353 
bis 372. — 2) ©. Gloy, Beiträge zur Giebelungstunde Nord- 
albingiens, Stuttgart 1892. ©. 38 f. 


Pr 








4 


Heerwege des Franlenreiches 24) weitere Mittel zur Auffindung 
und Benrtheifung der an ber hiefigen Grenze noch vorhandenen 
Spuren der Franfen an die Hand gegeben hat, ſcheint mir 
bie Zeit gelommen, diefen Spuren nadzugehen und dem 
ganzen Grenzſtrich nunmehr einer gründlichen Unterfuchung zu 
unterziehen. Dieſe darf aber keine bloß fitterariihe fein, 
fondern muß mit Spaten und Mepfette geführt werben. Um 
dafür zu intereffieren und wenn möglich dazu anzuregen, bie 
im Süden der Elbe begonnene Unterſuchung und kartographiſche 
Aufnahme der niederſächſiſchen Befeftigungen aud auf Nord— 
albingien auszudehnen, till ich in Folgendem nad) Adam's 
Überlieferung den ganzen Limes Saxoniae quae trans 
Albiam est verfolgen und die meines Erachtens einer genauen 
Unterſuchung bebürftigen Punkte hervorheben. 





Karl der Große ließ den nordalbingiſchen Limes Saxoniae 
da ziehen, wo ſich jhon von Alters her die Vollsgrenze der 
Sachſen befunden hatte, Gin weſentlicher Unterſchied zwiſchen 
der alten und der neuen Grenze beſtand aber darin, daß 
erſtere, dem ſchon von Caeſar Bell. Gall. VI 23 erwähnten 
altgermaniſchen Brauche entſprechend, eine unaufgetheilte Wald» 
zone war, letztere aber eine Linie, welche das bisherige neutrale 
Gebiet ſcharf durchſchnitt und den beiverfeitigen Staaten zuwies. 
Die alte Dfigrenze der Sadjjen im Norden ber Elbe ſcheint 
jeit den älteſten hiſtoriſchen Zeiten unverriidt geblieben zu 
fein. Der von Ptolemäus als Dftgrenze genannte Fluß 
Chalujos war Höcdft wahrſcheinlich die Schwentine Die bei 
den alten Sachſen gebräuchlichen Ortsnamen auf borftel, 
büttel, ſtedt und ing gehen nicht über diefe Linie hinaus. 
Vor dem Vorbringen der Wenden nad Medlenburg und 
Wagrien wohnten im Often der Grenze ſuebiſche Stämme, 


2) Reichshöfe im Lippe, Muhr und Diemel-Gebtete und 
am Heliwege. Mit 2 Kartenſtizzen. Mon Garl Nübel. (Sonder 
ausgabe der Beiträge zur Gefchichte Dortmunds und der Grafſchaft 
Dark, Heft X.) Dortmund 1901, — Die Franken, ihr Eroberungs- 
amd Siebelungsigiten. (Im Erfceinen begriffen.) 
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eben erſt unterworfenen Sachſen. Anders ift die Stelle ber 
franliſchen Annalen zum Jahre 804: Pagos Transalbianos 
Abodritis dedit offenbar nicht zu verſtehen. Die Annahme, 
daß er das durd) die Wegführung der Sachſen frei gewordene 
Gebiet den Abodriten, aljo einem abobritiichen Staate, ab- 
getreten hätte, Tann mit ber Thatjahe nicht im Einklang 
gejegt werben, daß er die neue Grenze auf ber alten Bolls- 
grenze der Sachſen zog. Dieje fränkiſche Politik, die fih an 
anderen Grenzitrichen bewährt Haben mag, ſchlug an der nord— 
albingijchen Reichsgrenze jedoch nicht zum Vortheile des Staates 
aus, Bei den auf dem dortigen Königsgute angefiedelten 
Slaben erwieſen ſich die Bande des Blutes ftärker als das 
Lehnsverhältnis, das jie an das Reich feſſelte. Unter dem 
ſchwachen Nachjolgern Karls des Großen zerwiß das Lehns- 
band, und Die am ftärkften mit Slaven bejeßten Grenzſtriche 
ſchloſſen ſich den ſlaviſchen Staaten im Often der karolingiſchen 
Neichsgrenze an, ſodaß die Linie, bie von Karl dem Grofen 
zur Vollsgrenze der Sachjen gemacht worden war, mit einer 
meiter unten erdrterten Abmweihung die jpätere Oftgrenze des 
Erzbisthums Hamburg-Bremen und ber Gaue Sturmaria und 
Holtsatia, bald auch die thatfächliche Grenze des Herzogthums 
Sachſen bildete, 

Gehen wir nun zur Beſchreihung der karolingiſchen Sachſen⸗ 
grenge über Sie lautet in Lappenberg’s Ausgabe des 
Adam II 15b: 

„Invenimus quoque limitem Saxoniae, quae*) trans 
Albiam est, praescriptum a Karolo et imperatoribus 
ceteris, ita se continentem. Hoc est ab Albiae ripa 
orientali usque ad rivulum quem Sclavi Mescenreiza 
vocant, a quo sursum limes currit per silvam Del- 
vunder®) usque in fluvium Delvundam®); sieque pervenit 
in Horchenbici®) et Bilenispring°); inde ad Liudwine- 
stein‘) et Wisbircons) et Birznigt) progreditur. Tune 

 Horbistenon‘) vadit usque*) in Travena!) silvam, 
per ipsam in Bulilunkin®=); mox in Agri- 
v2), et recto°) ad vadum, quodr) dicitur Agri- 
19), ascendit. Ubi et Burwido”) fecit duellum 















thun Haben, Die Angaben find Tüdenlos und 
& wie nöthig und fo kurz wie möglich, und 
Srtlicpteiten laſſen ſich ohne Schwierigkeit in 
wieder auffinden, wenn wir nur vermeiden, 
von Ungenauigkeiten in der Beſchreibung 
locken zu lafjen. 
Erzitift Hatte ein Intereſſe daran, die Ber 
m Karl dem Grofen feſtgeſetzten nordalbingiſchen 

forgfältig aufzubewahren, da es die Ausdehnung 
ıgels bis zu ihr beanfpruden konnte. Als im 
die Wenden in Wagrien und Polabien enbgültig 
worden waren und, joweit jie nicht durch das 
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Schwert gefallen waren, chriſtianiſiert und germanifiert wurden, 

mußte es aber doch feine Anfprliche auf das ihm abhanden 

‚gefommene Grenzgebiet an die neugegründeten Bisthlimer 
| DbenburgsLübed und Wapeburg abtreten und fepte nad 

Helmolb 1 95 mur die Wieberangliederung von Neumünfter 

durch, mo die Schmale die Grenze zwiſchen Slaven und 

Sachſen gebildet hatte. 

"Die Beihreibung geht vom Elbufer aus und zwar 


ab Albiae ripa orientali. 

Dem hannöverifchen Fleden Artlenburg gegenüber Liegt 
om rechten jegt lauenburgiſchen Elbufer dicht bei dem Wirths- 
Haufe Sandfrug in der Nähe des Dorfes Schnatenbet 
ein Ningwall, ber nach dem Fluſſe zu wicht gejchlofjen ift, da 
hier das Waſſer höchſt wahrſcheinlich ein Stück fortgefpilt 
hat.26) Dieſer Ringwall, der jetzt den Namen Striepen— 
burg führt, früher aber mit Artlenburg denſelben Namen 
„Gxteneburg“ hatte, ift bisher für einen Theil der karolingiſchen 
Limesbefejtigung gehalten worben, und an ihm läßt man fait 
allgemein den Limes beginnen. Die Striepenburg aber iſt 
höchſt wahrſcheinlich Feine Grenzburg, ſondern eine Straßenburg 
geweſen, die in Gemeinſchaft mit der gegenüberliegenden Ettene- 
burg den Elbübergang an der von Luneburg nad dem Norden 
führenden Heerſtraße dedte. Auch einen zu den Wilzen 
führenden Elbübergang haben die Franken nach einer Nachricht 
der Lorſcher Annalen zum Jahre 789 an beiden Seiten durch 
eine Befeftigung aus Holz und Erde geſchützt. Daß die 
Striepenburg zugleich; Strafenburg und Grenzburg war, iſt 
aber Kaum benlbar, da bie Strafe doch mur ficher fein konnte, 
wenn fie im gehöriger Entfernung von der Grenze lag und 
von einer Befeſtiguug an der Grenze jelbft flankiert wurde. 
h aus biefem Grunde müfjen wir meines Erachtens den 
Limes öftlih dom der Striepenburg ſuchen. 


Grundriß besfelben Findet fih im Archid des Ber. 
jerzogt. Tauenburg, II. Wand, 1. Heft, ©. 62, 
phijche Skizze über die „Grieneburg“ don 
en Archiv 1, 3, ©. 297-306, 
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bei der Grenzabftedung wahrſcheinlich nur Staven als orts— 
Kundige Begleiter zur Verfügung fanden. Die Beichreibung 
enthält, tie wir jehen werben, auch noch andere ſlaviſche Otts- 
bezeihnungen, an deren Stelle nur die deutſchen erhalten find. 

Der polabiſche Name Mescenreiza entſpricht nach Broniſch, 
Die ſlabiſchen Ortsnamen in Holftein ud im Fürſtenthum 
Lied II. Sonderburger Programm von 1902 ©. 4 dem pol= 
niſchen miedzyrzeeza und bebeutet demnach Mittel: oder 
Zwiſchenfluß, interamnium, ift aljo nur der Gattungsname 
eines in dem confinium zwiſchen den beiden Völfern fließenden 
Baches. Erſt durch die frankiſche Grenzabftetung wurde er 
ein Scheidebach, und er bildet noch jetzt auf der größten 
Strece feines Nordfiidlaufes die Grenzſcheide zwiſchen der 
Feldmarl don Boizenburg und den Gemarkungen von 
Schwartow und Grejje. 

Wenn wir den Lauf der Boize betrachten, die ſich im 
ihrem Unterlaufe aus der Norbfüdrihtung nad Südweſten 
endet, wird es jofort Hat, warum die Franken die Grenze 
nicht an der Mündung dieſes Baches beginnen ließen, ſondern 
fie erſt oberhalb der Mündung an ihn beranführten. Es war 
ihnen aber nicht lediglich darum zu thun, den Limes möglichit 
gerade zu legen. An anderen Stellen haben fie jharf ein— 
fpringende oder ausfpringende Winkel durchaus nicht vermieden, 
um den Vortheil einer Flußgrenze zu geniefen. Sie müſſen 
alſo einen anderen Grund bafür gehabt haben, daß fie die 
von der Boize und der Elbe gebilbete Halbinſel zu Sachſen 
zogen, und der war offenbar die Abficht, hier eine Grenz- 
feftung anzulegen ober die „Boizenburg“, falls fie ſchon vor— 
handen war, als Grenzfeftung zu benuhen. Vollſtändige 

‚Sicherheit darüber würden wir gewinnen, wenn in Boizenburg 
Spuren der Franken nachgewieſen werden könnten. Es iſt 
u wünſchen, dab Boizenburg don ſachlundiger 

‚ Unterfuchung unterzogen wird, um feinen 
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alten Landwehr gehalten (Topographie I, 542). Mir jheint 
fie eher der Reſt der Befeftigung einer franliſchen eurtis zu 
fein. Die Gemarfungsgrenzen von Hornbef find nad) 

Weiſe gezogen. Die altgermanijchen ſowie aud) die altſlaviſchen 
Dorffluren waren urjprünglich alle durch breite Striche meift 
bewaldeten unbebauten Landes von einander getrennt, und als 
durch fortgefeßte Rodung in der unaufgetheilten commarea 
die Aderfluren der benachbarten Gemeinden ſchließlich an eins 
ander ſtießen, ergaben ſich als Grenzen meiſtens Sulturlinien 
mie Aderfurden, Anmünde, Wege und Gräben, und wenn die 
Fluren hie und da an Flüſſen und Waſſerſcheiden Halt machten, 
tar es mehr Zufall als Abſicht. Die Franken aber haben, 
tie Rubel aus Berichten über fränkifche Grenzabftedungen und 
auf Grund zahlreicher urkundlicher Grenzbeſchreibungen dar 
gethan Hat, ihre Neugründungen ſchon früh mit feſten Grenzen 
umzogen und bei Grenzfeſtſetzungen in meubejegten Gebieten 
ohne Rüdſicht auf etwa ſchon vorhandene Siedelungen und 
Kulturen Die underänderlihen und immer wieder auffinbbaren 
natürlichen Punkte und Linien der Erdoberfläche, Flußläufe, 
Miündungen, Quellen, Bodenfalten, Waſſerſcheiden, Felſen und 
andere Sandmarfen, benußt, So folgt aud) bie Gemarkungs— 
grenze von Hornbek überall natürlichen Waijerläufen mit Aus- 
nahme von zwei kurzen Streden, wo fie von einem Bade zu 
eimem anderen hinüber zieht. Es ift das natürlich fein ſicherer 
Beweis dafür, daß die Hornbeler Flur. durch Franken abge 
marlt ift, da ſich ja diefe Grenzen aud) zufällig ergeben haben 
tönen, ſpricht aber dod im Zujammenhange mit Anderem 


ſtarl dafür. 
Bilenispring. 

Bilena ift der alte Name der Wille, Sturmarios 
alluit ab oriente Bilena fluvius, qui mergitur in Albiam 
fluvium, heift es in dem Scholion zu einer Stelle Adams, 
bie unſerer Grenzbeſchreibung dicht vorhergeht. Bilenispring 
heßt alfo Billequelle und kann ſowohl diefe jelbft wie eine an ihr 
Anſiedelung bezeichnet Haben. Namen mit dem Grund- 
ie Spring ober Springe find ja als Bezeichnungen be 

mer Orte jehr gebräuchlich. Ich erinnere nur an Lipp- 
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fehlte, wo der natürliche Grenzſchutz nicht größer als auf 
manchen befeftigten Stellen der ſlaviſchen Grenze ift, und es 
ſcheint daher, daß die an der Slavengrenze angelegten Wall- 
berge und befeftigten eurtes in erfter Linie zur Überwadhung 
des durch Herübernahme von Slaven rege gewordenen Handel3= 
verfehrs gedient haben. 


1. 


Die Anfänge des deutſchen Boltsihulwejens 
in den altwelfiihen Herzogthämern der Proviuz 
Hannover. 

Non Superintendent D. Karſer in Göttingen. 


— — 


In der Geſchichte der deutſchen Volksſchule nimmt unſer 
Hannoverland bisher eine recht untergeordnete Stufe ein. Die 
den neueren Schulkunden eingefügten kurzen lberblide über 
die Entwidelung der deutſchen Volksſchule envähnen entweder 
Hannover überhaupt nicht, oder erſt an einer Stelle, mo 
ruhmlos die Nachzügler und Zurüdgebliebenen erſcheinen. 
Neben den ihrer Zeit vorauseilenden Schulordnungen des 
ritlihen Pädagogen von Gotha und den Regulativen eines 
Friedrich Wilbelm I. von 1736, welche zuerit für das Zand- . 
ſchulweſen den Grundiag der allgemeinen Schulpflicht ge— 
ieplich feftitellen, werden die thatſächlichen Leiſtungen anderer 
deutſcher Yänder auf dem Gebiete des Nolfibulmejens meiſt 
zu wenig gewürdigt. In den altiwelfiichen Gchieten 5. B., 
welche die dñliche Hauptmaſſe der Provinz Dannover aus= 
machen, it entiprebend dem niederiadiiichen Charakter die 
deutie Noltsihule nicht lediglich aus fürtliden Verordnungen, 
ſondern, wie zudor die lareiniide Würgericbule, eben jo ſehr 
aus der freien Tdatigteit der Kirche und aus dem Bildungs- 
range Der Gemeinden bermorgemadbien.  Tieter Gang der 
Enmwidelung drachte allerdings der Nadideil mit fib, daß es 
noch zwei Jadrdunderte nad er Reformarion einzeine Dörfer 
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Daran über das Außere der Urkunde ausführt, ſpricht nicht 
een Das Entſcheldende für das Merk- 
liegt gerade da, wo Stempell es 


der Papftunterfhrift: „Es hat in biefer Periode als 

Kegel zu gli, daß die Unterſchriften in den allerjeltenften 

Fällen find.“ (S. 521), und conftatiert heiter, 

daß chrift unſerer Urkunde bon dem Contert- 

ſchreiber herruhre. „So darf es denn auch feinen Anſtoß 

"erregen", führt ex fort, „wenn Die Unterſchrift im Innocenz IL, 

nicht eigenhändig iſt.“ Den Ausdruck „eigenhändig“ — 
ich in meinem erſten Aufſatz gar nicht angewandt; 

datum Handelt es ſich bei der Frage nad) der Echtheit Be 

— einer Papſturlunde dieſer Zeit überhaupt nicht, 

Bei jedem SJumocenzprivileg müſſen ftets mehrere Hände 

werden. Das Privileg paffierte, ehe es bie 

ei derfieß, eine Reihe von Stationen. Zunächſt ſchrieb 

m Ingrofjator den Gontert, meift auch die Datumgzeile, vie 

ta und das Bertevalete; eine andere Hand fügte das kreuz 

in ber Rola, die Debiſe und die Papftunterfrift Hinzu, eine 

Hritte den Namen des Datars in der Datumzeile. Selbit- 

berftändlich find in diefer Beziehung eine Neihe von Variationen 

möglid. Durchweg aber zeigt die Papftunterfhrift in den 

Anmocenzurfunden einen anderen Schrifttypus als den des 

Gontertes, mobei es natürlich dahingeftellt bleiben muß, ob 

im einzelnen alle die Unterjcheift vom Papfte ſelbſt herrührt 

oder bon feinem Secretair.20) Wenn alfo Stempell zugiebt, 

DaB die Papſtunterſchrift in unferer Urkunde vom Gontert- 

icreiber Herrührt, fo ift das eim Beweis gegen bie Echt— 

2) Wahrjheinlich wird der Papſt ſelbſt an der Ausfertigung 

der Urkunde in diefer Zeit betheiligt geweſen fein. Jedenfalls fol 

in noch höheren Maße als bei ber gleichzeitigen Kaiſerurkunde 

sowohl durch die jubjective Faſſung der Papſtunterſchrift wie durch 

| ben bom Gontert abweichenden Schriftharakter bie Fiction ber 

jigkeit aufrecht erhalten werben. Vgl. aud, was Breßlau, 

Sendbuch der Urkundenlehre, I, S. 773 f. über bie eigenhänbige 

Subfeription ber Bäpfte fagt und W. Dielamp in den Mitth. bes 

Saft. für öfterreih. Geſchichtsf. II, ©. 571 fi, 579. 

















W. 


Bücher · nnd Zeitſchriftenſchau. 


— 


Vita Bennonis II. episcopi Osnabrugensis auetore Nort- 
berto abbate Ihurgensi, recognovit H. Bresslau — 
Seriptores rerum Germaniearum in usum scholarum sepa- 
ratim editi. Hannoverae, impensis bibliopolii Hahniani 1902. 

Im Jahre 1900 veröffentlichte F. Philippi auf Grund ein 
gehender Studien und umfaffender Seenntniffe ber Lokalen Werhält- 
niffe im Neuen Archive (Bd. XXV) einen Auffab, in bem er bie 
vita Bennonis II. als Falſchung des ausgehenden 16. Jahrhunberts 
erklärte, Mit ſcharfſinniget Beobachtung gewiſſer Ausbrüde und 

Wendungen, bie unmöglich dem 11. Jahrhundert angehören konnten, 

ſowie unter Benugung der von früheren Chroniften aus ber vita 

überlieferten Citate und durch Ihren Vergleich mit bem bisher be 
kannten Texte, legte er bar, daß biefe vita des GStifters des 

Kloſters Iburg eine Tendenzfchrift fei au dem Zwede, die alleinigen 

Rechte des Kloſters auf den Berg Iburg zu erweifen, und bie 

Errichtung bes biihöflichen Schloffes als unzehtmäßigen Eingriff 

der Biichdfe in die Rechte des Mlolters darzuthun. Diefer Angriff 

auf eine Quellenfchrift, die bisher für ganz abſonderlich auverläffig 

‚galt, hat Philippi von Scheffer-Boichhorſt eine ſehr ſcharſe Ents 

gegnung eingetragen, worin nachzumeifen verſucht wurbe, daß bie 

vita feine Falſchung des 16. Jahrhunderts, fonbern nur durch 
fpätere Zutaten entjtellt fei; von der von Philippi behaupteten 

Tendenz aber ſel feine Rede. Nun bat H. Breflau 1902 das Glück 

gehabt, in Coln eine Handfehrift mit dem alten, umnverborbenen 

Tert ber vita aufzufinden und bamit einem neuen blutigen bellum 

Jiplomatieum vorgebeugt. Daraus ergab ſich nun, daß beide Gegner 

zwar über das Ziel hinausgeichoffen waren, daß aber doch Philippi 

im Weſentlichen Necht hatte; denn wenn auch bie uns bisher 

bekannte vita feine Fälihung des 16. Jahrhunderts im Ganzen 

ift, jo ift doch bie Interpolation viel ftärker, als Sch.B. zus 
geben wollte, ja fie zieht fih wie ein rother Faden durch bie ganze 
vita, bie fie in raffinierter und tiefeingreifenber Weiſe entftellt 








gleichen Vertrage (Nr: 48). In das Gebiet 
2 Füßren bie Liſten der Verfeſteten und vor bas 
% Nr. 571, 689, 759, 860, 874), — 
on in Band | Or. 21) puhliiet if. Gine weitere 


* von 1319 beziehen ſich auf Beſeitigung 
jet vom Orden geſchehenen Veeinträchtigung 
6). Andere Stüce betreffen Streit über die Piarrzugehörigteit 
Eremtion von der Pfarre Nr. 130), Veräußerung von 
Mr. 136, 199, Nachtrag zu 406), Brüfentation. 
(Mr. 250), Collationsrecht (Mr. 837), Seeliorge und 
ht ber Gapelfen (Nr. 239 u. 841). In Nr 662 iſt das Ver— 
einer theologifchen Pfarrbibliothet von 1310 erhalten. 
und Dotierungsurfunden und Schusprivilegien ber 
— Kirchen, Gapellen, Bicarieen, Mepfundationen uud Me: 
gen liegen in größerer Anzahl vor. Einen ungewöhnlich, 
m Theil der Überkieferung machen zu Gunften der 

er und Kirchen erlaffene Ablaßverheißungen aus. 
1 geichäfte bilden den Inhalt der großen Maſſe der 















Im ihnen ift überwiegend die eine ber, beiden abe 

m Vartelen eine geiftfihe Corporation ber Stadt; bei 

L am haufigſten tritt im diefer Hinſicht das. Marienjpital 
Br Der Rechtsverkehr mit Bürgern — es fei in dieſem Zu— 
jammenhange nod) auf die zahlreichen in Bürgerhänden befindlichen 
‚Sehen hingewieſen (Nr. 140 u. 842) — umb ber Bürger unter ein— 
it jeltener in Einzelurkunden, zumeift in ben ſogenannten 
ngeblichernt überliefert. Gine genaue Beſchreibung der ſieben 

‚ die zum vortiegenben Bande verichiebenarfigen Stoff 

beigeſteuert haben, iſt im Vorwort gegeben. Dort findet ſich auch 
eine Rechtfertigung dafür, daß ber Inhalt der Blicher nicht un⸗ 
Frſmat für ſich abgedruckt, ſondern in chronologiſche Gruppen 
getbeilt, den Übrigen Urkunden eingefügt iſt. Vier der genannten 
Vandferiften, je eine für Altſtadt, Sad, Neuſtadt und Hagen, 
vorwiegend der amtlichen Buchung von Acten freiwilliger 
—— jener den mittelalterlichen Städten eigenthümlichen 
Eineihtung, die als Vorläuferin bes mobernen Grundbuchwefens 
anzufehen iſt. Die Verlautbarung und Eintragung des Gefhäfts 
fand vor dem Math jtatt. Die Form ift meiftens das einfache 





find ang dem Jahre 1268 datiert. Sucht man im zweiten Bande, 
nachdem ber erfte bie wichtigften Quellen für Verfaffung und Necht 

vorweggenommen hat, vorwiegend Material zur Eufturgefhichte, 
Socalgefhichte, Topographie, Genealogie, Gefchichte der Eigentfums- 
verhältniffe und des privatrechtlichen Verkehrs, fo zählen die * 
tragungen der Degebingeblicher ihrem Quellenwerth nad zu ben 
beachtenswertheſten Stüden der Publication. 

Gleichlautende Stellen find, wie ſchon im erfien, jo auch im 
vorliegenden Bande durch Heinen Druck und Berweife gekennzeichnet; 
der Mühe, die Abhängigkeit der Stüde bon einander, die Ver— 

- werbung gleicher Vorlagen und Formulare feitzuftellen, iſt damit 
der Benuger im wefentlichen überhoben. Ein Orts- und Berfonen« 
und auch ein fehr eingehendes Sach⸗ und Wortregifter, bie beibe 
ſich auf dem erften Band miterſtrecken und zu bequemerer Hand« 
Habung nicht nur Seitens, fonbern auch Zeilenverweiſe ents 
haften, bilden den Beſchluß. 

Möge der Herausgeber, namhaft und derbienftvoll ſchon wegen 
Erſchlleßung der chroniſtiſchen Quellen diefer im Mittelalter nächſt 
den Seeftäbten herborragenbften nieberjächfiichen Stabt, bie baldige 
Genugthung haben, fein bereits im weiteren Fortgange begeiffenes 
großes Unternehmen glücklich beenbigt ſehen au können. Aus- 
drikliche Anertennumg verbient nod die Opferwilligleit ber 
ſtadtiſchen Gollegien, die die Fortfegung und den Drud des Werkes 
in einer für Urkundenbücher nicht gewöhnlichen Ausftattung ers 
möglichte. 

Münftert W. A. Brennecke 


Höljder, Die Geſchichte der Reformation in Goslar nad Dem 
Berichte der Acten im ſtädtiſchen Ardive. Hannover und 
Leipzig, Hahn'fche Buchhandlung, 1902. Preis 3,60 ME. 

Gine actenmäßige Darftellung ber Geſchichte der Neformatton 
in Goßlar fehlte bisher bollftändig; die Darftellung, bie Heineccius 
vor etwa 200 Jahren in ben Antiquitates Goslarienses gab, 
mußte ungenügend fein, da er. die Ucten des ſtädtiſchen Archivs 
nit bemußt hat, Durch die Neuordnung des Ardivs Hat aber 
der Verfaffer der vorliegenden Schrift die Benutzung der Aeten 
überhaupt erft aröglich gemacht, feine dabei erlangte genaue Kenntnis 
des Materials befähigte ihn zugleich vor Allem für die Darftelung 
der zeligiöfen Bewegung in Goslar. 
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Im Bezug anf: ben Berlauf ber Reformation nimmt Goplar 









und ftellenweife beherrſcht: das Bergwerk und ber 
bie Stabt um dasfelbe mit Herzog Heinrich dem 
n bon BraunfhmeigeWolfenbüttel führte. Ja, der Rath 
ſogar dem Kaifer gegenüber, daß die Bewegung überhaupt 

das Vorgehen des Herzogs in Gang gebracht worden 

; durdı die Entziehung des Bergwerls habe er bie Bewohner 

brodlos gemacht, und da habe ber gemeine Dann fich 
‚der Iutheriichen Nenerung angenommen. Wenn dies mn auch 
als Gntjchufdigung dem Kaifer gegenüber etwas ſtart aufgetragen 
iſt, jo viel iſt doch daran richtig, daß der politiiche Streit die 
refigife Bewegung durchdringt. 

Fir die Unfänge der Reformation ftehen auch dem Merfajler 
mu wenig neue arhivaliihe Nachrichten zur Verfügung; «aber er 
fördert doch im feinem erſten Gapitel die Kenntnis diefer Zeit 
weſentlich durch feine Kritik der Daxftellung bes Heineccius und 
ber bisherigen Überlieferung. Unrichtig ift, wie id) Hier nebenbei 
bewerfen möchte, wenn der Verfaffer auf S. 15 behauptet, bafı 
Goslar ſich ſeit 1522 von den Stäbtetagen im Neid, ferngehalten 
Hätte; auch gehört die anf S. 15 erwähnte „Ermahnung des ges 
meinem hriftlichen Volles“ fie iſt gedruckt bei Wald, Luthers 
Merfe XV 2635) ſchon in das Fahr 1523 und nicht erft zu 1526. 
- — Meichlicher fliehen neue Quellen namentlid; von 1528 an, das 
der Verfajfer mit Recht als das eigentliche Geburtsjahr der Refor— 
malion in Goslar bezeichnet. Cr ſchildert im 2, und 3. Gapitel 
bie Sturm und Drangjahre von 1528—1530, in denen in Goslar 
alles drunter und drüber ging, ber im Stillen noch xeformations- 
feindliche Nath der Bewegung machtlos gegenüberftand, die Neuerer 
aber fich- zu Tumulten, Plünderung ber Mlöfter und Bilberfturm 
Dinzeißen ließen. Amsdorf, ber 1528 aus Magdeburg gerufen wurde, 
hie es wegen bes geheimen Widerftandes des Mathes mur kurze 
Zeit in Goslar aus. Erſt mit dem Jahre 1530 iſt Die Reformation 
allgemein durchgedrungen, wie ſich das auch äußerlich daran zeigt, 
dab Goslar ſich in Augsburg ben evangelifchen Städten anſchloß, 
die die Annahme des Abſchieds verweigerten; aber es tft bezeich— 
mend, daß gerade in Augsburg der Streit ber Stabt mit Herzog 
Heinrich; eine für Goslar jehr unerfreulihe Wendung nahm. Das 
nächfte Jahr (Cap. 4) bradte Goslar im Inneren zuhigere Ver— 
Halınife; Amsdorf wurde wiederum von Magdeburg gerufen, er 
entfernte nad) Kräften bie Unruheftifter und forgte für geeignete 
rebiger, er ſchuf aud die erſte evangeliſche Kirchenordnung für 
die Stadt, Nach Außen ſchloß die Stadt ſich immer enger an bie 





Angriffe gu vertheibigen; laut ertönt immer und 
‚wieber dad „Audiatur et altera pars“. Als einem 
s etaltora pars“ gebührt bem Werle vollfte Anerkennung, 
' Plaidoyer zu Gunften bes Ultramontanismus 





as Werk bes Katholiken Morig Ritter zu dem Beiten 
zu zählen, was wir überhaupt über bie Zeit vom 
rieben bis zum breißigjährigen Kriege befigen, Leider 
—— von dem Buche Kes nicht zu fagen. Über 
der Geiſt ultramontaner Unverſöhnlichkeit und 
Einſeitigkeit. Es bieße, ben ganzen Kampf gegen 
ie Auffaſſung don. den Pflichten eines Hiftorikers 
} aufzunehmen, hundertmal Gefagtes aum hunberterften Male 
‚zu wieberholen, wollte ich St. in allen Einzelheiten entgegentreten. 
Die Mühe wiirde aber auch nuglos unternommen werben, ev 
iiirde ſich von feinem Unrechte nicht Überzeugen Laffen, denn — 
dad Hera entfcheibet, ſchweigen alle Grünbe der Vernunft, 
Nur in Betreff der beiden wichtigften, feine Auffaſſung am 
. kennzeichnenden Fragen, ben Augsburger Religions— 
frieben und bie Ferdinandeiſche Declaration, fel e$ mir geftattet, 
&. zu opponieren, 
Sel feinen fortgefegten Verſuchen, alle Schuld und alles 
Unrecht ſteis auf die Proteftanten abzuwälzen, Recht und Billigfeit 
für die fatholiiche Partei zu erweifen, ift K. bie Erkenntnis 
ig: verſchloſſen geblieben, daß jämtliche Erfolge in den damaligen 
zeligiöfen Kämpfen nicmals ben Beweis für das höhere Recht der 
einen Partei ergaben, ſondern Lediglich auf ber Diagonale der 
ge jeweiligen Kräfte Lagen. Über ben Augsburger 
9 ven fchreibt 8. ©. 48/49: „Der in Paffan zur Herbeis 
führung einer chriſtlichen Vergleihung” verabredete Neichstag fan 
erit 1555 zu Stande. „Die Proteftterenden traten Lühm und 
rückfichtslos auf, „denn fie wuhten“, jchreibt ein Anweſender, „ſich 
aller Orteund alfıwege im Vortheil und kannten die Furcht und. den 
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Schreden, worin die — durch REN 
der vergangenen Jahre und bie gewaltigen Zerftörumgen des 

Markgrafen Albrecht von Brandenburg verfegt worben: der Statfer, 
durch Teibliche Gebrechlichteit heimgeſucht und umvermögend, hatte 
alle Dinge am Ferdinand übergeben, und biefer felbft hatte bie 
Türken auf dem Naden und ftanb ee 
neuer Kriege und Empörung im Reich⸗ · Im „ungezweifelter Bes 

jorgnis" eines völligen Unterganges ber Kirche in Deutſchland hatte 
Erzbiſchof Schaftian von Mainz ſchon am 11. März ſeine Gefandten 
dahin inftruiert, daß fie ſich den Worberungen ber Profeftierenden 
anbequemen follten, fowohl bezüglich ber biſchbflichen Iurksbietton, 
als der Neftitution ber geiftlichen Güter. . Die Proteftierenden drohten 
ihrerſelts offen mit Krleg, wenn ihre Forderungen nicht bemilfigt 
witeben, unb «8 wurben bie geiftfihen Stände dadurch fo eins 
geihüchtert, bab fie in ben Ausichußfigungen fat in Allen nach-⸗ 
gaben“. Wenn bie Katholifen dennoch einige Forderungen durch ⸗ 
jegten, jo war dies hanptfächlich ber Feſtigkeit Ferdinands zu vers 
danten.“ Frellich war das Streben nad) einem Ausgleiche mit der 
alten Kirche feit dem Interim bei den Proteftanten verloren; bon 
Neuem erivachte, ba ber verföhnliche Einfluß des Melanchthon bem 
Kampfeseifer bes Flacius immer mehr wich, das Bewußtſein des 
Gegenſatzes zur römtfhen Kirche; aber ebenſo unverföhnlich bes 
hauptete ich bei den Angehörigen der alten Kirche die Anjchauung, 
daß Kegern weder Dulbung, noch Zugeftänbniffe einguräumen felen, 
da ihnen ja überhaupt Fein Recht des Beſtehens zuftand und fie, 
wie dies folgerichtig auch das Tridentiner Conzil fanctionterte, 
durch den Abfall von Rom für immer ber Verdammnis übers 
antwortet waren. Wenn es trotzdem zu einem Ausgleiche kam, fo 
wurde er lediglich durch den Druc der augenbliclichen Verhaltniſſe 
exjiwungen. Nichts ift deshalb verkehrter, als angunchmen, ber 
Neligionsfrieden ſei irgendwie durch bie führe und rucſichtsloſe 
oder zum Nachgeben geneigte Geſinnung ber einen ober andern 
Partei endgültig enticieben. Dann wäre es nie zu einem 
Eompromiffe — denn anders läßt fi das Ergebnis der Augs- 
burger Verhandlungen nicht bezeichnen — gelommen, zu einem 
Gompromiffe, zu dem eben das Gefühl des Gleichgewichtes der 
Macht damals brängte: Zwar Tiefen ſich bie feinblichen Ge— 
finnungen, an denen es auch zu Augsburg auf beiden Seiten 





nicht fehlte, nicht aus der Welt jchaffen; ſie haben es denn auch 


betvirkt, daß die einzelnen Beſtimmungen bes Augsburger Come 
promiffe® eine Geſtalt annahmen, bie fpäteren Um und Miß · 
deutungen offen Spielraum lieh. 

Unter diefenm Geſichtspunkte allein iſt auch, ebenſo wie ber 
geiftliche Vorbehalt, die Declaration des Königs Ferdinaud zu 


El 


ehr geichwäct Haten, dab fi, bon Sachen 


Jutereſſen verlaffen, dem eins 


elde „bie koſtbare Himmelsgabe des katholiſchen 
ſchweren Kämpfen wieder verſchaffen Fonnten, fo 
ht von dem größeren Rechte ber Katholiken, fondern 
‚allein von der erftarkten politiſchen Macht, welche die 
lirche, vornehmlich feit dem Regierungsantritte Rudolfs IL, 
lerſten Zwiſt geratenen proteftantiichen Gonfeffionen 
angt hatte, Und wenn ferner ber Haifer Rudolf bie 
ſtauration der römifchen Kirche auf dem Eichsfelde 
n rechtmãßig“ bezeichnete, fo war dieſe kaiſerliche 
eben nur die Conſequenz don dem Siege, ben die 
Kamwpfe zuſammengeſchloſſene katholiſche Maforität 
| ' tage zu Regensburg im Jahre 1576 über bie zwie— 
| Proteftanten davongetragen hatte in Betreff der 
| Declaration, die als ein reditliches Hindernis gegen 
‚bie römijchen Neftaurationsbeftrebungen nad) 1576 nicht mehr bee 
tradhtet werben konnte, Das „Recht“ war auch hier auf der 
ftärferen Seite. Die ganze römifche Gegenreformation aber 
auf dem Gidsfelde nicht weniger als in den Stammlanben 
Rudolf, nichts mit der Frage nad) dem höheren Werthe 
— überzeugenden Macht der roͤmiſchen Kirche zu ſchaffen, fie 
ich ein gewaltthätiges Werk der Polirit. Daß der eichs— 
felbifhe Abel, um dem lutheriſchen Belenntniſſe treu bleiben zu 
Hönnen, den Dienft austwärtiger Fürſten fuchte, beweiſt beshalb nicht 
feine eigene Schuld, die Kt. ihm ſchon auf Erden büßen läßt, fondern 
daß brutale Vorgehen der Mainzer Kirchenfürften, bie gewaltfame 
Behrüdung für das befte Mittel religiöfer Propaganda hielten. 
‚Hannover. Auguft Sannes. 






















Ländlihe Berhältuiſſt im Herzogthum Brannihweig-Wolfen- 
büttel im 16. Jahrhundert. Nah Acten des Herzogl. Kine 
burgiſchen Landeshauptarchivs zu Wolfenbüttel und des Stadt- 
archivs zu Braunſchweig. Von Guſtav Dehr. (Quellen und 
Darftellungen zur Geſchichte Niederfachfens, Bd. NIL) Hannover 
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und Leipzig. Vahn’iche Buchhandlung 1908. XI und 108 ©. 
und 4 Anl. 80. Preis 2,50 4. 

Diefe jüngfte der vom Hiſtoriſchen Vereine für Nieberfadfen 
herausgegebenen Darftellungen zur Geſchichte Niederſachſens Führt 
und auf ein bon den früheren Veröffentlichungen weber örtlich noch 
ſachlich näher berüßrtes Gebiet und verbient um fo mehr Beachtung, 
als in den Bearbeitungen der Geſchichte der Lande Braunſchweig 
und Züneburg bie ländlichen Verhäftniffe eine anf Einzelheiten ein« 
achende Berüelfihtigung nicht gefunden haben, nad Lage ber Sache 
alferding® auch nicht wohl finden konnten. Es iſt beshalb freubig 
zu begrüßen, daß ber Verfaſſer gelegentlich der Ausarbeitung feiner 
den Antheil ber Grundherten amt bäuerlichen Befige behandelnden 
Diſſertation Gefhmadk genug an ben Gegenftande feiner Arbeit 
gefunden bat, um bie Ergebniſſe in weſentlich erweitertem Um⸗ 
fange mit Hülfe des Vereins ber Allgemeinheit augänglid zu machen. 

Um vorweg in aller Stirze den Inhalt ber Schrift anzugeben, 
jo behandelt ber Verfaffer nach einer gebrängten, bie Intereffens 
gegenfäge auf bem Gebiete des inneren Staatslebens barftellenden 
amd bie in 16. Jahrhundert regierenden Herzöge ber Linie Braun⸗ 
ſchweig⸗ Wolfenblittel eben fo kurz mie treffend charakterifierenden 
Einfeitung im erften ber vier Capitel feines Werkes einerſeits ben 
Antheil der Grundherren, nämlich des Bandesfürften, ber Klöfter, 
bes Adels und ber Städte, am bäuerlichen Beſihe, anderſeits ihre 
Eigenwirthſchaft auf Domänen, Kloſter? und Nittergütern. Er geht 
ſodann zunãchſt auf bie bäuerlichen Vefigredte in ber Form bes 
Meiergutes, Vauernlehns und Erbenzinsgutes und auf die eingefnen 
Klaſſen der bäuerlichen Bevölkerung näher ein, ſchildert im britten 
Savitel in ausführlicher Welfe die Neallaften, Dienfte und Steuern 
und im vierten endlich Gemeinde und Amt als Organe ber Ber 
waltung ſowie bie Gerichtsverfaffung. Daß nicht alle Ländlichen 
Verhältnifje des Gebietes berührt worben find, läßt der Titel 
genugfam erfenmen, biejenigen aber, bie ber Verfaffer zum Gegen— 
ſtande feiner Erörterungen gemacht hat, find in erfchöpfender und 
muftergülftiger Weife bargeftellt, ſoweit er ſich babei auf ausreichende 
und zuberläffige Quellen hat ftügen fönnen. Bevor id; aber bie 
damit ausgeſprochene Einfchränkung näher zu erläutern und zu bes 
gründen verfuche, kann ic) die Bemerkung nicht unterbridten, dat 
«8 fich empfohlen haben dürfte, gleich in der Einleitung das in ber 
Schrift berüdfichtigte Gebiet Im einer beutlicheren Weife zu bezeichnen, 
tie es dunch den Titel gefchteht. Denn wie viele Lefer find wohl 
mit den verwidelten Verhältnüffen ber theils chemals, theils mod 
jegt dem „Haufe Braunſchweig“ zuftehenden Gebietsthelle vertram 
genug, um ſich fofort zu bergegenmwärtigen, dab das Herzogthum 
Braunfchweige Wolfenbüttel im 16. Jahrhundert — wenigftens nad) 





‚bes Amtsgerichtsbed 
1) auch moch die im 17. Jahrhundert wieder abges 
Wingenburg, Wohlbenberg, Steinbrüd, Wohldenftein, 
Liebenburg, Wichelah, Vienenburg und Wefterhof in 


zuperläffigen Quellen kann ih mın die im Braun« 
ra verwahrten und an bie „Schmaltaldiſchen 
dten“ erftatteten Berichte eben fo wenig zählen, wie 

fer (Die reformatorifchen Kirchenviſitationen in bem 


otofolle, ba diefe Anlagen ſowohl wie bie erft erwähnten 

und die beigegebenen Berechnungen von groben Fehlern 
iwimmeln, zum Theil fogar von Fehlern, bie fih durch Berfchreiben 
Verrechnen kaum erklären laffen. Um nur einige befonbers 
Beifpiefe Hervorzuheben, will ich anführen, daß im Jahre 

(Band XXVI ©. 30 der ſchmaltaldiſchen Acten) ber Vorrath 

en auf bem Amte Widenfen mit 3 Kämpen, 30 Sauen, 


ben Vaſelſchweinen, 145 mittleren Vaſelſchweinen und 145 

rigen Ferkeln, unmittelbar bahinter aber bei der Zufammen- 

2 mit 282 Stüc angegeben iſt. Und bei ber Aufzählung 
einzelnen Ortfchaften der Herrfchaft Homburg (Ub. NXVI S.2) 
nicht weniger wie 14 zum Theil ſchon bamals wolfreiche Dörfer 
einfach weggelaſſen, wie 3.®. Lenne, Kirchbrat und Dohnfen. Während 
dem Werfaffer nun für den mwolfenbittelichen und ſchöningenſchen 
Siſtritt des Herzogtums, d. h. für die ben jegigen Streifen 
Braunfciveig, Wolfenbüttel und Helmftebt zugetheilten Imter mit 
Ausnahme von Harzburg, neben jenen ſchmaltaldiſchen Actenſtücken 
nomentlich auch Amts und Erbregifter als Unterlage gebient haben, 
hat ex ſoiche für den Harze und Weferdiftrikt, d. h. Fir die jegigen 
reife Gandersheim und Holzminden und bas Amt Harzburg bes 
SKreifes Wolfenbüttel, augenfcheinkich nicht zur Hand gehabt und 
fi für diefe Landestheile ſowie filr den 1643 endgültig auritde 
en weitaus größten Theil der Errungenfchaften ber Hilbes- 
Stiftefehde faft ausfchlieglic auf bie erfteren geftügt, Zwar 

weiſt ber Berfafler nur bei der Schilderung des Antheils der Grund⸗ 
herren am bäuerlichen Befike (S. 9) ausdrücklich darauf hin, daß 
das Verhältnis im Harz- und Weſerbezirke „nicht viel anders" ge— 
weſen ei, wie in ben vorher behandelten Theilen des Herzogthums, 
‚aber man wird mit der Annahme nicht fehl gehen, daß er wıh an 
‚anderen Stellen feiner Schrift die Verhältniffe in den verſchiedenen 
Landestheilen als gleichartig angefehen wiffen will, ſoweit er nicht 
Die Unterſchiede befonders hervorgehoben Hat. Ob dies für bie 
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m überfgritten habe (©. 32), Mährend Erben« 
en! im Wejerbezirke nur von untergeorbneter 


Aten ſchen Werke de juribus et consuet. circa villieos 
t berüdfichtigten Hügergüter hier eine nicht unerhebliche Mole. 
in muß id, daß die Zahl der Köther im 17. und 

rt nicht mehr zugenommen habe (S. 51). Eine 
rmehrung ift in zahlreichen Orten feftzuftellen; zuweilen 
auch ein Kleiner Rüdgang; in Greene betrug aber 5. ©. 

Die — 1585 nur 19, im Jahre 1715 dagegen 32. 
Und auch Kuechte wurden an der Weſer offenbar mehr gehalten, 
‚wie in bem vom Verfaffer als Beiſpiel für ihre geringe Zahl an 
Amte Lichtenberg (S. 56). So ftanden 1584 im Amte 
Bert den 178 felbftändigen Hauswirthen 59 Amechte zur Seite, 
hi das Verhältnis auf 8:1 gegenüber bem von 14:1 in 


ſtellt 

Bon ben Reallaſten (S. 57 ff) Habe id; ben Vogthafet nur 
im Umte Greene ausdrücklich erwähnt gefunden, auch nur hier bie 
Baulebung, bie man in Forſt und Fürſtenberg überhaupt nicht 
Fannte, während fie im Amte Wickenſen nur von einer Mühle im 
Linfe und den „Dfterhagenichen. Erblingen” in Eimen gefordert 
wurde. Der Bebenmmb wird in feinem biefer Ämter erwähnt. 
Der „dritte Pfennig“ wurde damals theils überhampt nicht, theils 
am dann erhoben, wenn ber Befiger eines Grundſtücks in ein 
anderes Fürſtenthum verzog und in bem legteren beim Umzuge im 
Biesfeitiges Gebiet jene Abgabe gefordert wurde. Der Fleiſchzehnte 
(S 62) wurde, wo er überhaupt üblich mar, mr von Ganſen, 
höchntens noch von „Fideln“ gegeben, ohne dab übrigens letzteren 
Falls eine Verpflichtung bes Zehntheren zur Eberhaltung erſichtlich 
‚wäre. Dabei beitand in Boffgen und Derenthal im Amte Fürften- 
berg eine Art ber Berechnung bes Zehnten, die den Reiz der Eigen- 
artigkeit Fir fich haben bürfte und deshalb hier erwähnt werben 
mag. „Hat ein Mann nur eine junge Gaus, biefelde muß er zum 
Zehnten geben, hat er aber 2, fo befreiet eine bie andere und gibt 
nichts; hat er aber 3, 4 oder mehr, auch wohl über 20 dergleichen, 
fo gibt er von allen zugezogenen Gänſen nur eine Gans”. Da 
der Ertrag des Zehnten übrigens je nad ben Ernteergebniffen in 
ben einzelnen Jahren außerorbentlich wechfelte, wirb man die vom 
BVerfaffer über den Zehntertrag im Amte Wolfenbüttel (S. 61) 
ohme Angabe bes Jahres der Erhebung gegebenen Zahlen als 
Sahresduräichnitt nicht anfehen dürfen. 

Die in ben Junkerdorfern bes Weferbezirts dem Abel zu 
Teiftenden Dienfte ftanden hinter den anderwärts bem UAmte 
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derenvölige Durchführung um fo — war 


—— 
als Dohm in Manchem, namentlich in der Vertretung feiner 
Bändlerifehen Unfichten, mit den abweichenden Anfchauungen — 
 Dorgefehten Behörben zu kämpfen hatte. Der zweite Theil der 
Hölfcherfcen Arbeit iſt ein interefjanter Beitrag zur preußiſch- 
beutfchen Gefchichte jener Tage, indem er eine ausführliche Schilderung 
der Stellungnahme ber preußifchen Negterung zu ben Anfprüden 
des Herzogthums Braunſchweig auf den Befig von — 


— 





Das Braunſchweligiſche Magazin, Jahrgang 1908, enthält 
eine Reihe Iefenswerther, durch eine Fülle gut beglaubigten eultur— 
Ä Ren Materials ausgezeichneter Aufläge über da WoLlfs- 
leben in Braunfhweig vor dem 30 jährigen Kriege aus 
me ©. Halfebrauts, Die einzelnen Artikel behandeln 
den Rath und feine Stellung zur Bürgerfhaft, bie öffentliche 
Gäechet, Polizei und Gericht, die Erwerbsverhältniffe, den Ge— 
ee Verkehr und Mode, Vergnligungen, Wirthshaus⸗ 
Hochgeitsfeiern, Kindtaufen und Vegräbnifie. Aus dem 
‚weiteren Inhalt des Bandes nenne ich bie von 5. Meter und 
G. Fämpe gebotenen, durch zahlreiche Abbildungen erläuterten 
heralbifgen Unterfuhungen im ber Architektur der 
Stadt Braunfhmweig NR Wieries behandelt die alte 
Herrfitabe von Goslar nad Halberftabt an ber Nords 
‚grenze bes Amtes Harzburg, bie, heute ganz bergefien, bis 
in die Mitte des 19. Jahrhunderts eine Handels und Heerſtraße 
eriten Nanges war, die ben Verkehr von Goslar nach — 
amd Sachſen vermittelte, 


Im dJanuarheft der „Deutjchen Revue“ beginnt der Biograph 
Sennigſens, Hermann Onden, unter dem Titel „Aus ben 
Iugendbriefen Rudolf von Bennigſens“ mit Veröffent- 
Tichungen aus bem Nachlaſſe des Hannoverihen Staatömannes. 
Die bis jet abgebrudten Briefe entftammen ber zweiten Hälfte 
bes Jahres 1846 und find an den Vater Bennigfens gerichtet, ber 
damals als Oberft die Gefchäfte des hannoverſchen Benolnädhe 
Higten bei der Bundesmilitärcommiſſion in Frankfurt verfah. 
Sennigſen war 1846 Amtsaubitor in Lüchow, fühlte ſich aber von 
dem „Ginerlei eines ewigen Schreibens in Verbindung mit bem 
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4 F 
Die Gründung der Univerſität Helmftedt. 
Bon Dr. 8. Hofmeiſter. 


—— 


I, Der geſchichtliche Verlauf der Gründung der 
Univerfität Helmftedt, 


Die Univerfität Helmſtedt ift im Jahre 1576 errichtet. 
Sie iſt denmad) eine Gründung des Neformationsjahrhunderts 
wie die ſchon vorher in dem gleichen Zeitabjehnitt geftifteten 
Hochſchulen Marburg, Königsberg und Jena. Diejes Jahr 
hundert nimmt im der Geſchichte der Univerfitäten eine be 
fonbere Stelle ein. Mit der Reformation der Stiche ging 
eine Reformation der Hochſchulen Hand in Hand. Die mittel: 
alterlihe Univerfitäit war als freie, jelbftändige Korporation 
ins Leben gerufen, die durch eigene Sclbftverwaltung, Gerichts- 
barkeit, Privilegien und Eremtionen ausgezeichnet war. Den— 
noch waren die Bahnen, in denen fie wandelte, ganz von der 
romiſchen Kirche beherriht. Das hing mit der damaligen 
Anſchauung von der Wiſſenſchaft als einer Dienerin der Kirche 
und der fid) daraus ergebenden allgemeinen Zuftänden auf 
den Univerfitäten zujammen. Die hbchſte Vollendung des 
afabemijhen Studiums war die Theologie. Die übrigen 
Fakultäten waren ſamtlich Stufen der Vorbereitung für dieſes 
Bad. Daher fam es, dab die Profefjoren und Magifter faſt 
durchweg Kleriler waren und die Studenten der beiden oberften 
Grabe, der Theologie und AJurisprubenz, ebenfalls. Die 
materielle Unterhaltung des Inftituts wurde aus Kloſter- und 
Kirhengut beftritten. Die Gerichtsbarkeit wurde fait immer 
bon Biihdfen und angejehenen Klerilern gehandhabt. Ein 
Beweis für diefe Abhängigkeit vom der Kirche ift das Zölibat, 
das bis zum Ende des fünfzehnten Jahrhunderts von den 


Profefjoren aehalten wurde, 
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Bei ſolchem Stande darf e& nicht Wunder nehmen, wenn 
aud der Geift der Lehre im Banne der Kicche ftand. Ju— 
folgedeſſen beruht die Arbeit, bie bie mittelalterliche Univerfität . 
gefeiftet hat, in einer Bearbeitung der Wiſſenſchaften unter 
dem Geſichtspunlte der hierarchiſchen Weltanſchauung. 

Mit der Durchbrechung dieſes Prinzips durch die Refor— 
mation mußte ein neuer Geiſt die Wiſſenſchaflen beleben. Wo 
Luther das erlöjende Wort geſprochen und den menschlichen 
Geiſt aus der Gefangenihaft römiſch-katholiſchen Dentens 
befreit hatte, wo das Recht der freien Perfönlichkeit proflamiert 
und das gejamte Deutjhland zu neuem, tatkräftigem, ziel- 
bewußtem Leben und Streben entflammt war, da mußte auch 
dem mittelalterlichen, ſcholaſtiſchen Studium ein Ende gemacht 
werden, „Mit der Freiheit der Schriftforſchung, welche Luther 
als das umderäußerlihe Recht jeder gläubigen Seele erwieſen, 
ift zugleich die Freiheit aller wiſſenſchaftlichen Forſchung im 
Prinzip begründet. Wer in den höchſten Anfiegen der Menſchen- 
jeele feiner irdiſchen Macht unterrorfen, nur Gott und feinem 
Gewiſſen verantwortlih ift, wie jollte der auf dem Gebiete 
des Welterfennens, in dem Streben, überall, in Natur und 
Geſchichte, die Wahrheit zu erforſchen, gebunden fein an eine 
der Wiſſenſchaft als jolder fremde Autorität?” ?) 

Auf den Uniberfitäten war der gegebene Boden für die 
Freiheit des Beiftes und für die Pflege desielben. Indem 
aber Luther den Bruch mit der romiſchen Kirche vollzog, 
wurden Neugründungen oder Ummandlungen alter Lehranſtalten 
notwendig. In Wittenberg, dem Ausgangspunft der lirchlichen 
Reform, begann aud die Reformation der Univerſitäten. 
Bereits im März 1518 Hat Luther den Gedanken eier ziele 
beiwußten Umänberung der Hochſchulen gehabt.2) Dann war 
es Melanchthon, der mit einer Ilmgeftaltung der Vorleſungs- 
und Studienordnung die Verwirklichung dieſes Gedankens 
herbeiführte. So erwuchs eine neue Öruppe von Univerfitäten, 
am beren Spitze Wittenberg ftand; ber fatholijchen Univerfität 

1) Ch. Brieger, Luther und feln Werl. Marburg 1888, p. 19. 
— 1 6, Bauch, Wittenberg und bie Scholaftil, im Neuen Archiv 
für ſachſiſche Geſchichte, Bd. 18, Dresden 1897, p. 385. 
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trat die proleſtantiſche gegenüber. Seit der Gründung der 
Philippina in Marburg im Jahre 1527 gibt es dieſe Scheidung. 

Obwohl ſich die neuen Prinzipien, die die proteftantiichen 
Univerfitäten beherrſchen, — nämlich das Studium ber Ouellen 
und bie Losloſung des Subjelts vom unnatürlichen Zwange, 
— ſchon beim Humanismus finden, fo ift bod bie Wandlung 
im Weſen ber Univerfitäten erſt durch bie Reformation voll— 





zogen. Der Grund hierfür liegt in dem verſchiedenen Wege, . 


den beide Beregungen zur Erreihung des Ziels einſchlugen. 
Die Reformation ftellte ih außerhalb der römischen Kirche, 
während der Humanismus eine Neform nod im Schoße der 


Kirche erwartete und anfixebte.3) Diefe Aufgabe hat der 
‚Humanismus nicht zu leiten bermodht. In dem Kampfe, 


in den er bei folchen Zielen notgeorungen mit der Kirche 
geraten mußte, ift er unterlegen. Als amdrerfeits durch die 
Reformation jene Ummendlung der Univerfitäten erfolgte, 
waren auch dem Humanismus die Wege geebnet. „Erſt mit 
der Reformation und durch jie hat der Humanismus in 
feiner deutſchen Form unfere Univerfitäten wahrhaft erobert.“ 4) 

Wenn auch die proteftantifchen Univerfitäten das alte 
Schema der Gefamtverfajfung feithielten, jo war doch ihre 
Öffentlihe Stellung und Bedeutung eine weſentlich andere. 
Die mittelalterlichen Anftalten bezog man, um ſich höhere, 
weltmanniſche Erziehung ‚und Bildung anzueignen und nad) 
Erlangung alademiſcher Grade akademiſcher Ehren teilhaftig 
zu werben. ine beabjihtigte fpätere Verwendung exlernter 
Wiſſenſchaft im praftiichen Beruf kennt das Mittelalter nicht. 
Selbft fir die Kleriler mar Wiſſenſchaft ein nicht erforderliches 
aceidens; fie erhielten ihren Amtscharafter durch die Priefter: 
weſhe. Das wurde anders, als die Reformation dieſes 
Saframent nicht mehr anerfannte und den Schwerpunkt des 
Gottesbienftes in bie Predigt legte. Hierzu war feitens ber 
Diener der neuen Kirche gelehrte theologiſche Bildung nötig. 
Sp erhielten die proteftantiihen Univerfitäten die neue Auf: 


3) Ch. Ziegler, Geh. d. Pädagogit. Münden 1895, p. 61 f. 
— 4 M.ı Lenz im der hiſtor. Ztfchrft. Bb. 77, p. 429. 
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gabe, tüdtige und geſchidte Männer fiir das Predigtamt 
heranzubilden. Damit erlangten fie zum erſten Male einflußs 
teiche Bedeutung für den prattiſchen Beruf. Auch die juriſtiſche 
Fakultät gewann jegt engere Beziehung zum praftifchen eben, 
indem fie ſich dor die Aufgabe geftellt jah, den wiſſenſchaft 
lichen Erwerb ber genialen Vorfahren für die großen Um: 
geftaltungen in Recht und Gericht, die im Gange waren, zu 
deriverten.S) k 

Zugleich vollzog ſich der Übergang der Univerjität zur 
Staatsanftalt, da feit dem Augsburger Religionsfrieden Die 
Religion Angelegenheit der weltlichen Regierung und bie 
ebangeliſchen Pfarrer Staatsdiener geworden waren. In Zur 
funft fiel deshalb die päpftlihe Errichtungsbulle, der kirchliche 
Gharatter der Promotionen, die Dotation der Profefjoren mit 
lirchlichen Pfrunden und ber damit gegebene klerikale Charakter 
des Amts fort. Die Profefjoren wurden Staatsbeamte, Die 
im Auftrage der Landesregierung Lehrten. 

Die proteftantiihen Unwerfitäten wurden ein Abbild der 
geſchichtlichen Entwidelung der Reformation. Dem Pro— 
teftantismus fehlte die Einigkeit. Schon zu Luthers Lebzeiten 
traten. Spaltungen hervor. Nah 1555 bildeten fid bie 
Landesfichen, die gegenjeitig über Glaubenäfragen ſich mit 
unverträglicer Härte befämpften. Um ihren jpeziellen Lehr— 
tybus zu wahren, ftellte fait jede Yandestirde eine Ktirchen- 
ordnung, ein Olaubensbefenmtnis oder corpus doctrinae auf. 
Auf die Verfolgung diefer Norm wurde in jener religiös hoch 
erregten Zeit großes Gewicht gelegt, Der Landeshert jelbft 
empfand die Aufſicht dariiber als heiligite Pflicht und bielt 
alles forgiam fem, was die „reine“ Lehre verfälichen konnte, 
Am beiten tonnte er die Rechtgläubigleit überwachen, wen 
jein Gebiet nach außen hin dvolllommen abgeſchloſſen war und 
die ftubierende Jugend mit den Nachbarftaaten, dem Auslande, 
gar nicht in Berührung kam, „Von hier aus ift denn auch 
verftändlich, daß nun jedes Territorium, aud das kleinſie, 


5) M. Ritter, Deutſche Geſch. ins Zeitalter ber Gegenteformation. 
Stuttgart 1389, p. 114. 
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darnach firebte, feinen Bedarf an Gelehrten durch inländiſche 
Produktion zu beden. Daher die große Menge von zum 
Zeil wenig lebensfüähigen Neugrimdungen aus biefem Zeitalter: 
iedes Staatsgebiet wollte, mern möglich, eine eigene voll 
Händige Umiverfität haben; reichten oie Mittel durchaus wicht, 
jo errichtete man wenigitens eimjtweilen ein ſogenanntes 

academieum oder illustre, eine Gelehrten- 





. gymnasium 
ſchule, an die ein theologiſcher Kurſus ſich anſchloß. Je nad) 


Gelegenheit ließ ſich die Anſtalt dann auch zur vollen Uni— 
verſitat erweitern.“ 6) 

Ein wwpiſches Beifpiel jolcher AUniverfitätsgründung tft 
die Univerjität Helmftebt.?) Der Derzog Heinrich ber Jüngere 
von Braunjhmweigs Wolfenbüttel war bis zu feinem Tode 
(1568) aus politiihen Rüchſichten ein treuer Anhänger des 
Papftes geweſen und hatte die Reformation in feinen Landen 
jelbit mit Gewalt zu umterdrüden verfucht, Gin Freund der 
Peotejtanten ift er mie geworden, wenn ex auch in jenem 
Alter, tief gebeugt durch harte Schiefalsichläge, die geeignet 


6 F- Paulſen, Geſch. des gelehrten Unterrichts. 2. Aufl. Leipzig 
1896, Bb. 1, p. 251. — ?) In bem „Rückblick auf bie Verfaffung des 
Fürftentums Wolfenbüttel unter ben Herzögen Heinrich bem Jungeren 
and Sulins und deren Kanzler Joachim Mynfinger von Frondeck, zur 
Erläuterung der Berhältniffe, unter welchen bie Univerfität Helmftebt 
errichtet wurde" („in Feter des Gehächtniffes der vormahligen 
Sochſchule Julia Carolina zu Helmſtedt“, 1822, p. 34) heißt es: 
E war für damalige Zeit um fo wichtiger, eine eigene Landes— 
univerfität zu errichten, ba mehrere, nachmals blühende und eins 
Hußreiche in der Nähe belegene Hochſchulen noch nicht vorhanden 
waren, andere zur Vorbereitung ebangeliſcher Lehrer nicht benutzt 
werben Zonnten, überhaupt aber, bei bem noch fortbauernden 
Sampfe der verſchiedenen Neligionsparteien, kein deutſcher Staat 
ben Unterrihtsanitalten des andern trauen zu dürfen glaubte. 

Bei der Einweihung der Univerfität betont Mynſinger felbft: 
maximum vero ad hoc propositum eonstituendae novae Aca- 
demiae, ineitamentum inieeit turbulentissimus ecelesiae nostri 
eneculi status, quod eo in loco, ubi instaurata haud pridem 
fuerat, exstineta fere nune sit evangelicae doetrinae puritas, 
veluti lege in Sione, ubi coepit, desinente. (feier des Ge— 
hädtniffes ujm., p. 35.) 
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waren, jeinen Glauben an die römiide Kirche ins Wanlen zu 
bringen, feiner Feindſchaft gegen die neue Kirche nicht mehr 
fo offen Ausorud gab. Ihn traf das Los, jeine im katho— 
liſchen Glauben erzogenen Söhne vor ſich Hinfterben zu jeher, 
Nur Julius blieb übrig, der ein überzeugter Anhänger Luthers 
geworden war und ben der Water fogar mit Gewalt vom 
Throne ausſchließen wollte. 1568 warb biefer Julius Regent . 
in Braunſchweig⸗Wolfenbüttel. Sofort nahm er die Refor- 
metion feiner Lande in Angriff. 1569 erſchien bie neue 
Kirchenordnung, 1570 wurde das Paedagogium illustre in 
Gandersheim errichtet, das am 6. Juli 1574 nad Helmfteot 
verlegt wurde, 

Wie die Errichtung diefer Säule, jo it aud ihre Er: 
meiterung zur Univerfität Plan und Werk allein des Herzogs. 
Schon als Prinz joll Julius das Ziel gefaßt haben, cine 
hohe Schule zu ftiften.d) Die erſte Nachricht über die Ver— 
wirllichung diejer Wbficht ſtammt vom 14. September 1574. 
Andreas don Meyendorff, ein Adliger aus Ummendorf in der 
Umgegend von Helmftedt, jchreibt namlich an den fürftlihen 
Braunſchweigiſchen Vizekanzler Joſias Marcus: Ich bin von 
Herzen froh, daß mein guädiger Furſt und Herr Herzog 
Julius zu Braunſchweig aus hoher fürftliher Tugend und 
hriftlichen Gemüt vor allen anderen ürften bes hochlöblichen 
fürftlichen Haufes zu Braunſchweig eine Hohe Schule zu Helm- 
ſtedt aurichtet, da die Liebe Jugend in allerlei freien Künſten 
und Falultäten, zuvörderſt in reiner Lehre unſer wahren 
Religion wider allerlei Korruptelen ſoll unterrichtet werben. 

So fiher das Ergebnis feftiteht, dak der Herzog Die 
treibende ſtraft bei ber Gründung gewejen ift, jo wird doch 
im weiteren Verlauf der Grundungsgeſchichte die Sade jo 








) Aigermann, ein Zeitgenofie des Herzogs, berichtet in „Leben 
des Herzogs Julius zu Braunſchweig und Lüneburg“: Diemeil 
auch ©. 8. ©. dor vielen Jahren mit den Gedanken umgegangen, 
wann der allmächtige Bott fie zur ruhigen Regierung kommen 
laſſen würbe, aldbann zur ſchuldigen Dankbarkeit in bero Landen 
eine 1niverfität zu funbieren und anzurichten uf. (Feier bes 
Grbächtnifiet, p. 191.) 
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dargeſtellt, als ob Julius nie ſelbſtändig, ſondern immer nur 
auf Antrieb der Landſchaft gehandelt Habe. Bei den großen 
Verhandlungen zu Molfenbitttel im März; 1576 fagt der 
Kanzler Mübeltin ſogar: „S. %. ©. könne mit gutem Ge— 
wiſſen jagen, daß ©. F. ©. nicht bedacht im Anfang, diefer 
Orte eine Univerfität zu legen; erft auf Bitten der Landſtände 
habe er ſich dazu entſchloſſen.“ Dieje Verſchiebung der Tat: 
ſachen ift ein UM fürftlicher Megierumgsmeisheit. Julius Ichnte 
damit alle Verantwortung ab. Zugleich tward den Landftänden 
die Pflicht auferlegt, für die Fortführung des begonnenen 
Werkes Sorge zu tragen. So erhielt der Herzog don vom 
herein ein nicht zu unterfchäßendes Mittel in die Hand, auf 
die Landſchaft einen Drud ausüben zu fönnen. 

An der Stille reifte Julius’ Plan der Verwirklichung 
entgegen. In Helmftebt nahm das Püdagogium, bas jeit der 
Verlegung den Titel Fürſtliche Julius Schule“ führte, einen 
guten Fortgang,?) jo daß bereits am 1. Auguſt derjelbe 
Mependorff dem Herzoge bezüglich der Zukunft der Anſtalt 
große Hoffnung machen konnte: Wenn der Fürſt nur nichts 
dran fpare, ſich nad guten Profefforen umfehe und kaiſerliche 
Privilegien nachſuche, jo zweifle er nicht, „S. F. ©. werde 
in furzem Wunder jehen, wie die Schule zumehme, daß sana 
doctrina auf einer Schule wird nun mehr Wildbret fein; 
darum wird das ber Agtſtein fein, jo zu Eurer Schule bie 
Burfen ziehen wird, und jo lange wie lutheriſche Lehre da 
getrieben, wird aud) da frequentia bleiben.“ 

Viele vornehme Adlige, Grafen und Freiherren ſchickten 
ihre Söhne nah Helmftedt.10) Bon Gandersheim waren 
43 Schüler übergefiedelt. Vom 18, Juli bis zum Schlufie 
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9% Hie igitur tantus intra paucos menses scholastieorum 
nümerus ex vicinis regionibus, praesertim ex praecipua nobili- 
tate, Helmstadium confluxit, etin talem frequentiam scholasticae 
pubis coetus excerevit, ut achola recens translata mediocreg 
Germaniae Academias si non superaret, certe aequaret. 
(Historiea narratio de inauguratione Academiae Julie 1713). 
— 1) Timotheus — auf der Beratung zu Schbningen am 
10. Juli 1575. 
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bes Jahres 1574 murden 50 Schüler neu aufgenommen. 
Im folgenden Jahre ließen ſich 170 immatrikulieren.1!) Unter 
diefen günftigen Verhäftniffen wagte Julius den erften Schritt 
zur Aufrichtung der Univerfität. Es war kaiferliches Nejerbat- 
recht geworden, 1?) die Hochſchulen zu ernennen und zu privi⸗ 
legieren, wenn auch die Ausführung und bie Schwierigkeiten 
der Gründung dem Landesheren zur Laſt fielen. Ohne taijer- 
lie Beftätigung waren jolhe Gründungen zwedios; denn fie 
Hatten nicht das Recht, Promotionen vorzunehmen und alade- 
miſche Grade und Ehren zu verleihen. War die Gründung 
bereits vollzogen, jo mußte nadträglid das kaiſerliche Privie 
legium erbeten werden. Diejer Weg war aber unſicher. Es 
gab Anſtalten, denen nach ihrer Errichtung bie taiferliche 
Anerkennung ganz oder auf lange Jahre hinaus verſagt 
wurde. Diefes Geſchick traf z. B. gerade, als Julius das 
laiſerliche Privilegium nachſuchte, Würzburg. '3) 

Julius mar zu berechnend und aud zu jparfam, um 
diefen ungewiſſen Weg einzuſchlagen. Für ihm gab es nur 
ein Ziel, die Erlangung der kaiferlichen Privilegien. Im 
Februar 1575 wurde die Erpedition an Kaifer Marimilion IL, 
ausgerüftet. Als Geſandte wählte Zulius einen Mann des 


21) Die Matritel wird im Herzogl. Landes-dauptardin zu Wolfen— 
büttel aufbewahrt, — ") G. Kaufmann, Die Univerfitätsprivi- 
Tegien ber Kaiſer. Zeitihr. für Geſchichtswiſſenſchaft I, p. 164. 
— 1) Des Herzogs Gefandten berichten aus Prag unterm 
11. Mai 1575 (Wolfenbüttel): Der neu erwählte Bischof zu Würz— 
burg hat igo auch allhier durch S. F. ©. Botichaft und Abge⸗ 
janbten als Seren Neibthart von Thungen, Thumdechant dafelbft, 
und Herrn Johann Chriſtoff vom Hornftein, besfelben Stifts Hofe 
meifter, um bergleihen Privilegien über eine neue Untverfität, 
melde ©. F. G. Vorfahr, der vorige Biſchof in der Stabt Würzburg, 
angerichtet, follizitien laſſen. Es hat aber &. F. ®. fo wenig wie 
der vorige Biſchof, unangejehen daß mehr dann eine Botſchaft 
darumb ausgeſchickt, daffelb erhalten mögen, und wie ung die vors 
geſetzten Mürzburgifchen Gefandten ſelbſt berichtet, foll ihnen zum 
befchetd gegeben worden fein, daß die Kaiſ. Maj. diefelbe Sache 
noch weiter in Nat und Bebenken ziehen wollte, mit welchem 
Beſcheide aud die angeregten Gefanbten morgen Dornftags 
wieberumb von hier verrücken und abziehen werben. 
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Nitterftandes, Heinrich von der Luhe, und einen Vertreter des 
geiſtlichen Standes, den Abt des Klofters „Unfer Lieben Frauen- 
berg" vor Helmftent, Matthias Bötticher, Die Neije wurde 
bis ins Heinfte vorbereitet. An die Erzherzöge Rudolf, Karl 
und Ferdinand wurden Empfehlungsfchreiben verfertigt. Der 
‚Herzog bewilligte 300 Gulden für Wegzehrung; ber Abt von 
Ridbagshaufen mußte feinen beiten Wagen zur Verfügung 
fielen. Im Falle des Geldmangels follten ſich die Geſandten 
an Heinrich Cramer in Leipzig wenden, der entfpredhende Anz 
meifung erhielt. Ferner wurden neue Reifeanzüge und Mäntel 
bejchafft und jelbit die Gejchente für den kaiſerlichen Hof, zwei 
alabafterne Brettipiele, nicht vergeſſen. 

Der Auftrag, den die Gefandten erhielten, war folgender, 
Nachdem fie den Aufenthaltsort des Kaiſers erfahren haben, 
ſollen fie ſich dorthin begeben, ihre Mredenz vorzeigen und um 
Aubienz bitten. Wird jie bewilligt, jo follen jie die Entwid- 
dung und Wichtigkeit der Helmftenter Schule ins rechte Licht 
jegen. Weil die Anftalt einen großen Aufſchwung genommen, 
jo fümen fie mit dem Anliegen: der Kaiſer wolle die Schule 
Fonfirmieren und aljo privtlegieren, „daß fie in eigner Juris- 
diftion unter ihrem Rektorn zu einem gemifjen beftendigen und 
ewig behartlichen corpore gefaßt ſein, alle igige und Kinftige 
Profefjorn darinnen aus ihrer Römiſchen Kaiſerlichen Maj. 
Macht und Gewalt, aud; derſelbigen allergnedigſten oberſten 
Schub und Schirm, unter uns und unſeren Nachkommen nicht 
alleine profitien und leſen, fondern aud), dieweil mie man 





- jagt honos alit artes, der lieben Jugent, ſo ſich billig viel 


angewenter ſaurer Mühe und Arbeit zu erfreuen Haben, und 
der genießlich entpfinden foll, gehörige titulos und dignitates 
derernien, conferien umd alles das, jo jonften in andern wohl 
privilegierten Academieen und Univerfiteten zu geſchehen pfleget, 
wohl ehrlich und mügfic, frei und unverhindert beginnen, 
pflegen und verrichten mögen.” 

Zugleich, erhielten die Gefanbten ein Schreiben der Lande 
fände an den Kaiſer ınit, das jogenannte supplieium. Es 
ift dies eine Schrift, unterm 12. März ausgeftellt, in der bie 

„ drei Sandftände, die Ritter, Prälaten und Städte, ben Kaiſer 
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zecht dringend um Beftätigung der Umiverfität angehen. „Es 
wäre hochnöthig, daß im dieſen lateften Seiten das liebe, 
blühende Jugent in einer gefunden Lehr wohl inſtituiret und er⸗ 
zogen möge werben, und daun auch, daß wegen der großen, 
geſchwinden, teuten Zeit, die von Jahren zu Jahren aus der 
rechten Verhenlnus Gottes des Allmechtigen umb unſere 
Sünden willen je lenger je mehr zunehme, daß denn Eltern 
nicht zut Erziehung ihre Kinder weit in frembde Länder abzu— 
fertigen, dabei denn viel feine Ingenia abgehalten werben, 
ihre Stubia liegen zu laſſen und nicht perjequien können, und 
ift fonft auch eiwas gefehrlich und derwegen löblich und rühmlich, 
ja ganz notdürftig zu fein erachtet, im feiner &. G. Fürſten— 
tum au einem guter gelegenen Orte ‚und faſt mitten in ben 
Niederſachſiſchen Kreiſe, darin diesſeits der Elbe gar feine und 
jenfeits der Elbe allein eine Uniberſilet zu Roſtock bis Daher 
geweſen umd noch ift, in ©. F. ©. Stadt Helmſtedt eine 
Univerfitet oder hohe Schule anzurichten, zu ftiften und zu 
befördern gnediglich entihlofjen." „Wenn aber jollich chriſtlich 
Werl, wie ſich gebührt, volllonunlich und beftendiglich nicht 
dns Werk gerichtet werden kann ohne Zutat, Confirmation, 
Beftetigung, Begnadigung und Privilegirung E. Kaiſ. Mai) 
als dem oberften Haupt ber Chriſtenheit und unſern aller: ' 
gnebigften Herrn und dann hochgemeiter unjer gediger Landes⸗ 
fürft und Herr fürnehmlich derwegen an E. Kaij. Maj. umb 
Grlangung E. Kaiſ. Maj. Confirmation, Beftetigung, Begna: 
dung und Privilegieung jolder S. F. ©. Julien Schulen in 
©. F. ©. Fürftentum und Stadt Helmſtedt S. F. G. Räte 
und Agenten mit Inftruftion und Befehl abgefertigt, zweifels 
ohne E. Kai. Maj. als eim löblicher Römiſcher Kaijer von 
ihnen allergnedigft zu vernehmen geruhen werden.“ 

An 21. März waren die Vorbereitungen für die Erpe— 
dition beendet. Kurze Zeit darauf find die Gefandten abge 
reift, Am 19, April teeffen fie in Prag ein, nachdem fie 
unterwegs noch andere Aufträge in Sachen ber Slöfter Neu: 
werl und Simonis et Judae zu Goslar und in Sachen der 
beiden Herzöge don Liegnitz und der Herzogin bon Münfters 
berg ausgerichtet Hatten. Die Zeit zur Erledigung ihres 
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Anliegens war nicht die günſtigſte. Der Kaifer wurde jhon bon 
drei Seiten um Univerſitätsprivilegien angegangen. 14) Neben 
dem erwähnten Witrzburg handelte es fih um Straßburg 15) 
und die Pfalz.16) Alle drei Gejuhe wurden abſchlägig 
beſchieden. 17) 

Bon den kaiferlihen Räten, mit denen die Gefandten 
zuerſt Rückſprache nehmen, wird. ihren nicht viel Mut gemacht, 
Es winde jehr ſchwer fein, die Privilegien zu erlangen; fie 
tönnten ſich an Jena, das damals als letztes die Bejtätigung 
erlangt Hatte, ein Beijpiel nehmen. Außerdem wäre die Sache 
ſehr loſtſpielig; „zugejchtweigen der gar großen Unfoften, bie 
ſich auf etliche taufend Thaler verlaufen Haben.“ Als die 
Gejandten dieſe Sachlage ihrem Herzoge mitteilen, ſchreibt er 
zurüd, fie möchten alles aufwenden, um ihr Biel zu erreichen, 
auch feine Koften ſcheuen. Zwiſchen Jena und Helmftedt jei 
der Unterfhied, daß im ben thüringiſchen und benachbarten 
Landen allbereit anterſchiedliche hohe Schulen geweſen ſeien. 
„Dargegen allyier und in bem ganzen Diftrikt zwiſchen ber 
Elbe und Weſer keine und gar wenig in dieſem ganzen löb: 
lichen Niederſächſiſchen Kreiſe fein. 13) 

In den erften Tagen des Mai erhielten die Gejandten 
die erſte Audienz. Der Kaiſer wurde bald darauf krant, und 
fie mußten wieder warten. Allmählich lamen fie aber hinter 
die wahren Grinde und lernten das Treiben am laiſerlichen 
Hofe kennen. „Und weil wir auch befunden, dab numera 
und Schmiralia. wie hier gebreuchlich zun Sachen viel thun 
fonnten, Haben €. %. G. bevehlig und gnedigem Schreiben 
nad, jedoch alles auf die begehrte Expedition, wir ung ber- 
jelben mit ziemlicher Vertröftung auch gebraucht.“ So erhielten 


4) Eodem tempore venisse dieuntur in aulam Imperatoris 
Legati ex tribus diversis locis, petentes privilegia pro novis 
academiis instituendis. (Historiea narratio de inauguratione 
Acad. Julise 1713.) — 15) P. 3. Rehtmeier, Braunfchweig-Liner 
burgiiche Chronifa, 1722, p. 1017. — 16) Prototoll vom 15. Januar 
1576, — 17) „Da body eben zu der Zeit andern breien Herrn, fo 
au umb Privilegia bei der Kaiſ. Diaj. angehalten, ihr Bitt vers 
faget worden.” Der Brofefforen informatio vom 6. März 1576. — 
— =), Schreiben vom 1. Mat 1575 (Wolfenbüttel). 
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fie kraft ſolcher Mittel am 9. Mai den Beſcheid, „daß die 
Kaif. Maj. wolkte die Bewegnus, welche fie in dieſen geſchwinden 
Zeiten mit Konfirmirn und Privilegien mehrer Schulen ein: 
zuwenden, hindan ſehen und E. F. G. zu beſonderen Gnaden 
die Scholam Julu wie gewöhnlich lonfirmirn und privilegitn, 
jedoch mit dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß im ſolcher 
schola Julũ feine Doctores Theologiae ſollten promobirt 
werden. Sonften jollte es in den andern facultatibus mit 
Promopirung gehalten werden, mie gebeten und in dem weit 
und nahe belegenen privilegirten universitatibus gebreuchlich 
und gewondtlich wäre,“ „Weil wir uns aber befjelben Be: 
ſcheides auch zum höchften gegen ben Here Vizelanzlern 
Doktor Weber mit Erzählung, dag €. F. 6. das hochlobliche 
riftliche Werl umb Kirden, Schulen und. alfo umb fort: 
fegung der Ehre Gottes und des allein jelig machenden Worts 
willen, zu welchet behuf dann E. F. &. ehßliche Jahr her viel 
Stipendiaten nicht mit geringen Untoften erhalten, die auch 
alle in Theologia inftituirt worden, des mehrenteils angeftellet, 
beſchweret und unter anderm uns auf bie Jeniſche Schule und 
desjelben Privilegium, in welchem biejelb appendix midht 
gejeßt, berufen, ift uns wieder zur Antwort worden, ob mohl 
nicht ohne daß follih Jeniſch Privilegium jo wohl auf der 
Theologen als der andern Falulteten Promotion dirigiet, jo 
hätten ji aber doch die Herzogen zu Sachſen gegen bie 
Romiſchen Kaiſern veverfitt, daß keine Doctores in Theologia 
daſelbſt zu Jena follten promovirt werden. Dawider aber dies 
von uns ermwähnet worden, wir wüßten nicht anders, dann 
daß je und allewege auch zu Nena theologiee Doetores 
promovirt. Inſonderheit Haben wir Doltor Stofjeln, wie uns 
das hier angezeiget, namhaftig gemacht, welcher in Gegenwart 
des Eberi, der von Wirttenberge darumb nad) Jena erfordert, 
zu Doktoren dajelbft promovirt hätte. Inmaßen dann der— 
jelbigen viel mehr tönnten benannt werben. Unb wiewohl 
ehrgenannter Doktor Weber ſich darauf vernehmen laſſen, daß 
ſolchs alles wider den Herzogen zu Sachſen gegeben Revers 
geichehen wäre, jo haben wir gleichwohl jo viel mit Flehen 
und Bitten erhalten, daß diefer Punkt nochmals in Rat 
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‚geftellet und der Höchftermelter Kaiſ. Maj. mit Fleiß wieder 
jolle referirt werden; haben eben auch das darbei dermeldet, 
daß E. F. ©. mit einem halden Privilegio wenig würde 
gedienet fein. Derhalben wir dann umb jo viel mehr die 
untertänigfte" Hoffnung trugen, daß E. F. ©. ‚vor andern 
Chur umd Fürften im Reid) und wie hod auch die gefehrliche 
Zeit iho dagegen angezogen, in biejem nicht konnte ausgejondert 
werben; was nun barauf erfolgen wird, tollen und müfjen 
wir erwarten. Der liebe Gott gebe Gnade und Glüd dazu. 
Amen.“ 19) 

Der Entſcheid ließ nicht Lange auf fich warten. Das Geld 
wirkte. Schon drei Tage darauf, am 14. Mai, erhielten die 
Gefandten unter der Hand die Nachricht, fie würden die 
Privilegien in optima forma erhalten, aber nur gegen 
1000 Goldgulden in bar. Wenige Tage darauf Hatten fie 
dann die kaiferliche Betätigung in den Händen. 

Es iſt bemerkenswert, daß Julius die Gründung einer 
proteftantifchen Univerfität vom katholiſchen Kaiſerhofe genehmigt _ 
erhielt, während, wie oben erwähnt, zu gleicher Zeit drei 
tatholiſchen Univerfitäten die Privilegien verjagt wurden. Wie 
meit hier die proteftantenfreundfiche Gefinnung, die Marimilian 
dor feiner Thronbefteigung offen an den Tag legte, nachgewirtt 
hat, ift vorläufig nicht feftzuftelfen. 20) 

Am 22. Mat erhielt Julius die Nachricht bon ven erlangten 
Privilegien; in der zweiten Hälfte des Juni brachten die Ge— 
janbten die Urkunde mit. 





19) Schreiben an Herzog Julius vom 11. Mai 1675. (Wolfenbüttel,) 
— Leider war biesbezügliches Material auch im Wiener Archive 
nicht auffindbar. Die einzige Stelle, die auf die konfeſſtonellen 
Runkte Rüdficht nimmt, findet ſich in dem Bericht, den bie Ge— 
ſandten bem Herzog bon ihrer Neife geben: „unb wäre jonften von 
ben Mäten viel disputirt, was e& doch follte, fo viel Schuleu an— 
zuricten, daraus Setten erfolgten und bie Chur und Fürſten 
aufammengebradht twirden; hätten bie Crempla won Wittenberg und 
Iena angezogen und hätten die Augsburgiſche Konfeſſion nicht gern 
flärfen Laffen wollen, und Ihre Maj. hätte zu Trident bewilligt, 
nicht zu privilegten die Schulen ohn des Vapſts Mitbewilligung.“ 
(Relation nom Eaiferl. Hofe v. 20, Juni 1575. Wolfend.) Hier wird 
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ſieſe Privilegien, ausgeſtellt vom 9. Mai 1575, werden 

als die beften bezeichnet, Die je erlangt find.21) Eine Ber: 
gleichung mit den Privilegien Jenas, Marburgs, Ftankfurts 
und Wittenbergs als ihren legten Vorgängern ergibt, daß die 
Form, der ‚Inhalt und ſelbſt der Wortlaut im ganzen Die 
gleichen find. Allen Abfafjungen lag dasjelbe Formular zu— 
grunde. Aber zivei Erweiterungen zeigen die Privilegien 
Helmftebts zum erften Male. Einmal wird ein Mitglied bes 
feftlichen Haufes zum Rektor der neuen Univerfität befiellt; 
in unferem alle Prinz Heinrich Julius, der poftulierte Biſchof 
zu Halberftabt, der ältefte Sohn des Herzogs Julius und 
nachmalige Regent im Lande. Über ſolche Ernennung uxteilt 
Ftiedrich Paulfen:?2) „Freilich kann man darin, daß be 
ſonders im jechzehnten und fiebenzehnten Jahrhundert Häufig 
Prinzen umd Grafen zum wenigſtens nominellen Mettor er— 
wählt wurden, kaum etwas anderes erfennen als die Armut 
der Profefforentollegien, welche ihrer Unftalt auf dieſe Weiſe 
- zu einem Schimmer von Vornehmheit und ſich zu einem guten 
Gajtmahl verhalfen, das der alſo Gerhrte gab," Es war 
gewiß eine Hohe Ehre und gute Empfehlung für die Hoch⸗ 
ſchule, wenn an ihrer Spige ein Prinz bes Fürftlihen Haufes 
fand. Daß aber die Übertragung dieſes Chrenantes aus 
unfauteren und materiellen Gründen erfolgt fei, teifft fiir 


+ aber nur von ben Zaijerlichen Näten gefprochen, bie wohl lediglich 
perfönlicher Vorteile wegen biefen Grund Heranzogen. Den relie 
gidfen Anſchauungen und Wandlungen Marimilians geht Nobert 
Holtzmann nad in feinem Werk: „Katfer Drarimiltan EI. bis zu 
feiner Thronbefteigung*. 1908. Leiber aber informiert dieſe gründ ⸗ 
fiche Schrift nur bis zum Jahre 1564. 

21) „Privilegien, als man meinen will, daß chliche wiel andere 
alte unb neue hochberühmte Univerfitäten in unb außerhalb des 
heiligen Reichs dergleichen ober je herrlicher umd beſſer nicht haben 
mögen und können.” (&inlabungsichreiben an bie Lanbftände vom 
22. Nov. 1575.) 

„Und nun S. F. ©. mit Zutat ber Landſchaft von Römiſcher 
Kal. Maf. ſolche Privilegta und die weit ftattliher und höher 
denn fie andere Univerfitäten deutſcher Nation erlanget.* (Der 
Vrofeſſoren informatio von 6. März 1576.) 

2) Hiftor. Ztſchrft. Bb. 45, p. 888. 
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Helmftedt mit zu. Heinrich Julius wurde gar nicht vom 
Profefjorentollegium zum Reltor gewählt; der Kaiſer ernannte 
ihm, und zwar ang freien Stüden. Es findet fich feine Ans 
deutung, daß der Gedanle von Herzog Julius oder gar von 


‚den. Profefjoren ausgegangen ift. Ferner fteht feſt, daß ber 


Prinz ein Rektormahl nicht gegeben hat. 

Die zweite Erweiterung, die die Helmftebter Privilegien 
zum erjten Male aufweiſen, ift die Verleifung der Würde 
eines Hofpfalzgrafen, eines sacri Lateranensis Palatii 
Aulaeque nostrae et Imperialis Consistorii Comitis, an 
dei jebesmaligen Rektor. Zu den Machtvolltommenheiten 
eines Hofpfalzgeafen gehörte die Erteilung königlicher Onaden- 
alte, wie Abels- und Wappenbriefe, eine gewiſſe freiwillige 
Gerichtsbarkeit und die Ernennung königlicher Notare. Lehtere 
Amisobliegenheit war der Reit des alten fränkiſchen Pfalz- 
grafenamtes, aus dem heraus fih das Hofpfalzgrafenamt 
unter Karl IV, entwidelt hat.23) Der Pfalzgraf, urſprünglich 
nur testamoniator, „Lebendige Urkundsperſon bei den Ver— 
handlungen des Hofgerichts", wurde ſchon unter den arnulfingi⸗ 
ſchen Hausmeiern Vorſtand einer eigenen Hofgerichtslanzlei, 
bis er nach Beſeitigung des Haus meieramtes ſeit der Krönung 
Pippins den jeit Karl Martell vom Majordomus ausgelibten 
ftelfpertretenden Vorſitz im Hofgericht erlangte. Da der König 
nur noch in wictigeren Angelegenheiten den Vorſitz über 
nahm, jo war ber Pfalzgraf bald der Herr des Gerichts, 
und als folder ernannte er feine Notare und Nichter.24) 

Gerade auf diefe Befugnis, die der Hofpfalzgraf beſaß, 
wird im den Privilegien bejonderes Gewicht gelegt. Dantes 
et eoncedentes illis plenam facultatem et potestatem, 
quod durante Rectoratus et administrationis eorum 
tempore, ut praemittitur, nostra autoritate possint, et 
valeant per totum Romanum Imperium, Regna et 
Dominia nostra haereditaria, ae alias ubilibet terrarum 
et locorum, facere et creare Notarios publieos seu 


3) N. Schröder, Deutfche Nechtsgeichichte, 4. Aufl. Leipzig 1902, 
p. 487, 502 fi. — 1) Ebenbaf. p. 139, 173 fi. 
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'Tabelliones ac iudices ordinarios: ac omnibus personis, 
quae fide dignae, habiles, idoneae et sufficientes 
fuerint (qua in re conscientias ipsorum oneramus) 
Notariatus seu Tabellionatus et iudieatus ordinarii 
offieium concedere et dare, eosque ae eorum quem- 
libet de praedietis offieis per pennam et calamarium, 
prout, moris est, investire. 

Diefe Auszeichnung Hat in jener Zeit berborragend 
prattijche Bedeutung beſeſſen. Wir willen, daß gerade damals 
in Medlenburg große Unzuträglichteiten daraus entftanben, 
daß fremde Pfalggrafen von ihrem Rechte falſchen Gebrauch 
madten und Notare und Richter beftellten, die völlig un— 
geeignet und unfähig zu ihrem Amte waren. Hiergegen 
proteftierte die juriftifche Fakultät zu Roſtock, die eine jorge 
fältigere Priifung und Wahl der Kandidaten in Ausficht 
ftellte. Sie richtete Daher — ob durch das Beiſpiel Helmftents 
veranlaßt, iſt nicht bekannt — an den Kaiſer die Bitte, dem 
jedesmaligen Dekan der juriſtiſchen Fakultät die Wilrde eines 
Hofpfalggrafen zu verleihen. Am 23. Juli 1582 wurde dieſer 
Wunſch erfült.25) — 

Die Einwohner der Stabt Helmftebt Hatten ſich bei der 
Verlegung der Schule im Jahre 1574 gar nicht zuvorlommend 
gezeigt. In ihren Augen war jold ein privilegiertes Inftitut 
nur läſtig durch die Anſprliche auf Freiheit von Steuern und 
Leiftungen, durch den Mißbrauch der bewilligten Freiheiten 
und gerichtlichen Privilegien und durch bie Unfähigleit, Die 
untubigen und ebenfo breiften wie mittellojen Studenten im 
Zaume zu halten.?6) Den Segen, den ein Erziehungsinftitut 
gerade auf die mächite Umgebung ausübt, und die Vorteile, 
die es mit ſich bringt, empfanden fie nicht. Des Herzogs 
Erwartung, fie würden aus Dankbarkeit ein anſehnliches Schul⸗ 
gebäude aufführen, wie es 5. B. Roftod jeiner Zeit getan 
hatte, ſchlug fehl. Statt deſſen verfuchten die Helmſtedter die 
antommenden Scholaren auszubeuten.?”) Namentlich fir die 

3) Strabbe, Die Univerf. Roſtock. 1854, p. 696. — 20) Kaufe 
mann, Geſch. d. Univerfitäten. IE, p- 471. — 2%) Protokoll der 
Konferenz zu Schöningen, 10. Juli 1675. 


Stuben verlangten fie ungebührliche Preife. Andrerſeits bes 
quemien fie ſich nicht, neue und hinreichende Wohnungen her- 
zurichten. Dabei nahm der Zulauf immer mehr zu. Vom 
3. Jumi bis 10. Juli 1575 famen allein 23 Studenten an. 
Wiederholt begegnen wir daher Klagen von feiten des Herzogs, 
daß er nicht lieber die Schule nach Alfeld verlegt habe. 

Wie würde fih nun Helmſtedt gar zu einer Univerjität 
ftelfen? Um dieſe Angelegenheit zu Hlären und damit bie 
Frage nach dem Ort der Univerfität zu erledigen, Id Julius 
zu einer Konferenz nad) Schöningen auf den 10. Juli ein. 
Außer dem Herzoge, feinen Kanzler und einigen Räten nahmen 
an der Beratung teil: 4 viri consulares aus Helmftedt, die 
Profeſſoren Timotheus Kirchner, Virgilius Pingiger und 
Dohannes Bötel, und von Schöningen der Stadthauptmann 
Heinrich Grote und G. don der Lippe, Propft zu S. Lorenz 
vor Schöningn. Sowohl von fürftliher Seite als von 
Seite der Profefjoren wurde den Helmftedtifcen Abgeſandten 
das Verhalten der Stadt vorgeworfen. Wenn fie die Uni- 
derfität nicht haben wollten, jo würde der Herzog ſchon einen 
andern Ort finden. Auf jeden Fall würde eine Univerſität 
errichtet twerben.23) 

Die Bertreter von Helmftebt gaben die gemachten Be— 
ſchuldigungen zu. Es jei wohl dorgelommen, daß Bürger 
den Stubenten flr die Wohnung neun oder zehn Taler ab— 
‚genommen hätten, während ſechs Taler genügt hätten. Die 
Bürger jeien aber beflifjen, Zimmer herzurichten; dod die 
Not mache fih geltend, Es fehle an dem Allernotwendigften, 
an Bauholz md Geld. Diefem Übelftande will der Herzog, 
jo weit nötig, ſchon abhelfen, Wenn fie fein Holz hätten, 
jo möchten fie mit Steinen bauen. Stein und Kalt ei 
‚genügend dorhanden. Auch an Holz fehle es nicht. Der Rat 
von Helmſtedt Habe genug. „Sie haben aber bisher feinen 
Baum gefellet oder den Profejjoren überlafjen wollen.“ Wenn 
Tannenholz wirklich nötig, jo wolle es der Herzog ihnen dom 





3) Der Kanzler erklärt: Darauf müfle er jagen, dab S. F. ©. 
ſich alfo erffärt, daß ©. F. ©. ehr wollten mit Ihren Gemahl ein 
Stab in die Hand nehmen, al3 das Werk Liegen laffen. 

1%4. ? 10 


144 


Harz auf gemachten Überjchlag und genugfame Bezahlung zur 
Verfügung ftellen. Andrerfeits will der Herzog ihr Banen 
überwachen. Alle Vierteljahr jollen die Stubentenwohrungen 
dur die Profefforen oder Räte aus Wolfenbüttel und 
Schöningen vifitiert werden. Zur Bejeitigung der Geldnot 
helfe der Herzog ihnen mit 50000 Gulden aus. 

Damit waren die Ausflücte der Stabt Helmſtedt ab— 
gewieſen und die Verhandlungen beendet. Wir hören nicht, 
dab Helmftedt ſich weiter gegen die Aufnahme der Univerfität 
gefträubt und die Errichtung derjelben lediglid) als Erwerbs: 
quelle angejehen hat, 

Es war entjhieden, daß Helmftedt die Univerfität erhalten 
jollte, Kurze Zeit nach diefer Beitimmung, im Anfang Auguſt, 
weilte am Hofe zu Wolfenbüttel ein Mann, der in Univerfitätss 
und Sculangelegenheiten ſehr erfahren war, D, Gomitius; 
ex hatte die Gründung von Königsberg und Nena miterlebt, 
Eine ſolche günftige Gelegenheit lleß Julius nicht unbenußt 
dorübergehen. Am 5. Auguft fand eine Beipredung in 
Wolfenbüttel jtatt. Gomitius gab den Nat, recht vorſichtig 
zu Werke zu gehen, um die Ungelegenheiten zu vermeiden, die 
ſich in Königsberg und Jena herausgeftellt Hätten. Zu dem 
Ende jet nötig, mit der Publifation der faiferlichen Privilegien 
jo lange zu warten, bis die Statuten aufgeftellt und für eine 
genügende Fundation geſorgt ſei. Der erſte fehler jei in 
KRönigäberg begangen. Die Veröffentlichung der Statuten habe 
ſich hingezogen, und da feine allgemeingültigen Geſetze bor— 
handen gewejen, hätten fi bald factiones gebildet, die viel 
Mipftände mit ſich gebracht Hätten, Um folde Spaltungen 
zu vermeiden, müßte „Fürmemblich wie von alters’ auf einen 
eancellarium gedacht meiden.“ Der andere fehler, recht⸗ 
zeitig für hinreichende Mittel zur Unterhaltung ber Univerfität 
zu jorgen, fei in Jena gemadt. Zur Erlangung der Statuten 
und ber Fundation ſei eine jonberliche Deliberation mit den 
Landftänden nötig. Vorher aber möchte ſich der Herzog mit 
D. Chyträius in Roftod in Verbindung jegen und ihn wo— 
moglich als Profeffor fir die neue Anftalt zu gewinnen 
ſuchen. 





145 


Das Ergebnis der Beſprechung mar der Entſchluß des 
Herzogs, Chytraus im diefer Sache anzugehen. Dadurch iſt 
dieſe Unterredung für die ganze weitere Gründung und die 
damit zufammenhängende Blüte der Univerfität Helmftebt von 
entſcheidender Bedeutung. Denn indem Julius Chyträus 
gewann, gewann er ein anerkannt organiſatoriſches Talent, 
das ſich ſchon wiederholt bewährt hatte. Unter anderm war 
der Aufſchwung, den Roftodt gerade in jener Zeit genommen 
hatte, fein Werk, Einmal hatte er als weitberühmter Profeffor 
der Anstalt zu großem Anſehen verholfen und viele Studenten 
herbeigegogen. Zum andern war er es gewejen, der bie 
zeformatorijche Umgeftaltung der Umiverfität im Jahre 1563 
betrieben, die neuen Statuten aufgejeßt hatte und für die 
Bernfung bewährter Profeſſoren eingetreten war.2P) 

Dem Herzoge war dev Weg, den er gehen mußte, ar 
vorgezeichnet. Seine nächfte Sorge mußte die Abfafjung der 
Statuten und die Beihaffung der Fundation fein. Beides 
konnte er zu gleicher Zeit in Angriff nehmen. Fur die 
Statuten war gejorgt, wenn Ghyträus gewonnen wurde. 
Die Aufbringung der Gelbmittel war jchwieriger. Aus 
eigener Taſche konnte Julius die Koften micht bezahlen. Wenn 
er auch gern fein Scerflein beiftewerte, die Hauptlaft mußte 
dem Sande, d. h. den drei Ständen, zufallen. Was hatte er 
bon ihnen zu erwarten? Der eine oder andere mochte wohl 
ein tieferes Verftändnis für das Inſtitut Haben; im ganzen 
aber blieb die Errichtung einer Univerfität ein neues und 
Darum zweifelhaftes Unterfangen, das die Landſchaft mit 
teitiihen Augen anjah. Darum war feine grofe Hoffnung 
vorhanden, daß fie lediglich der Sache zuliebe eine jold) 
grope Summe, wie fie der Zwechk erforderte, bewilligen würde. 
Vielleicht zeigte fie jidh geneigter, wenn ein Drud von oben 
ausgeübt wurde. Der Kaijer jelbft jollte die Landſtände an 
ihre vermeintliche Pflicht mahnen. 

Am September wurbe eine neue Reiſe an ber faijerlichen 
Hof nötig. Botticher und von der Lühe, die alten Gejandten, 

29) Hrabbe, die Univerfität Roſtock, p. 550, 557, 592 ff. und 
Mrabbe, David Chuträus, p. 89 fi, 297 fi. 
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erhielten darum unter anderm folgenven Wuftrag: Ferner 
und demnach unjere ehrbaren, gehorjamen Landſtende fowohl, 
als wie ſelbſt die höchſtgedachte Kaiſ. Moj. alleruntertenigft 
umb die Privilegien unjerer Julius Schulen erfucht, jo wollen 
wir, daß Du (Vötticher) neben Heinrich von der Lühe bei 
Ihrer Maj. numals zum fleikigiten follizitireft und anhalteft, 
dak Ihre Kaiſ. Maj. ein allergnedigſtes Anmahnungsſchreiben 
in optima forma an unſere gehorſame Landſchaft aller dreier 
Stende fertigen und Die zw überbringen mit aufgeben möchte, 
des Effelts, daß fie zu Behuf umferer numehr von Ihrer 
Kaiſ. Maj. privilegirten Julius Schule und lonfirmirten 
Univerfitet ſich ein jeder nach ſeinem Stande und Vermögen 
angreifen und die Fundation oder Dotation der Schule 
angelegen jein laſſen und in Summa ji aljo im Wert 
erzeigen möchten, daß wir als der Lehns- und Landesfürft, 
auch Ihre Kaiſ. Maj. ſelbſt im Wert umd der Tat fpitren 
und empfinden fönnen, daß ihnen ihr Suden und Anhalten 
umb die Privilegia neben ums vet ernſt umd bei ihnen jo 
ein chriſtlicher, rechtſchaffener Eifer zu diefem chriſtlichen, hoch⸗ 
notwendigen Werk geivejen und noch jet; wie fie wohl in ihrer 
der Kaiſ. Maj. einbrachten supplieation 3%) ausführlich 
deducht und angezogen, daß fie als umjere Untertanen upd 
Landsfinder denen und ihren Nachlommen auch ſolchs unfer 
chriſtlichs Wohlmeinen fürnemblih zum beiten kommt, dor 
andern ſich mildiglich erzeigen und als den benachbarten und 
ſonderlich dieſes niederſachſiſchen Angehörigen zu gleicher ein 
anreigendes Iebendiges Exempel ſein; und baburd fo wohl in 
chriſtlicher Mildigleit gegen Kirchen und Schulen ſich den Ruhm 
und Beruf mit der Zeit (ohne Zerreißung der Klöfter und 
anderer. geiftlichen Giter, die billig zu gemeiner Landſchaft 
Beften in esse erhalten werden) machen; und jonderlichen 
Ruhm auf die Nachfolger vererben, allermaßen von ihren 
Vorfahren die ritlerliche und meit berühmte Knueſtreitbarkeit 
auf fie bracht und verfellet, auch durch fie mit gleicher rühm- 
licher Nachjage fortgeſetzet würde. Welchs Gott dev Allmechtige 





3) Vom 12, März 1575; fiehe p. 135. 
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allhier zeitlich mit gejegnetem Frieden und allem ruhigen 
Weſen ihnen. und ihren Nachkommen gedeihen und fie an 
Nahrung ımd allen Guten dejto mehr aufwachſen, auch hier—⸗ 
nad) ewiglich unvergolten nicht laſſen wird, mit andern mehren 
beweglichen Motiven, wie Du Deiner Bejcheidenheit nad) wohl 
wirſt neben Heinrich von ber Luhe und der von ber. Lühe 
eben Dir die Gelegenheit zw ermägen und darauf bas 
Schreiben aufs alleranfehnlichfte und beweglichſte immermöglich 
ſormirn zu laſſen, den exften Begriff auch wie ſichs am beften 
leiden will, mit Ab- und Zutun zu verbeſſern und es fonders 
ih dahin zu richten müſſen, daß es fich auf ihr, unſerer 
Landftände, nähern supplication umb die Privilegia referirn 
und fundien möge. Dab au gleichfalls ein kaiſerliches 
Schreiben an uns jelbit wie an umjere Landftende mutatis 
mutandis allein, darin alle gleihen Motiven ımd es auch 
auf unfer Suden der Privilegien halben und die beide des 
Tags wie die Privilegio, namlich am 9. Mai 1575 datirt 
feien, gefertiget werden und mit überbracht werben mögen. 
Intelligenti satis.“ 31) 

Zugleich übergab der Herzog den Gefanbten ein genaues 
Konzept, wie die faiferlihen Schreiben formuliert fein follten. 

Julius war vorfichtig genug, nit nur ein Ermahnungss 
ſchreiben für die Sandftände nachzuſuchen. Sie Hätten allzu 
leicht die Lift merken können. Denn wie kam der Kaiſer 
dazu, mur fie allen anzutreiben? Wenn aud Julius eme 
Bitte der Sandftände um die Privilegien mitgefandt hatte, jo 
var ex doch der Hauptbittſteller geweſen; er war aljo in erfter 
Linie für die Beihaffung der Fundation verantwortlich. Noch 
einen anderen Gedanfen verfolgte Julius, als er zu dieſem 
Mittel griff. Er mollte der Umiverfität zugleich die Kanoni— 
fate der Stifter S. Blafii und Cyriaci in und vor Braun- 
ſchweig zumenden, Die Erträge dieſer Anftalten waren ſchon 
dem Pädagogium verſchrieben. Die Bejegung der Kanonilate 
Tag aber nicht allein in jeiner Hand; hierüber beftimmten in 
gleicher Weije noch vier Vettern, die Herzöge Erich, Milhelm, 
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31) Herzog Julius am Bötticher, 17, Sept. 1575, 
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hinter ihm die Sonne. Dev Wahlſpruch lautete: Ex forti 
duleedo.35) Das Wappen ber theologiſchen Fakultät zeigte 
bie Dreieinigteit, Gott Water mit dem Sohne auf einem 
Stuhle figend, darüber den heiligen Geift in Taubengeftalt 
zwiſchen Sonne und Mond und ven Wahlſpruch: Hie est 
filius meus, hune audite. Die juriftiihe Fakultät führte 
einen Scepter haltenden Löwen Im Wappen mit dem Spruche: 
Vae vobis, si dieitis bonum malum et malum bonum: 
die mediziniſche Fakultät einen gefrönten Ochſen unter einen 
Sterne und den Sa: Altissimus de terra creavit medi- 
einam, Das Wappen der philoſophiſchen oder axtiftifhen 
Fakultät endlich war ein Löwe mit dem Merkurftab auf einem 
Grunde von Nojenblättern, darum die Umſchrift: Vestigium 
sapientiae, 

Nach diejen Erfolgen glaubte Julius den Schritt wagen 
zu können, die Angelegenheit den Landftänden vorzutragen 
und fie um ihre Unterftügung zu bitten. Aber nicht gleich 
mit Der Gefamtheit der Landſchaft wollte ex in Unterhandlung 
treten, ſondern nur mit den Verſchriebenen ber drei Landſtünde. 
Dadurch Hatte er den Vorteil, nur geneigte und wohlwollende 
Vertreter zu laden, die er für feine Pläne leicht begeiftern 
und gewinnen fonnte. „Und was fie vor gut angejehen, würden 
fie die andern zu bewilfigen leichtlich bewegen können.“ 

Eine Gelegenheit, Die Verhandlung anzujeßen, fand ſich 
bald, Am 20. November .erhielt Julius von feinem Generals 
fuperintendenten Timothens Kirchner die Nachricht, daf das 
nächfte Generalfonfiftorium auf den 13. Dezember in Riddags- 
haufen ftattfinden folle. „Unter dem Namen Generaltonfiftorium 
hatte Herzog Julius Verfammlungen eingeführt, welche anfangs 
biermal jährlich, nachher jeltener gehalten wurden, und auf 
melchen unter feinem Vorfige die wichtigiten kirchlichen An— 
‚gelegenheiten beraten und entjchieden, auch Appellationen vom 
Eonfiftorio angenommen twurden. Sie wurden zujammens 

35) „Don biefem Wappen Hat bie noch heute allgemein 
fiudentifche Bezeichnung aller dem Simfon nicht folgenden Menſchen 
als „Whilifter“ ihren Urſprung“. Häberlin, die SOOjährige Wieder— 
kehr der Stiftung der Univ. Helmftedt 1876, p. 9. 
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geſeht nicht bloß aus fürftlichen Räten, ſondern aud aus 
Deputirien aller drei Curien der Landſchaft. Sp erhielt man 
eine Art von Mepräfentation der Laien und der Gemeine in 
Krchlichen Angelegenheiten.“ 36) 

Auf ſolchem Generaltonjiftortum, zu dem der Herzog die 
Verſchriebenen der Landſchaft hinzuziehen mollte, jollte die 
Univerfitätsangelegenheit Hinfichtlih der Fundation umd der 
Statuten entjchieben werden. Zu dieſer Verhandlung ſollte 
auch CHyträus geladen werden. Bereits am 22. November 
ließ Julius Einladungsfhreiben ergehen. „Da die Schule 
geftiftet und mit jolden Privilegien verjehen ift, als man 
meinen will, daß ehliche viel andere alte und neue hochberühmte 
Univerfiteten in und außerhalb des heiligen Reiches der— 
gleichen oder je herrlicher und beſſer nicht haben mögen oder 
fünnen“, jo ift es damit allein noch nicht getan. „Sondern 
toie erinnern uns aus allerhand Umbftenden und ſonderlich 
dem, wie es mit andern hohen Schulen im heiligen Reich 
teutſcher Nation ein Anfang genommen, fortgefegt, auch in 
Mittel und Ende geraten, umd zum Teil mit etlichen mod 
ftehet, daß neben und neheft notdürftiger Fundation, Dotation 
oder Begiftigung jolher unjer Julius Schulen, daran auch 
gar viel und am meijten gelegen jein wolle, wie ſonderlich 
im Anfang unjere Julius Schule mit den Statutis, Legibus 
und andern Requisitibus dermaßen zu verfehen und in 
summa das ganze eorpus zu faffen und ben erften Grund 
fo beftendig zu legen, dab etwas Beharrlichs darauf zu 
bauen, und foviel zu diefen forgfamen legten und geſchwunden 
Zeiten immer möglich, allen beforgenben Unheil, dadurch das 
mohlmeinliche Wert zerrüittet werben Könnte, fürzubergen und 
in summa das abzujdmeiden jein möchte, dadurch anderer 
Schulen Abfall und Niedergang urjahlih erfolgt, Wozu 
guter reifen Borberatung und Beratihlagung zum höchſten 
nötig, und haben mir zu der Behuf den Dienftag Lueiae 
neheſt fünftig, türden jein der 13. Dezembris diejes ab- 


36) & 2, T. Oenke, die Unid. Helmftebt im 16. Jahrh 
1898, p. 31. 


— 
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laufenden 75. Jahrs, auf unſerem generali consistorio 
im unſerem Kloſter Rittershaufen beraumt und ausgeſetzt, als 
dann auch nicht allem etzliche Furnehme aus unferen allen 
dreien Zandftenden, ſondern auch ehzliche Fürtrefflihe von ge= 
lahrten Leuten dahin beſchrieben und berorbnet, und begern 
gnediglich, daß Ihr Montags zubor am 12. Dezembris gegen 
Abend in erwehnten unferm Kloſter Ritlershauſen einkommet 
und die Statuenda, Leges und Ordnung unferer Julius 
Schulen und was dabei jonften mehr nötig und fürfallen 
wird, beraten und verrichten helfet. 

Ein jolches Einladungsichreiben erhielt von den Prälaten: 
Der Abt don Kutter, Riddagshauſen, Amelunxborn, Marien 
thal und Ringelheim; der. Delan von S. Blafii und ber 
Senior von S. Eyriad in Braunſchweig; der Propſt bon 
Heiningen, Steterburg, Unfer lieben Frauenberg in Helmſtedt 
und bon Camjpringe; außerdem Heinrich Müller, Kanonitus 
in Braunſchweig. Bon Kirchen⸗ und Hofräten: Martin 
Ghemnik, Timotheus Kirchner, David Chyträus, Heinrich don 
der Sühe, Lebin von Marenholg, Franziskus Mützeltin, 
JDoſias Marcus, Erasmus Ebner, Heinrih Dumelius und der 
Superintendent von Helmftebt. Bon der Ritterf haft: Anthonius, 
Edler Herr von Warberg; Adrian don Steinberg; Chriſtoff 
von Bredaw, Gumptor don Siüpplingenburg; Johann von 
Sofa, Landeumptor zu Codellem; Fris von der Schulenburg; 
Burkhart und Franz von Gramm; Joahim Mynſinger von 
Fronded; Chriftoff vom der Streithorft; Curd von Schwicheldt; 
Heincih Grote; Hilmar don Oberg, der Ältere; Otto von 
Hoym; Eruſt Hornrode; Meldior von Steinberg; Heinrich 
von Bortfeld; Achaz don Veltheim; Chriſtoff von Bortfeld; 
Heinrich von Salder. Bon Stäbten follten vertreten fein: 
Helmftedt, Alfeld, Bodenem und Gandersheim. 

Über diefer Verhandlung ſchien ein Uuftern zu ſchweben. 
Friß bon der Schulenburg, Heinrich von Bortfeld und felbft 
der freue Ratgeber und Langjährige Kanzler des Herzogs, 
Nynſinger bon Frondeck, waren für den 13. Dezember ver— 
Kinder. Außerdem jchrieben die Herzöge von Medlenburg, 
dab fie D. Davidem mit Gefahr jeiner Gejundheit don 
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binnen für dies Mal nicht geftatten fönnten.“37) Darum 
verſchob am 6. Dezember Julius die Verhandlung auf den 
10. Januar 1576. Much diefer Termin ftellte ſich bald als 
ungünftig heraus. Am 1. Januar verlegte der Herzog die 
Verſammlung auf den 8. März und am 30. Januar endlich 
auf den 12. März. Zugleich wurde fiatt Ridbagshaufen 
Volfenbittel zum Ort der Beratung beſtimmt. 

Die Iepten Monate, bis die Verſammlung tagte, wurden 
nicht ganz tatenlos Hingebraht. Am 26. Januar traf ein 
Schreiben don den Profefjoren zu Helmftebt ein, in dem dem 
Herzoge die beftehende Not an der Schule unter Augen geführt 
wurde. Das Übergangsftadium, im dem ſich die Schule be: 
fand, ſchien ihrem Beſtande gefährlich zu werden, Der Ruf 
don ihrer Privilegierung und bevorftehenden Ummandlung zur 
Univerfität hatte viele Studenten veranlaßt, ihr Ziel in Helms 
ſtedt als der nächſtgelegenen Univerjität zu juchen,3%) Nun 
warteten fie Monat auf Monat, ohne ihre Hoffnung erfüllt 
zugehen. Es ift leicht ertlärlich, daß ſich unter der Studenten: 
ſchaft eine Stimmung verbreitete, die, wen fie zur Tat wurde, 
auf lauge Zeit Hinaus dem Nufe und Anjehen Helmftets 
haben mußte.39) Ferner war das Lehrerfoflegium fir eine 


37) Strabbe, David Chhträus, p. 300. 

38) „Wie denn nicht alleine Die anweſende Stublojen von Abel 
unb andere, fonbern auch viel auswertige aus den Seeftedten und 
ganzen nieberfechfiichen Streiß auf folde publicam und solemnem 
introducetionem fehnlich hoffen; inmaßen mit Briefen, jo berhalben 
an bie jegigen professores unb anbere zum Öftermal von frembden 
Orten geſchrieben werben, zu beſcheinen. ber das Teint viel 
tüchtige Studenten ein Tange Zeit nicht ohne geringe Unkoftunge 
allhie verharret, der Hoffnunge, fie möchten nach publicirten Privts 
legien Magisterii gradum erlangen.“ Schreiben an Herzog Julius 
vom 10. März 1576. 

39), „Sollte nun ba® geſchehen, würden wir nicht allein dieſen 
jegigen coetum verlieren, fonbern die Abwandernden Lönntensein 
ſolch Geſchrei de nullitate huins scholae ansbringen, daß, nie 
manbs ober ja ihr wenig ſich hinwleber finden werben, und tißten 
nicht, wie man hoffen konnte, daß, wenn erft eine dissipation ges 
dachtet Urſachen halben erginge, man bergleihen coetum twieberumb 
allhier zufammenbringen möchte. Zudem würde das Geſchrei, fo 
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jo zahlreiche Horerſchaft und fir die Anforberungen einer 
Univerfität nicht beredinet. Das Bedürfnis nach mehreren 
und tüchtigen Profefforen war vorhanden. Bon dieſer augen: 
blidlichen Not gaben die Profefforen zugleich näheren Bericht: 
Iu der juriſtiſchen Fakultet Lieft D. Horft augenblicklich frei: 
willig, will aber nicht mehr. Der Herzog möge ihm ein 
subsidium geben. Gleichergeſtalt fteht es mit der facultate 
theologiea, da nur einer ift und find doch wohl über 100 
und mehr studiosi, jo theologiam zu ftudieren ſich in E. F. ©. 
Acmlemiam gewandt, Nu fie jehen, daß es fo ſtehet und 
deine Hoffnung erſcheint, daß dieſe facultas mit mehr, zum 
wenigſten noch mit einer Perfon folle beftellet werden, gehen 
fie alle mit Wegziehen um. Es hat wohl ein Zeit her der 
Lie. Undreas Morich privatim auch um Geld gelejen; aber 
das wills nicht tum, denn fie wollen nicht allzeit Geld für die 
—— geben, ſondern professores publieos haben und 


oe ſollte der Herzog neue Profefjoren bezahlen? Auf 
eigene Koften fonnte er fie nicht unterhalten. Am 15.40) umd 
16. Februar fand daher eine Privatverhandlung zwiſchen Julius, 
Burthart von Gramm, dem Statthalter, Vizelanzler, Echart 
von Stehan und Statius von Jerſtedt ftatt, in der das Klage— 
ſchreiben vom 26. Januar beraten wurde. Zugleich lag der 
erſte Entwurf der Statuten und Gejche für die Umiverfität 
vor. Das Ergebnis war gering. Der Entwurf wurde ver— 
leſen und wenige Einwände gemadt. Man bertröftete ſich auf 
die Ankımft des Chyträus, der in den nächften Tagen ein: 
treffen mußte, 

Am 17. Bebruar langte endlich Chyträns im Lande 
Braunſchweig am!) Seine Reife zu der Zuſammentunft im 


bie Aniehenen forengen könnten, unferm gnebigen lieben Laudes— 

ben Stenben und ganzem Sande weit und breit un» 
rieberkringficien Nachteil geberen.“ Die Profefforen au die 
Sandftände am 10, März 1576, 

4 Das Protokoll des eriten Verhanblungstages trägt das 
Datum vom 15. Jannar. Es ift bies offenbar ein Schreibfehler. 
— 1) 2. FI. Nehtmeier, Kirhengefhichte von Braunfchtveig, Teil LIL, 
pP. 
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Niddagshanfen war von feinen Landesherren nicht gern ge— 
jehen.42) Sie befürdhteten de Verluft Des angejehenen Lehrers 
für ihre Univerfität. Julius andrerjeits juchte wirtlich CHyträus 
für Helmftedt zu gewinnen, und Ghyträus ftand dieſem Rufe 
nicht abgeneigt gegenüber. Die vielen andern Vofationen, die 
an ihn ergangen waren und die er abgelehnt hatte, verſprachen 
ihm feine Verbefferung der jährlichen Beſoldung. Da ihm 
aber Julius „nicht geringe äußere Vorteile” in Ausficht ges 
ſtellt Hatte, jo Hatte er dem Herzog Ulrich nicht undeutlich 
jeine Geneigtheit ausgejprochen, nad) Helmftebt zu gehen,?3) 

Wenige Tage nad) feiner Ankunft im Braunſchweigiſchen 
Lande finden wir Chyträus in dem Ausſchuſſe, der im letzten 
Drittel des Februar auf Julius’ Unordnung in Riddagshauſen 
zufammentrat, um „bon den Saden, jo zur Fundation und 
guter Beitetigung der Academiae Juliane gehörig, zu rat 
ſchlagen.“ 4) Der Zufammentritt diejes Konfiftortums, zu 
dem nod) Timotheus Kirchner, Martin Chemmig und Erasmus 
Ebener gehörten, war eben jo lange Hinausgejhoben, bie Chy- 
träus aus Noftot anlangte. 

Da eine jo bewährte Kraft wie Chyträus im Ausſchuß 
vertreten war, ging die Arbeit raſch von ftatten. Schon am 
24. Februar fonnte dem Herzog das erjte Ergebnis ber Be— 
tatungen zugehen. Es find das bie „capita deliberationis 
der Juliusfehulen“, folgenden Inhalts: 1) Die Hauptbebingung 
für den Beſtand ift die Fundation. Zur Orientierung wird 
ein Überfchlag beigegeben, „wie biel in summa wohl in jähr- 
lichen Nenten von Nöten jei;25) desgleihen Kopieen, wie die 
Academia Rostochiensis dotiret.” 2) Der Fürft wolle nicht 
länger die Promulgation der kaiſerlichen Privilegien hinaus— 
ſchieben; womöglich möchte fie mod vor Oftern erfolgen, 

Zum 12. März, dem erften Tage der Verhandlungen 
mit den berjchriebenen Landitänden in Wolfenbüttel, erhielt 
Julius die „Bedenlen des Chyträus“. Es ift dies ein um— 





42) Stradbe, Dabid Ghyträus, p. 800. — %) Strabbe, Dabib 
Chyträus, p. 296. — %) Schreiben des Ausihuffes au Herzog 
Jutius vom 24. Sehr. 1576. — 9) Der Überichlag ift nicht aufs 
findbar. 
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fangreiches Schriftftüc, enthaltend ein ausführliches prooemium, 
„barin in des Herzogs eigenem Namen die Urſachen, jo ver 
Herzog zu Stiftung der Julius Schulen beweget, ausführlich, 
ergehlet, und bie nene Academia aufgerichtet und dotiret und 
mit den faiferlihen Privilegien bejtetiget wird“; ferner einen 
‚Entwurf ber Statuten für die theologiſche Fakultät nebſt einem 
Anhange, handelnd vom Scheppenftuhl, vom geiftlihen Con— 
fiftorio und vom Hofgericht bei der Juliusſchule. Bis Mitte 
April hat dann noch der Ausſchuß in Riddagshauſen getagt. 
Über die Arbeit der legten Wochen fehlen eingehendere Nach— 
richten. Die Überfieferung berichtet, in Riddagshaufen feien 
die gejamten Statuten angefertigt. Das ift nicht richtig. Grit 
Mitte September ift die Arbeit an den Statuten abgeſchloſſen. 
In den Hauptzügen wurden allerdings die Statuten in Rid— 
dagshauſen beendet. Un den Enttoürfen wurden jedoch manche 
Ausstellungen gemacht. Die aufgeftellten Statuten der juriſtiſchen 
Fatultät wurden vom Herzog gänzlid; verworfen. Die einzige 
Urkunde, die über die fernere Arbeit Aufſchluß gibt, ftammt 
bom 16. April und ift vom Ghyträus abgefaßt. In dieſen 
„capita, barauf Illustrissimus ſich erkleren fol heißt es: 
„Juridieae Facultatis statuta von neuem zu ftellen, hat 
uns nit gebüxen wollen, Achten aber, daß der Herr D. Joachim 
Menzinger (Mynfinger von Frondech der neuen Umiverfitet 
zu Ehren diejelbigen statuta ausführlich zu faſſen ſich nicht 
beſchweren werde,” 

Am 6. März fam Julius der Gedanke, aud dom feiten 
der Profeſſoren Helmſtedts einen Drud auf die Landftände 
ausüben zu laffen. Damit es aber nicht auffiel, daß diefe 
Beeinflufjung fein Wert war, fo mußte, genau wie. bei den 
Koiferlihen Ermahnungsichreiben, diefer Drud formell fih auch 
auf ihn erſtreden. Ex jehicte daher an die Profefjoren eine 
informatio, wie fie an den Herzog umd mutatis mutandis 
an die Tandftände jhreiben möchten pro fundande sehola 
Juli, Die Profefjoren waren Werkzeug in der Hand ihres 
Fürften. DVereitwillig faßten fie die Schreiben ab, im denen 
die JZullusſchule in ihrer ganzen Entwidlung lediglich als Er— 
gebnis bes Wunſches umd Treibens ber Landſchaft hingeſtellt 








157 


von Steinberg, Burthart und Franz von Granım, Hilmar 
don Dberg, Otto von Hoym; dom Hofe: der Kanzler 
Müßeltin, ber Vizekanzler Joſias Marcus, Heinrich von 
heim und Statius von Deſtedt. Die Generaltapita, 
die fid) jämtlich auf Univerfitätsfragen bezogen, mußten natür— 
lid beftehen bleiben, wenn auch die Fünfgliederung fallen 
gelaſſen wurde. Anders ftand es mit der zweiten Klaſſe. 
Bon ihr blieb allein die Angelegenheit betreffend eimen neuen 
Prögebtor für Heinrich Julius, der damals im 12. Lebens: 
jahre ftand, übrig. Auch die Exeintion der Geiftlichteit hin- 
ſichtlich der Aufbringung der Koften für die Univerfität wurde 
abgeſetzt. Als erledigt angefehen wurde ferner die Frage nad) 
dem weiteren Scidjal und Verbleib des Padagogiums. 
Julius' Abfiht war es, nach Errichtung der Univerſität die 
Schule nad) Wolfenbüttel oder Schöningen zu verlegen. 
„Darauf bedenlen fie, wenn das ifo erwehnet, daß aus einen 
Untoften zwei würden. So müßten bei allen Univerfiteten 
bie partieularia, jein, damit die Jugend auch gefürbert werde 
pro eommodo fundamento und fönnten nicht alle in 
libertate gehalten werben zu ihrem Schaden. Derhalben 
mußte die bei den Schulen oder Univerſiteten fein.“ Die brei 
Rebenpunkte: Kreisunkoften, Reihsunkoften nebſt Türlenſteuer 
und die Ausfteuer für Julius’ Tochter Sophie Hedwig, zukünftige 
Gemahlin des Herzogs Ernſt Ludwig zu Stettin-Pommern, 
blieben nad) längerer Disputation auf der Tagesordnung. 
Am 13, März eröffnete Julius die allgemeitte Berhands 
lung. Durch den Kanzler ließ ex einen Überblick über die 
bisherige Entwidlung der kirchlichen Meforntation amd der 
Schulverhaltniſſe in jeinen Landen, insbejondere dev Julius— 
Schule geben, Es handle fi heute um die Fundation der 
meuen Univerfität, Des Herzogs Kaffe jei völlig erihöpft, 
Von jeinem Vater Habe er an viertehalbhunderttaufend Taler 
Schulden übernommen und abgetragen. Dazu ſeien gefommen 
die Koften für Ratsftuben, Hofgericht, Schulgebäude, Straßen— 
bau uf, Es jei Pflicht der Landſtände, die Fundation zu 
bewilligen, damit nicht Schimpf über fie und ben Kaiſer 
| Iomme. „Wie benn auch Ihre Raiferl. Maj. an ©. F. ©. 
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2) Rede Mynfingers von Frondert. 

3) Berlefung des laiſerlichen Diploms, der Schentungs- 
urkunden und des Wappenbriefes durch Franzistus Traurnicht, 
Hofrat und Erzieher der Prinzen, 

4) Öffentliche-Ernenmung und Inveſtitur Heinrich Julius” 
zum Meltor durch Mynſinger von Fronded, 

5) Rede des Rektors Heinrich Julius. 

‚Ein Gefang eröffnete und beendete den All. Bon der 
Kirche begab ſich Der Zug nad dem neuen Kollegium, das 
Julius aus eigenen Mitteln errichtet Hatte. Hier verlas Debelius, 
Profeffor der griechiſchen Sprache, die alademiſchen Geſetze. 
Den Schluß des erften Teils der Feier machte Timotheus 
ſicchner mit einer Lobrede auf den Stiftungstag der Univerfität. 
Nach diefer fünfftündigen Anftrengung fand auf dem Rathaufe 
‚ein Feſtmahl ſtatt, das der Herzog ſpendete. 

Zum öffentlichen Erweis der erlangten Rechte 57) wurde 
am folgenden Tage die erfte feierliche Promotion in der philo⸗ 
ſophiſchen Fakultät abgehalten. Nachdem ſchon in den vor- 
hergehenden Tagen das private Examen ftattgefunden Hatte, 
wurden die zehn Kandidaten am 16. Oftober morgens von 
7 bis 10 Uhr öffentlich in Gegenwart des Rettors Heinrid) 
Julius und feines Bruders PHtlipp Sigismund geprüft. Der 
At der Promotion fand dann wegen der großen Anzahl der 





da man feiner zur Not und in folhen Dingen, dardurch Gottes 
‚Ehre in Kirchen und Schulen möge befurbert werden, darzu dann 
ein jegliche chriſtliche Obrigfeit das Ihr zu tum ſchuldig, hinfurter 
bebürftig jein wird, dab man uns beffen zu rechter gebührlicher 
Zeit verftenbigen wolle, damit wir uns im einen ober bem andern 
Meg baranf zu erklären, dann wir fonften gleichwohl furterhin nicht 
jeberzekt, wann man uns alfo fchlechtlich und zu Unzeiten erſucht, 
in Bereitfchaft figen Können oder werden; haben wir Euch ſolchs 
dienſtlich und freundlich ohnangefügt nicht Taffen wöllen und fein 
Euch nach Vermögen zit dienen willig und bereit.“ 

37) Ut autem privilegiorum publiea solemnitate promulga- 
torum vis et potestas statim exemplo quodam ostenderetur 
et quasi firmaretur: placuit Illustrissimo fundatori Julio, ut 
die proximo. sequenti, qui erat XVI, Octobris, Magistrorum 
fieret promotio (Historica narr. de fundatione etc.). 

12# 
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handelte es ſich nur um Erleihterungen bezüglich 
chaltes der Profeſſoren und Studenten und um 
g des akademifchen Körpers gegenüber der Helm- 
Stadtgemeinde, Flle die Betroffenen waren ſolche 
ien bei damaligen Gehalts- und Lebensverhältmifien 
‚natürlich ſehr willtommen. Die Profefjoren waren daher eifrig 
bemüht, jo bald wie möglich im den Genuß des ihmen zuge: 
ſtandenen Rechtes zu gelangen. Schon während. der Ein: 
weihungsfefllihteiten, m. 16. Oktober, überreichten. fie dem 
genden Entwurf der Spezialprivilegien: 
1) Ale Studenten und Gliedmaßen det Univerfität 
müſſen nicht weniger dann den Profeflores sub iurisdictione 
Reetoris und ganz und gar a iurisdistione senatus eximick 
jein, auch alfo und dergeftalt, daf die Stadt, wenn einer don 
ee der Umiverfitet etwas delinquixet, den Angriff 
wicht haben; würde aber einer dom den Studenten bei Nachts 
zeiten etwas verbrechen und jolches wäre dermaßen geſchaffen, 
daß es an anderen, jo keine Studenten ſein, an Leib und 
Leben jollte geſtrafet werden, auf den Fall der Delinquent 
von beftellter Nachtwach auf friſcher Tat gegriffen und fir bes 
Neltoris Haus gebracht und dem Rektori überantwwortet werben. 
2) Zum andern müſſen aller Profeforen eigene. oder 
Miethäufer, and der Studenten Wohnung betogeftalt privilegirt 
fein, daß auch dem Rate keineswegs zugelaffen und geftattet 
werde, in Diefelbigen zu fallen, der Profefjoren und Stubenten 
Diener, Jungen, Knechte und Megde oder auch Arbeitsleute, 
Bürger ‚oder Fremde ohne des Reltorn Willen, Willen und 
Berlaubnis zugreifen oder ſonſt abzufurdern noch jonft etwas 
zu gebieten. 

8) Sum dritten mäffen alle Doktores, Licientiati und 
Magiftei, auch andere Gliedmaßen der. Univerfitt von allen 
personalibus muneribus, darunter auch Wachen, Wall- 
oder Grabengehen begriffen, frei, ledig und los jein, Soviel 
aber die patrimonialia ‚oder realia onera ‚anlangt, müſſen 
der Profeſſorn und Gliedmaßen der. Univerfitet eigene und 
Miethäufer jambt allen ihren andern beweglichen und unbe— 
weglichen Gütern ſchoßfrei fein, und dagegen dieſe Stadt in 
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Stein zu brechen. Wenn auch die Profefforn und Glied: 
maßen ber Univerfitet vor ihre Häufer und zu ihrer Notburft 
Roggen oder Gerften oder fonft etwas Taufen wollen, miſſen 
fie auf dem Markte vor den Bauern und andern Verleufern 





7) Zum fiebenten muß in Tehtem Ding Aufſatß oder 
Beföhung an Bier, Wein, Brod, Fleiſch oder andern vom 
Rat geſchehen ohne vorgehenden Konſens und Bewilligung der 
Umiverfitet, Do auch ein Rat die Notdurft an Bier, Wein, 
Brod ober Fleiſch bei ihren umb billigen Wert nicht verfchaffen 
würden, auf den Fall muß der Wniverfitet frei flehen, Die 
Verſehung zu tun, daß mit Haltung Freiſchlechter und Beder 
an oberwehnten in der Stadt fein Mangel fein möge. Weil 
auch das Holz in wenig Tagen merllich gefteigert, bitten wir 
E. F. ©., die guedige Verfehung tun zu wollen, daß allen Glied— 
mapßen ver Univerfitet das Holz aus den benachbarten Kloſtern 
umb billigen Wert hermacher möge verfauft werden. Wann 
dann aud unmöglich, daß eine Univerfitet zunehmen lönne, 
wenn fein mensa communis fir bie armen Stubenten ge: 
Halten wird, alfo bitten E. F. G. wir ganz umtertenig, E. F. ©. 
neben einer ehrbaren Ritter: und Landſchaft dahin mit dem furder— 
fichften gnedig tollen verdacht fein, daß ein mensa communis 
möge aufgericht werben. Sonft wird aller angewandter Unkoft, 
Mühe und Arbeit vergebens fein. Und ſtehet nicht wohl zu 
hoffen, daß die Umiverfitet furderlich zunehmen möchte,“ 

JZulius mar dieſen Bitten wohlgefinnt und mollte auch 
in dieſer Hinficht feine Univerfität allen übrigen gleichgeſtellt 
wiſſen. Das Notwendigfte war der mensa communis. 
Bereits im Dezember wurden vier Tiſche für undermögende 
Stubenten angerichtet, „aljo daß eine Perfon wöchentlich vier 
Silbergroſchen von dem Seinen zulegt; das Übrige geftehen 
wir alles“.59) 

Dit großem Eifer ging der Herzog an bie Abfaſſung 
der Spezialprivilegien. Am 6. Dezember erbat er fich zum 


59) Herzog Julius an die Profefforen, 6. Dezember 1576; 
bei. &.2.F. Hente, Georg Galixt und feine Zeit. 1858. Bd. I, p. 4. 














1 ch ober Stüd Wild, ji i 
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Gnuadengeld. 

cn — freie Wohnung, wei 

n, einen Freitiſch, 2 Scheffel Weizen, 4 Scheffel 
6 Säheffel Gerfte, 1 Hirjeh, 4 Sqhweine, 4 Schafe; 
Vale ein A ie Benefigium 


In dleſe Summe ſind die don den Lanbftänben 1572 ber 
O Gofdgulden mit einbegeiffen. 
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Zehmung den Profefforibus .. 29 u Im 
Holz den Profefforibus zum 
Konfiftorio, Einlauf u. Gehalt 
für den Pebellen ... 0... a Tr 


Botenlohm 2.2.22... 30 n 18 „ 
Ausgaben der Univerfität ... 2054 Golbguld. 9. dj 
„des Marentloflers 37%» —7 
"der Küidiſhen Güter 20» — 
Summe aller Ausgaben: 3197 Goldguld. 5 34 
Ülberfhuß anno 1577 = 865 Goldguld. 8 gr 4 4. 


As Fundation jährlicher Einnahme ergibt ſich demnach 
5000 Goldgulden zur Bejtallung der Profefjoren und ungefähr 
3500 Goldgulden zur Unterhaltung der Gommunität. Zur 
Bergleihung und Bewertung biefer Zahlen mögen folgende An— 
gaben bienen. Die Gejamteinnahme der Univerfität Tübingen 
im Jahre 1541/2 betrug 5176 Goldgulden. Von biefer Summe 
wurden 2394 Golbgulben zur Bejoldung ber Profefjoren ver— 
wenbet.69) Die Unterhaftung der Uniberfität Königsberg um 
1550 erforderte 3000 Goldgulden. Davon erhielten die 
Brofefjoren 840 Goldgulden.6) Die neue Dotation der Unis 
berfität Roſtock vom 8. April 1557 belief ſich auf 3500 Gold: 
gulden jährlidher Aufhebung.bs) In Heidelberg wurden 1558 
2610 Goldgulden als Gehalt an die Profelforen verteilt.66) 
Die Iegte Univerfität, die vor Helmftedt gegründet wurde, 
war Jena (1558). Im einem Softenanjchlage zur Befoldung 
der Profefforen wurden 1780 Goldgulden gefordert.67) Dieſe 


6) Hiftorifce Zeitfhrift, Bd. 45, p. 279. — 94) Voigt in 
Naumers Hiſtor. Taſchenbuch 1831, p. 267 ff. — ©) Strabbe, Die 
Univerfität Noftodl, p. 569. — %) Paulſen, Geſchichte bes gelchrten 
Unterrichts, 1596. ®b. I, p. 241. — #7) Schwarz, Das erfte Jahr⸗ 
sehend der Univerfität Jena, 1858, p. 13f,, 20, 
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Zeit Unter dem Vizerektor Snftripe 
1574 Beſtand bei der Überfiedelung 48 
18. Zuli Adam Biffander 29 
12. November | Timotheus Kirchner 21 
1575 | Timotheus Kirchner 170 
1576 | 
1.Ian.—12. DE. | Timotheus Kirchner 114 
15. Oftober Timotheus Kirchner, Theol. 15 
16. Oft.—31.Ddg. | Timotheus Kirchner, Theol. 101 
1577 
1.Jan.—22. April | Timotheus Kirchner, Theol. 77 
Apritl577-Aprill578 | Johann Bordolt, Zur. 257 
©.©. 1578 | Johann Bökel, Med. 140 
WS. 1578/99 | Daniel Hofmann, Theol. (Phil.) 9 
©.-©. 1579 Baſilius Satler, Theol. 125 
B.-©. 1579/80 | Dethard Horft, Zur. 140 
©.:©. 1580 Hermann Neumwalt, Med. 155 
W.«S. 1580/11 | Open Günther, Phil. 114 
©.-©. 1581 Tilemann Heshufen, Theol. 129 
B.©. 1581/72 | Hermann Niger, Zur. 130 
S.S. 1582 | Johann Bökel, Med. 135 
Hartwich Schmibenftedt, Phil. 121 





®. ©. "158318 





Bis zum 12. Oktober 1576 wurden inſkribiert 





Daniel Hofmann, Theol. 
Sohann Iagemann, Jur. 
Hermann Neuwalt, Med. 
Erhard Hofmann, Phil. 
Baſilius Satler, Theol. 
Johann Borcholt, Zur. 
Johann Bökel, Med. 


Vom 15. Oktober 1576 bis Ende S.⸗S. — 


wurden inſtribiert 











Nach vorſtehender Tabelle wurden in den erſten zehn 
Jahren in Helmſtedt insgeſamt 2910 Studenten immatrikuliert, 


im Jahresdurchſchnitt alſo 291. 


Gerade für unſere Zeit, die 


zweite Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts hat Friedrich 
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Paulfen?6) nadgemieen, daß bie Frequenzziffer einer Anivers 
‚fität das Jahresmittel der Inſtriptionen ungefähr 24, mal 
enthält. Mithin wäre die Univerfität Helmftebt bucchfcmittlich 
don 679 Studenten. beſucht gewefen. Bu biefer Hühe pafıt 
die Nachricht, daß ſich im Jahre 1581 die Zahl der Helm- 
ſtedtiſchen Deufenföhne auf 600 belaufen habe.??) 

Wie groß war die Zahl der Inſtriptionen auf anderen 
Hohigulm?: Nah der Marburger Matrikel fanden in dem 
‚gleichen Zeitraume folgende Immatritulationen ftatt: 


1. Juli 1576 bis 1, Juli 1877.......— 9 
„ 1577 u — En ed = 110 
.„ 1578. 1870 BB 
»„ 159 „ ve BOB = 46 
„ 1580 „ a N nr, = 5 
„ 1581 » “ 1582....... = 5 
„ 1582 „ " 1583....-.. — 81 
„ 1583» a: — 90 
„ 158 u „ 1585.. — 1 
„ 1555 „ 0 57 





=,158. 

Der Jahresdurchſchnitt war aljo 76 und die Frequenz- 
ziffer 177, In Königsberg wurden 1544, im Grünbungs- 
jahre beinahe 200 immatrikuliert; in den folgenden Jahren 
jant bie Zahl auf 70 bis 80 und bald tief darumer 78) 
Bon Aprit 1552 bis April 1553 murden in Noftod 223 
intituliert, im Sommerfemefter 1579 118, im Sommer- 
femefter 1585 126 und im Sommerjemefter 1587 141.79) 
Die Infkeiptionen des Winterfemefters werden nicht angegeben. 
Sie find jedenfalls geringer, jo daß die Zahl der Jahres: 
immatrikulationen nicht viel über 250 betragen haben wird. 
Zübingen war 1566 von etwas über 400 Studenten bejucht.S0) 
Selbſt in Heidelberg war es eine Wusnahme, daß in diefer 





26) Hift. Zeitihrift, Bd. 45, p. 298. — 77) 9. Lenk, Dr. 
Martin Kemnitz Gotha 1866, p. 195 f. — *°) Töppen, Die Gründung 
der Univerjität-Sönigsberg, p. 110. — 79) Krabbe, Die Univerfität 
Roftod, p- 472, 744. — ©) Statiſtik der Univerfität Tübingen, 
1877, p. 8. 
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Zeit die Jahresimmatrikulationen die Höhe von 300 er= 
teihten.81) 

Nach allem ift das Urteil wohl berechtigt, die Univerfität 
Helmftedt als eine anfehnliche, gut fundamentierte Gründung 
zu bezeichnen, die befähigt war, den Konkurrenzkampf der 
Hochſchulen, der gerade in jenem Jahrhundert dur die Menge 
don Neugründungen einen bedeutenden Umfang annahm, aufs 
zunehmen. Der befte Beweis für ihre innere Kraft ift eben 
die Tatſache, daß fie im Gegenſatz zu jo manden anderen 
Neugründungen ihrer Zeit diefen Kampf überdauert hat und 
die bedeutendfte deutſche Univerfität des fiebenzehnten Jahr— 
hundert geworden ift. 


3) Paulſen, Geſch. d. gelehrt. Unterr. I, p. 242. 








Jahre 1488 achtundzwanzig Scheitern und neun Laien 
ſchweſtern namentlich. aufgeführt. 

Die Sprache biejer Blätter iſt unverkennbar nicht Das 
Oftfältfhe und insbefondere das KHildesheimer Niederdeutjch. 
Worte wie os jtatt uns, toy ſtatt to, soy jtatt so, habben 
ftatt hebben, nycht ftatt nicht u. W. weiſen auf einen nichte 
einheimiſchen Schreiber Hin. WVielleiht war es der Propft 
Dtto jelbjt ober einer der Bilare, deren fir die Zeit jehr 
Harakteriftijche Angelegenheiten?) mit Nachrichten über auf 
Präfentation des Biſchofs angenommene Schweftern®) und 
einem Berichte über die Fehde vom Jahre 14725) in dem 
Uctenftüde Aufnahme gefunden haben. 


‚Otto6) prepositus. Priorissa Margareta de 
Hanze”). 

Anno domini millesimo qüadringentesimo sexa- 
zesimo VII, des dridden jares user domina Margreten 
vam Hanzee, de was priorissa neghest Gesken van 
Harlsem pie memorie, in der tyd was bormester Lude- 
lef? van Harlsem unde Hans Luseke und de hadden 
kynder unde suster in usem closter tho sunte Marien 
Magdalenen vor Hildensem, do let de rat graven by 
usern wyngharden unde we markeden wol, dat dat 
gravent sek nalede usem bleke, Do sande we na usen 
{runden ut der stat unde beden de, dat se wolden use 
beste doyn, dat dat gravent na bleve. So bat os de 
bormester fruntlyken, dat we wolden des thovrede 
wesen um des menen besten wyllen, unde dat we 
wolden dar by komen unde helpen mede in raden, 
wu dat vor os unde vor se were, ot scholde yo wylle 
wesen. Dut was des dryden®) daghes na Laureneii. 
Dar wart os nycht mer af to wettende wente Remacli.?) 


3) &.137—140 und S.156. — 2) ©. 155,156. — 5) ©.136, 
137. — 9) Fol. 1. — ?) Sdſchr. Hanzede. — 8) 1467 Auguſt 18: 
— N Sept. 3. 


| A 





Otto!) prepositus. Eodem anno, Priorissa de 
Hanze. 

Des mydwekkens19) vor exaltacionis sanete Crueis 
kam de gantze rat unde de XXIII, beyde bormester 
up den wynbarch unde leten de samnynghe?®) vorboiden. 
We gynghen dar hen myt usem proveste her Olten. 
Do quemen II bormester unde Il ratmenne van dem 
gantzen hope to os unde beden van des rades weghen 
umme goddes wyllen unde um des menen besten 
wyllen, dat we des wolden staden, dat se mosten graven 
up dem usen. Se wolden os dar lyk vor doyn. We 
spreken. Do we sproken hadden, do bat se use provest, 
dat se or gravent wolden schykken na der wysk.2!) 
We konden unde wolden uses blekes nycht enberen. 
Se spreken, se konden des nycht doyn, se konden dat 
water nyeht hen brynghen in de Twete.22) Do sede 
use domina dem rade, wat we scholden hebben darvor, 
dat se hedden graven up dem usen ane usen wyllen. 
Item sede se, we mochten des nycht doyn ane vulbort 
uses generalis, dat os vorboden were in stalutis. Do 
wart de rat tornych unde seden, se meynden, des 
were neyn not, dat we aldynk so scarpe vorantworden 
scholden. Item se seden, dat we?) vordacht weren des 
walles in dem bomgarden, unde se gynghen?*) hen 
unde we ok in use closter. 


Des mydwekkens 25) vor Mychahelis wart use provest 
vorbodet up dat rathus. Dar wart om bevoylen van 
dem rade os tho seghende, dat de rat wolde suveren 
den graven26) by der muren der stat unde by den 
blanken unde up dem kolgarden, se wolden or stat 
vesten. Item we scholden use badehus bynemen, dat 


18) of, 1’. — 1%) Sept. 9. — 20) ber Eonvent. — 21) die fpütere 
Schügenwiele. — 2) jet Twetie, die nörblic von der Sclitenz 
allee, der alten Wiehtrifft, abzweigende Heine Straße. — 3) we 
über bee Belle. — 9) Hoſchr. gyghen. — 3) Sept. 3. — 
26) graven über der Zeile nachgetragen. 
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De XL pferde] weren noch nycht betalt. In dusser 
tyd was her Otte provest, Margareta van Hanzee 
priorent.69) 


De capella. 

Anno?) domini millesimo CCCC.XXVI weren itlyke 
papen, de stunden darna, dat se wolden kryghen van 
usem vikario her Dyderk Zalder syn len, dat he hadde 
an user capellen, dat he van os hadde?l) wol XL jar 
eder mer. He was olt, se wolden one wedder be- 
sorghen syne levedaghe unde dut was os nycht tho 
synne, dat he dat len scholde weme doyn by synen 
levende, wan he storve ??), so scholde dat wedder vallen 
an os tho vorlenende wem we wolden. In dusser 
sulven tyd was eyn pape de het her Hynrich Studer. 
De makede dusses olden heren, uses vicarius wyllen, 
dat he ome dat up let, unde dusse her Hynrich sande 
by os unde bat os sulven unde de byschop let os bydden, 
dat we dussem heren wolden lenen use kapellen in dem 
ummeghanghe des elosters. Do worde we des eyn, dat 
we des nycht doyn wolden, we hedden myt ome nycht 
tho doynde, dat we ome wolden lenen use beste bene- 
fieium effte len. Wolde he dat habben, dat he denne 
dat kreghe van Royme unde lete sek dat kosten, alse 
he dede darna. Anno domini MCCCCLXXVI krech he 
dut len van Royme unde presenterde os de breve tho 
wynnachten unde eschede os tho vullenbordende dutte 
by VI daghen. Item we des nycht wolden doyn, 
scholde wesyn in deme banne. Do moste we dat vul- 
borden coram notario et testibus. Do was he vrevel 
unde dryste myt worden unde wolde de collaeien nycht 
entfanghen van dem proveste, alse de fundacie inholt, 
he sede: ‚Romani intraverunt‘, He wolde ok nu de 


6) Darunter von einer Hand 16.—17T. Jahrh. Verte 2 folia. 
— %) Fol. 3°. Am oberen Rande: Prepositus Otto, LXXVT. 
Priorissa de Hanze. — 71) Hdjdr. hadde he. — 7) Hide. 
strove. 
14* 
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worden, we wolden spreken. So sede de domina dem 
proveste, wer he nycht erst wolde resigneren dat leen, 
He antworde, dat hedde he rede dan up usen capitolio, 
do use kapellan hedde resigneret den alter Augustini, 
den we ome hadden lent, do de provest dut leen 
Egidii kregch, unde do he vornam, dat he dussen alter 
konde nycht beholden, do moste de kappellan wedder 
resingneren unde de provest vordedingde, dat he hedde 
do resigneret, unde des vellen ome user vele to wedder 
de domina, dat doch nycht war was unde mochte ok 
nycht wesen, dat dat leen so langhe vacerede. Do 
sede de domina dem proveste, dat. he toyseghe, dat 
we nycht to schaden kemen, wente we dat wol wusten, 
dat dat leen were rede inpetreret in curia. Do ant- 
worde de provest, keme hyr over we toy schaden, 
dat mochte he syn, dat we weren umbekummert. So 
moste we dem Johanni dat leen doyn unde he sede, 
he wolde os unde den provest schadelos holden, unde 
des endede he nycht, sunder Hynrich Hynneborch de 
hadde dat rede impetreret in curia. De quam dar 
over to schaden. Den schaden mande he wedder 
van dem proveste unde he moste ome geven XL 
gulden. Dussen schaden hadde we darvan, dat de 
provest dat len ome dede unde wuste wol, dat ot eyn 
ander rede hadde. Hyr hadde de domina nene schult 
anne, wente de provest resygnerede dat leen nycht orer 
personen, unde wan he dat dan hedde, so mochte se 
dat leen laten habben dem, de dat rede hadde impe- 
treret unde hadde de breve sloghen an use kercdor, 
de let de provest afryten. 


Anno domini LXXVII do presenterede he os de 
breve, de dat inpetreret hadde van Royme, dut was 
in vigilia?8) Laurencii. So behelt he dut len wedder 
usen wyllen, doch moste we one myt wyllen thostaden. 


73) Aug. 9. 
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‚os was krych unde orleche.55) So were we des 
nyeht ‚lengher thovrede, sunder we leten den rat vor- 
boden, unde in sunte ElifzaJbet daghe®%) quemen 
itlyke ut dem rade tho os in use kerken unde we 
hadden myt os doetorem Egghehardum Durkop. De 
sprak use wort theghen rat unde sede, dat use menyghe 
unde ok use bede were, dat we gerne scheden weren 
myt dem rade. Dusse sulven ratlude seden, se wolden 
dat gerne an den rat brynghen, unde sus ghynghe we 
van ander unde os wart neyn antwort wedder. 


Anno domini LXXVI in sunte Vites®7) daghe 
quemen in use kerken bormester.Olrek Lusche, Borchert 
Huddesem, Hynrych Galle, Luder van Barvelten, 
Coywert88) Bavenste unde andere ut dem rade. Myt 
os was doctor Durkop unde use provest. Do sede on 
de doctor, dat noch use begher were, dat we gerne 
weren scheden myt dem rade, dat we vornoyghet 
mochten werden vor usen schaden. Um de vyscherie 
wolde we nene dedynghe Iyden. Se seden, se wolden 
dat an den rat brynghen unde os eyn antwort wedder 
seghen, unde in der sulven wekken let de rat vyschen 
unde we vorboden dem vyscher, he scholde nycht mer 
vyschen in dem nyen dyke, we weren erst ghescheden 
ımyd dem rade. Yft des nycht lete, so wolde we os 
dar anders an keren wan we dan hedden. 


Anno domini MCCGCLXXVII des donredaghes®®) na 
assumpcionis beate Marie do let de rat vyschen unde 
reyne maken den nyen dyk unde de vyscher hadde 
toghen eyn net twyschen dem nyen unde olden dyke 
dor dat watter, dat de vysche nycht scholden lopen 
in den olden dyk, unde de vyscher was®®) boven in 


5) Das Diarium Brandifianum weiß barliber nichts zu be= 
richten, vgl. jedoch Joh. Buſch's Ehronif, ©. 686f. — 9) Nov. 19. 
— #9) Juni 15. — 8%) fo. 68 ift der Rathmann Cord von Baven⸗ 
ftebt, zwiſchen 1455 und 1477 im Rathe. — 8) Aug. 21. — 
0) was über ber Zeile. 
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den wynbarch unde leten os bydden, dat we toy on 
wolden komen. We antworden, dat were os nycht 
even, dat we wolden gan van dem dyke. Se nemen 
dat ovel unde kemen toy os, by namen Olrechk Lusche, 
Borchert Huddesem, Hynrych Galle, Dyderk vam De, 
unde seden os, dat we nycht wolden komen to on, 
des weygerde one nycht de hartheghe van Brunswyk. 
Item we hedden pandet oren vyscher up orem dike, 
Item we scholden affnemen de brughe unde biyven 
denne van dem dyke. Item se wolden os betalen den 
graven, den morghen vor XL gulden, dut were eyn 
vul bot. We antworden, dat we nycht kemen to on 
makede, dat we wolden bewaren, dat de vischer nycht 
scholde vischen. Dat ot scholde vordan stan also 
toyoren, dat were os nycht leng to synne. Item dat 
use were os nycht veyle, we begerden ores geldes 
nycht, sunder we wolden use vyscherie beholden. Item 
we hedden den vyscher pandet up usem dyke. Se 
antworden, se wolden os geven dat gelt. Wolde we 
des nycht, dat we denne unbeworen bleven myt on 
unde bleven van orem markede. We antworden, we 
wolden dat waghen, wu se ot wolden holden myt os, 
oren armen kynderen, unde se gynghen hen unde we 
ok in dat eloster unde de vyscher voyr ok hen. 





Eodem die hora X do satte de rat vor dat dor 
lude in vullem harnsche, de bewarden, dat in use dor 
moste nemet gan van usem hove up eder afl, Use 
ghesynde was eyn del in der stat, de mosten nycht 
wedder up den hofl eder in de kerken eder van dem 
kerkhove, Nemet kam to os, sunder user vikaries eyn, 
her Hynrych Hynderborch, de brak myt macht dor se 
hen unde was os trostelech, doch worde we nycht 
vorlaten van wysen luden, de os trosteden %) myt breven 
over de muren ut dem dake, 


%) Hbichr. strodeden, 


[—— 
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Broykhusen, her Harmen Wulf, her Evert Luschen, 
Hynneborch, her Bryrıkman, Ebbert Vrese, Jan van 
Rossing unde user frunde vele weren myt dem byschoppe 
in der kerken, unde de kenzeler helt use wort vor dem 
byschoppe, unde he hedde gerne hat de ersten klaghe, 
sunder des wart ome nycht ghestadet, sunder de rat 
behelt de ersten claghe unde clageden, dat we oren 
vyscher hedden pandet up dem oren, So bat de by- 
schop, dat we wedder geven de pande. We antworden, 
we wolden gerne de pande weddergeven., We hedden 
pandet up dem usen unde we beden, dat se den 
vyscher leden loz, den se hetten inleyt umme usen 
wylien, dat he os hadde vyschet, alse he plach. 





Item we leten claghen, de rat hedde os myt walt 
afghegraven laten dat use, darvor hedde we gerne 
vornoyghet wesen. Dat hedde we vaken andet, over 
os konde neyn lyk scheyn. Darto hedde os de rat be- 
lecht myt wapender hant alse vor ener borch. 

Item se antworden, se hedden graven um oreı stat 
not, dar hedden se toy orloff van byschop !1!) Magnus 112) 
unde her Egghert vam Hanzee doymprovest 113) unde 
na der insettynghe hedden se os boden XL gulden vor 
den morghen, Itern de belechnysse were rede afghedan, 
se hedden bewart des closters clenodia. Item den 
vyseher wolden se wol entrychten, wan ot were echt 
rades dach. 

Item we antworden, we hedden nycht vulbordet 
byschop Magnus gheset!14), dat were os unwytlych. 
Item we escheden se to betalende usen schaden, den 
we leden hedden wol XI jar, des jars wol twe voyder 
kornes. 

Item se antworden, dat se os hedden afghegraven 
des hedde so vel nycht ghewesen, ot hedden wesen 


A) Or. bychop. — 112) 1426-1452, — 13) 14191460, — 
114) Ein Privileg Biſchof Magnus’ für den Nath zu Grabenarbeiten 
ft nicht erhalten. 
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gantzen samnyghe, dat he hedde wesen by dem rade 
van Hyldensem unde hedde ot vorhort up dat neyweste. 
So were dat nycht, dat se os wolden laten den graven, 
sunder se wolden os dat gelt geven, XL gulden vor 
enen morghen, so were: dat syn rat unde ok syn bede, 
dat we nemen dat gelt, unde he wolde os deddynghen 
als he meyst konde, unde he bat ok, dat we ome use 
breve wolden wysen 125). We spreken unde de provest 
antworde ome, dat ot os nochten nycht to synne 
were, dat we dat use wolden vorkopen, unde use 
breve konde we ome nycht wysen, we hedden se by 
der hant.!26) He sprak os hartlyken toy unde sede, he 
hopede, we wolden dat wol bet besynnen, erwe os 
setteden teghen den rat van Hyldensem, unde he ret 
wedder heen. 

Feria V1127) vraghede echt de domina, wer we ok 
wolden vaste to samde blyven eyn, dat we de vyscherie 
wolden beholden unde de nycht vor gelt laten dem 
rade. Dut vulborde we altomalen, personen by per- 
sonen. 
Feria III 128) post Crueis in Septembri enbot os de 
byschop, dat he wolde komen sequenti die hora VII, 

Feria 1111129) hora IIII stunde we up conventualiter 
unde lezen dat bet ‚In Spiritu‘ vor dem sacramente 
unde visiterende do de alter myt dem leze130), alse ot 
sereven steyt in graduali, cum candelis et reliquiis. 

Hora X kam de byschop allene vor in dat eloster 
unde sede os, dat he er os hedde vormant, dat we 
scholden nemen dat gelt van dem rade, dat hede os 
do noch nycht to synne wesen. So hedde he sproken 
ınyt dem rade, myt den bormesteren, myt den menen 
borgheren, unde so were or syn soy: Se wolden os 
nycht laten den graven, scholden se ok darhaff over 
vordarven. So hedde he os er vormant unde dede 


225) Hbichr, wysen use breve, — 126) fo. — 17) Sept. ir 
— 128) Sept. 16. — 129) Sept. 17. — 130) Vers, 
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| 'Feria V 135) na Michahelis vragede os echt de domina 
capitulariter, wer we ok wolden blyven by usen worden 
myt der vyscherie. We antworden altomalen ya alse 
tovoren, personen by personen. 

Sabato !36) na Michahelis kam echt de byschop allene 
vor in dat closter unde sede, de rat hedde wesen by 
ome unde or syn were na alse vor, So hedde he os 
beden unde bede os noch, dat we nemen dat gelt, nu 
os dat werden konde, dat os lychte hymamals nycht 
werden konde. Item wysede he os enen breff, den 
hadde sant her Busse van Alvensleve myt synen 
frunden an den rat um usen wyllen. Dat haghede 
ome nycht. He het os spreken. We spreken. De 
provest antworde ome, dat we so des eyn weren, dat 
we wolden blyven by usem eghendom unde dat were 
ok user frunde rat, unde he bal one van der samnynghe 
weghen, dat he os wolde vorbydden teghen den rat, 
dat se os wolden laten dat use. He wart tornych unde 
sede, he vrochtede, dat we wolden wer unde unlukke 
maken in dem stychte. He het os noch eyns spreken 
unde de domina vragede os, wer we hyrvals dat gelt noch 
wolden nemen, dat we deme nu dat deden.137) We 
bleven by usen ersten reden al to samde, De provest 
antworde, dat we bleven by usen ersten worden, sunder 
myt dem schaden, den we hadden leden, wolde we os 
gerne laten handelen. He antworde, wer we os wolden 
laten scheden van ome. We spreken. De provest ant- 
worde, we wolden os gerne laten scheden na synen 
gnaden unde van synem kapittel na bescreven bewerdem 
rechte, dat dede os wol eder we, des were we to- 
freden. He antworde, dat were boven on unde syn 
capitel, dat we toyseghen, dat we nycht worden vor- 
raden van usen franden, unde he ret wedder hen. 

In der sulven tyd lete we halen eyn conquest over 
den rat um de violencien, de we hadden leden unde 





135) Det. 2. — 136) Sept. 4. — 187) Höfchr. dede. 
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worbedent, unde we beden, dat we mosten komen vor 
den rat. De rat enbot os, se weren nycht moylych to 
der tyd, dat we vor se senden, wau we) wolden,funds 
we leten dat do betemen. 

 Feria VI133) pentecostes snede we sulven af dat 
gras myt grotem arbeyde, wente de rat vorbot dat, 
dat nemet moste kopen eder van os nemen dat gras. 

Anno domini LXXVIII sabato144) post Corporis 
Christi quam de byschop echt unde drengede os ser 
to vorlatende de vyscerie unde we beden tyd VIII daghe, 
dat he os stadede. 

'Feria IIIL245) post octavam quam de byschop echt 
in use kerken unde myt ome was doctor Durkop!46), 
dochtor 147) Schoymaker. We weren in usem rempter 
myt usen frunden doctor Zersen, her Harmen Wulf !48), 
her Fyneman #9), Hylmer150) van Oberghe, Borchert 
van Steynberge unde vele andere. De rat weren up 
dem kerchove. De byschop hadde syne rede, alse plach, 
dat we scholden nemen dat gelt. Mester Gert Zersen 
vorantwordede dat hartlyken, dat dat use os nycht 
veyle were, unde des stychtes menne beden den 
byschop unde dreyden ome unde dem rade. De rat 
sede, se wolden gerne spreken myt oren frunden ünde 
eyn antworde wedderseghen. 

Feria V15I) kemen se alle wedder unde de rat 
antworde, dat or syn so were, se wolden nycht vor- 
laten or unde orer kynder arbeyt: We antworden, dar 
hedde we se nycht um beden, dat se scholden graven. 
De rat setteden or recht an den byschop, unde we setten 
dat an on unde synen capittel na bescrevenem rechte. 

Toy!®2) dussern male geve we mester Zersen V gul- 
den. Pantaleonis 153) wart bestelt van enen guden [runde 





13) Mai 15. — 1) Mai 23. — 15) Junis. — 46) Ettehard 
Durkop, Dr. jur. can., Später Domherr, — 147) jo, — 148) Hdſchr. Wuft. 
— 19) Hofer. Fymerman. — 150) Hdſchr. Hylme. — 159) Juni &. 
— 152) Fol. 7’. Am oberen Rande; Prepositus Otto. Priorissa 
Mfargareta] de Hanze. — 153) Jult 38. 
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unde nemen rat van on. Item geve 
doctor III gulden, unde dosulves het ome de 
‚byschop maken eyn reces, wu he eschede van os unde 
‚ok van dem rade user beyde claghe, unde dut reces 
‚sande de byscop an dat capittel in dem doyme unde 
‚dat capitel wolde annemen de zake, sunder de rat 
wolde dar nycht an. 

We leten vorboden use frunt, de kemen feria VL155), 
'benoymelken mester Gert Zersen, her Harmen Wulf, 
her Hynrych Vryen, Zegebant van Stokken, Hylmer 
van ÖOberghe, Bartelt van Oldershusen, Tedel van 
"Walmden 159), Ebbert Vresen. Hora XII, do de rat 
scholde komen, enbot de rat, se konden nycht komen, 
unde so mosten use [runde blyven went an den anderen 
dach, 160) unde we seden one unsen syn, dat we 
wolden myt dem rade nycht sytten in dem samden, 
Se spreken, se wolden doyn oren vlyt, wan se kemen 
by!6l) den rat an de deddynghe. 

Sabato !62) quam de rat hora XII up den wynbarch, 
bynamen Borchert Huddesem, Hynrych Galle, Hynrych 
Kemme, teghen use frunt unde seden mester Zersen, 
dat de rat nycht annemen wolde, alse he one hedde 
vorgeven, sunder se wolden os betalen den morghen 
vor XL gulden. Do treden toy use frunde unde beden 
se, dat se wolden nemen dat lon van godde unde 
oren truen denst unde laten os dat use. Se ant- 
worden, one were nycht vorder bevoylen van dem 
rade wan alse se hedden worven, unde se gynghen, 
hen. De doctor sede one, dat se weren vordacht, dat 
use recht scholde wesen unvorbroken myd dussen 
deddynghen, unde gynghen hen. 

Dut seden os wedder use frunde. We beden um 
oren rat. Se spreken unde seden os wedder, dat or 


156) Aug· 7. — 159) Sbſchr. Walden. — 180) Yig. 8. — 
10) Fol 8. — 162) Aug. 14. 
15° 





Anno domini LXXIX feria IIt2) post Oculi des 
avendes hora V do vyschede we to dem ersten male 
den nyen dyk myt usem eghen nette. Dar halp os 
nemet toy, wer provest eder kapellan, sunder we allene 
myt den conversen beyde dyke unde kreghen vysche 
wol vor twene gulden, 

Feria VI173) kreghe we echt vysche wol vor eyn 
punt unde do vorder vyschede we al hen beyde dyke 
ane jenghe insaghe up den lechten dach openbar, yo 
twye efte dıye in der wekken, wan we wolden. 

Anno 174) domini LXXIX feria III175) post Vineula 
Petri was dat water gans luttek, se makeden wat an 
der molen. In dusser tyd was de dyk degher vul 
krudes wossen, dat we nycht konden vyschen. So 
steghe we sulven in den dyk unde toghen ut dat krut 
myt den henden. Dat water gynk os wente under de 
arme unde de borgher stunden up der muren unde 
seghen os an unde de rat let dar ok naseyn. Hyr hat 
os nemet afsacht.176) Dut was de nye dyk, de olde 
ys alto deyp. 

Anno domini LXXIX sequenti die 177) post octavam 
Laureneii do gynk use domina myd den senioribus by 
den dyk unde hadde dar enen notarius unde den 
provest unde kapellan, unde use domina dede ene 
protestascien, dat dat blek use were unde dat de rat 
hedde dar graven ane usen wyllen unde dat we den 
dyk hedden vyschet an insaghe des rades sodder 
dominica Oculi.!7®) Dut noterede de notarius unde 
requirerde dartoy de testes. Ok noterede he, dat we 
sulven hedden steghen in den dyk unde reynmaket, 
Testes use kapellan her Bernt unde de scoyler. 

Anno domini LXXVI in festo transfiguracionis 179) 
was de byschop in capitolio nostro unde bat vor 
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172) März 16. — 133) März 19, — 19) Fol. 8°. Am oberen 
Nanbe: Prepositus Otto. Priorissa M[agdalena] de Hanze, — 
175) Aug. 3. — 19°) Hhfehr. afsach, — 170) Aug. 18. — 178) März 14, 
vol. oben Zeile 1. — 179) 1176 Aug. 6. 





ande seghen, dat de ingank boven dem nyen dyke by 
der mureken, de plach stedes to wesen, de was dychte 
to tanet unde dut hadden dan de leybroyder van sunte 
Mychahele, unde de dyk was boven use nycht, anders 
'hedde we den tun uppe toghen, unde dar de nye dyk 
nu ys, dar plach to wesende eyn klene greveken unde 
de gynk in den olden dyk unde in dussen greveken 
vloten II klene inghange ut der Indersten unde de gre- 
weken vlot den vorder in den olden dyk, eer de nye 
dyk wart ghegraven. Do se den groyven an use wyllen, 
worden de inganghe loworpen unde do de nye dyk 
rede was, do let de rat graven enen nyen ingank twyschen 
de twe dyke, unde do de ingank dar hadde wesen 
by III yaren, do let on de provest towarpen an usen 
wylien, doch up usen vromen, alse he meynde, 

Sabato 157) post ‚Ad te levavi‘ do begonde we 
‚wedder upthogravende den ingank twyschen den twen 
‚dyken, 

Feria 11155) post ‚Populus Syon* do groyve we echt 
an dem inghange myt grotem arbeyde in groter kulde. 
Do sande de abbet van sunte Mychahele 189) twene 
syner heren unde let vraghen, wat synnes dat we daran 
hedden, dat we den ingank upsuverden. We ant- 
worden, dat dede we dar um, dat se den anderen 
hedden totunet. Se spreken, se wolden seen in ore 
breve, dat we ok use breve beseghen. Do de ingank 
dar hedde wesen, do hedde de graven anders wesen 
unde hedde ok [or] 190) wylle wesen. Dut spreken se 
over dat waler up der wyschk. 

' 'Feria V!191) do sande de abbet echt de sulven 
twene heren vor use sprakvenster unde let bydden, 
dat we one nycht wolden hynderlych syn an orer 
vyscherie unde dat we wolden den ingank wedder to- 
warpen. We antworden, alse we erst hadden dan. 


"189) Dee. 4. — 18) Dec. T. — 19) Hermann Volmann. — 
190) or fehft in ber Hoſcht. — 19) Dec, 9. 








‚dat he myt synen fratribus were des capitulariter eyn 
‚worden, yif we os myt on nycht wylien vordraghen in 
vruntschop, so wylien se or zake in rechte anghan, 
unde de ingank sy ok by nener wyse, alse de eer habbe 
wesen, unde dut sede os use pater van der Sulten des 
sulven daghes unde hyrup scholde we achte daghe 
‚wesen. vordacht. 

Item Fabiani206) et Sebastiani sande de abbet 
echt to os den pater unde leet vraghen na dem ant- 
worde unde de pater sede os, he wolde ratvraghen 
myt dem doymproveste, wu he rede. 

Agnetis207) sede os de pater, dat des doym- 
provestes rat were, dat we unde ok de heren scholden 
der sake van os gan, und dut wolde de abbet gerne doyn. 

Conversionis208) Pauli do seghe we, dat de ingank 
twysken den twen dyken was to tunet unde we rat- 
vragheden myt doctor Zersen. Des rat was nycht, dat 
we den scholden upteyn, sunder we scholden vallen 
an den byschop. 

Des anderen daghes 209) vragheden itlyke sorores 
de domina um den tun. Se sede, se wolde des nycht 
heten eder vorbeden. So beden se, dat se on allene 
wolde orloff geven, unde so gynglıen se hen unde 
togen up den tun myt groten froste unde arbeyde. 

Feria 5210) do worde we eyn eapitulariter, dat 
we wolden vorboden use frunde unde bruken ores 
rades unde we wolden afbeyden 21!) der sittaeien unde 
des bannes unde lyden darover wat we scholden unde 
waghen wat ot kostede. Do was de abbet na der 
sitacien ute. 

Post oetavam 212) Epyphanie leze we echt de ver 
saltere M[arie] Mfagdalene]. 

Feria V 213) post purificacionem vor Blasii 214) hadde 
we vorbodet use utwendighen frunde up den dach to 


209) Zar. 20, — 207) Jan. 21. — 20) Jan, 25. — 299) Jan, 26. 
— 20) Jan, 27. — 2) abwarten. — 212) Jan.13. — 213) Febr. 3. 
— 24) fo, Sehr. 3. 








Mor den knyk-by den ‚planken 'unde ok by den dyk 
unde hesegent dar. Se spreken os nycht toy. Hyr was 
mede Luder van Barvelten, Hynrich Hemme, Hennyg 
'Damman, Edeler Vorste, Hynrych Wylken unde vele ander. 
Feria INT in capite jejunii 229) do sande de abbet 
synen schoyler unde let vraghen, wer we ok use frunt 
hedden vorbodet. De provest antworde ome neyn. 
We hedden os boden dem byschoppe to rechte unde 
des byschoppes voghet unde ammechtman hedden os 
schaft, dat de heren van sunte Mychele heden dat ok 
dan, unde dar up wolde we dat laten betemen,?30) 

Eodem die sande he ethet II syner heren unde let 
vraghen echt darum, wente dat dusse dach hedde yo 
wesen bescheden myt on van Zebande van Stokkem. 
De provest antworde one de sulven rede, alse he erst 
hedde dan, 

Feria V 231) wart os gheraden, were eyn vruntlych 
dedynghe besproken mank os, dat scholde we nyeht 
afkeren. So sande we Zebant van Stokkem unde 
Hylmer van Oberghe to dem abbede. De vragheden 
on alse des closters frunde unde dede hedden ore 
kyndere hyr in dem closter, wat schult se os geven, 
dat wolden se gerne wetten. De abbet antworde, he 
wolde spreken myt synen heren, des anderen daghens 232) 
scholde on eyn antworde werden. 

Feria VI233) gynghen dusse sulven wedder to 
sunte Mychele unde wolden eyn antworde halen. So 
vraghede se de abbet, wer se dar weren sant van os 
eder wer se van sek sulven kemen up eyn uthorkent. 
Se antworden, se kemen dar um des besten wyllen, 
dat se gerne wolden dat beste raden, dat dusse un- 
wylle mochte werden styllet, dat he on wolde seghen 
de zake des unwyllen to os, So antworde he, de 
zake were dut, se hedden os vorkoft in vortyden 234) 


229) Sehr. 16, — 30) bewenden laſſen. — 31) Febr. 17. — 
33%) jo. — 23%) Febr. 18. — 234) 1857 Mai 27., Urfb. der Stadt 
Silbesheim II n. 182. 
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 Feria III hadden de heren ore frunt unde we 
konden use nycht habben. So wart de dach uppe 
schoten up eyn ander tyd. 

Feria III1239) post Rerminiscere do let de rat den 
knyk umhauwen achter den planken. De domina 
vorbot on, se scholden dat use nycht af heywen by 
den nedersten planken. 

Ferja V240) post Letare let de rad vyschen in dem 
nyen dyke hora V mane, We kemen darby, sunder 
we leten se betemen. We konden nycht by se komen, 
se hadden nycht vyschet openbar sodder anno domini 
LXXVII feria III pasche 211) wente anno domini LXX. 

Feria 11242) post Judica leet use provest wedder 
maken enen tun vor den ingank unde leet on open 
nycht mer wan anders halves voytes wyt, dat de rat 
nyeht mer scholde varen dar in myt dem schepe, alse 
hadden dan, do se vyscheden post Letare?#3). 

Feria III 244) post Judica sande echt de abbet II 
syner heren to os. De vragheden, wo se scholden 
vorstan, dat we den tun hedden in ore water maket 
unde weren one hynderlyk an orer Iyfneirynghe, se 
beden, dat we one nycht wolden hynderlych wesen, unde 
'warpen toy den ingank twyschen den dyken. We ant- 
worden, we konden dar nycht ane doyn ane usen provest, 
de dar nycht was. So gynghen se hen, unde se gynghen 
eadem hora cum notario et testibus by usen dyk by den 
ingank unde dar deden se ene protestacien novi operis 
coram notario et testibus, Hyr we[ren] we nycht by, 
do de heren dut deden. 

Item we vyscheden vordan beyde dyke, alse we 
plegen. Item feria IIII245) pasche presenterede os 
eyn viearius ut dem doyme ene citascien eoram notario 
et testibus van der heren weghen van sunte Michele 
unde requirerede os IX die ad curiam officialis her 
Alten, dut was hora II, 


29) März 1. — 21% März 16. — #1) März 25. — 2) März 20. 
— 13) März 12, — 24) März 22. — 245) April 5. 
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sunder we wolden blyven by der vyscherie unde by 

Item in dussem sulven yare mosten de heren van 

sunte Michahel geven eyn libellum unde betughen ore 
rechtycheyt. Dar enyeghen moste we maken laten 
eyn lybellum up use rechtyeheyt, unde dut blett stande 
wente anno domini MCCCCLXXXL. 
“ Anno domini MCCCCLXXXI in adventu253) in 
der quatertemper let de rat echt vyschen an usen 
wyllen unde vyscheden ok, wan we konden vor dem 
krude. 

Anno domini LXXXII feria 225%) Oeuli kam eyn no- 
tarius toy os Arnoldus Darenbarch unde use III olden, 
dede nene officia hadden, mosten om sweren, dat se 
om wolden seghen de warheyt, wat he van on vraghede 
van dem inghanghe, dar we den unwyllen van hadden 
myt den heren van sunte Mychahele, pro arra I sto- 
veken wyns. Feria IV 255) Letare kam he wedder unde 
sprak myt der eldesten personen allene. 

Sabbato256) ante Palmarum let de rat vyschen echt 
ane usen wylien. 

Feria V1257) pentekostes vorhorde he de anderen, 
Anno domini MCCCCLXXXIU feria V 255) in der qua- 
tertemper in der vasten let de rat de wyden heywen 
by dem nyen dyke unde nemen se one myt grotem un- 
wyllen unde droyghen se in dat closter unde se vyscheden 
unde ok we, wan we wolden. 





Priorissa Fie de Stenbarghe. 

Anno domini MCCCCLXXXIIN post Invocavit 259) 
vyscede de rat echt, we hynderden se wur we konden, 
allen vyscheden se vordan ane usen wyllen. Item we 
vyscheden ok, wan we wolden, in dem langhen dyke. 


239) Dec 19., 21. und 22. — 4) März 11. — #5) März 20. 
— 36) März30. — 37) Mat 31. — 39) Febr. 19, — 39) März 7. 
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‚dem winbarghe, so moste we van stunt borghen 
XX gulden unde de tho Royme senden. Also we dar 
'mosten compareren, so nam doctor Brandes unde 
mester Alten an propter deum use zake. 

Item mester Hinnenborch kam bi os sabbato 266) 
‚Oeuli, den makede we vulmechtich, dat he os scolde setten 
procuratores in Romana euria, unde beden dusse unde 
ander frunde des closters van user weghen vor use zake. 


MCCGCCK C.267) 

Item feria 226%) Letare kam de sulve notarius her 
Gottyng*#®) unde esscede van os coram testibus sub pena 
excommunicacionis tho vorwisende use breve, de we 
hedden over den wingarden, bynnen XII daghen, Wi 
antworden, we bekummerden os myd nenen breven, ° 
sunder we hedden de possessien hat boven 1! hundert. 
jar,270) dar wolde wy wol per adjutorium darbi bliven, 
So bekande we n[enjer breve. 

Item anno domini MCGCCKGI in vigilia®7t) puri- 
fieacionis lelon os echt de heren sancti Michahelis ei- 
teren per notarium, dat we scholden XII die eompareren 
in curiam doctoris Brandes 272) tho bekennende de breve 
over den wingharden et ad interrogata respondendum. 

Item dominiea Oeuli?73) sede os use domina in 
eapitulo, dat we scholden lezen de III selter de beata 
Mag[dalena], dat we mochten bliven by usen rechten 
myd dem wingharden, ot hedden rede wesen III ter- 
mini, so scholde noch eyn syn, we hadden enen pro- 
curatoren an der zake gheheten her Zibeldynk.?74) 

Item eadem die sede use domina den senioribus, 
se were berychtet, nu we so drenghet worden, dat we 
scholden breve wisen over den kop des winbarghes, 
der we doch nycht bekanden, so moste we doch usen 


266) März 13. — 267) 701,12, —- 3%) Mir; 2, — 269) Hofer, 
Gottyn. — 270) feit 1857, vgl. ©. 161, Anm, 234.— 1) Sehr. 1. 
— 77) Dr. Johannes Brandis, Vetter Hennings des Älteren. — 
273) März 14. — 2”) Zibeldynk durchſtrichen. 
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densem mit sampt syner gnaden capittel in dat egemelde 
eloster von 239) seck sulves und von den jungfrowen dar 
ho ungefordert komen, de gebreck dusser gewalt und 
overfaringe toverhoren in der kerken. Darsulves denne 
der ralh von Hildensem mit sampt des closters frunden 
bescheden waren, so dat na velem handel, darinne der 
rath de jungfrauwen vor dat erst vormeynden to 
schuldigen, dat denne von wegen der genanten jung- 
fruwen bispraket wart und to der ersten schuld komen 
sint, hebben se 290) durch den werdigen ern Reymber- 
tum Reymberti den rath to Hildensem in schult gnomen 
in dusser wisze, 

Nach dem der rath von Hildensem in vorgangen 
tyden, doch nicht over twolff jar29?) mit gewoll und 
gewapender hant dem gnanten closter durch or frihe 
gut, dat se over menschen levedage tınd gedencken in 
rauweliker nutliker brukender und hebbender gewehre 
gehat, gebruket und genuttet hadden, eynen graven 
frevelik upgeworpen und des im grunde mit vischerien 
to gebruken unterstanden, dat denne alle tyd von den 
jungfruwen gebispraket und nicht bewilligt isz, sundern 
sovil an on gewest gewehret und de vischer derwegen 
gependet hebben in vorhopen des rechten, so grund 
und boden or sie unde der grave on up dat ore mit 
gewolt gemaket, schullen se ok yo billick oreme grunde 

“ volgen und des, so on de frucht der erden gnomen 
isz, des grundes von recht bruken. Deme nach und 
so nu in der vorgangen weken der rad den sulven 
graven hefft willen laten vischen, hebben de jungfruwen 
des nicht, als vore mehrmal gescheen isz, willen vor- 
staden und de vischere des mit oren netten gepandet. 
Dar von und umme desz willen der rath itzund de 
gnanten soldener vor und urmme dut closter freveliken 
mit wapender handt gelecht, uth- und ingangk fromer 


#9) von bis ungefordert Zufag am Nanbe. — 2%0) se über 
der Zeile. — 291) Alfo feit 1465, 











to den Sustern ichts avegegraven isz, willen se na lude 
der vordracht gerne gelden und betalen, sundern des 
graven, grundes, bodensz und nutlinge ymand anders 
tostaden willen se nicht vorhengen, od sii on ok so 
gelegen, dat se des nicht don kunnen. 

Hir up hebben de jungfruwen laten seggen, dat 
se dem rade von Hildensem an deme orde neyner 
gewehre bestan, wenne ot sii kuntlik unde bewiszlik, 
dat grund unde bodem went in de Inderste ore ge- 
koffte gud sii, hebben dat alle tyd in rauweliker gewehre 
hat, went dat on dat mit gewalt genomen isz. Seggen 
vorder, dat on von vordracht bisschop Magnus nichts 
bewust si, Se hebben dar ok nicht bewilligt, hopen 
to gode und dem rechten, dat on or gud der sulve 
bisschop Magnus nicht hebbe kunnen vorgeven ader 
se des ane rechts erkantnisz entsetten. Dat?94) ok de 
dingk des gravens bii bisschop Magnus tyden nicht 295) 
sundern lange hirna mil gewalt furgnomen sint, und 
se de jungfruwen hebben eyn mal, so der grave ange- 
haven wart, wes gegraven was nyder und ingetogen, 
dat sulk gravend etlike tyd vorblef! Do sint de stad 
und rad von Hildensem mit wapender hand und macht 
komen, der de jungfruwen nicht konden widerstreven, 
und hebben den graven gemaket an oren vulbord und 
up dat ore. Dar umme und utlı macht solker vor- 
dracht, efft de gescheen were, der se doch nicht willigen, 
sint se nicht gemeynt or erve und gut to vorkopen, 
mochten ok mit der summe, de on der rad von Hil- 
densem geven wurde, nicht so vele irlangen, als se 
schaden gnomen hebben, den se mogen warhafftich 
mit des closters registern nabringen, dat on jerlik an 
dem affgravend gar na V..296) voder kornsz aflge- 
gangen sii. Hopen tomme rechten, dat se billiken by 
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294) dat bis und up dat ore gleichzeitiger Zufag am unteren 
Rande der Seite. — 295) nicht jlber der Zeile, — 296) Nach V 
weitere Zahl wegrabiert. 





morgental daft] ore affgelden willen, gebleven sint 
und den jungfrauwen des oren to gebruken nicht vor- 
staden, hebben de junckfruwen sek des overgeven und 
nachdem dusse twidracht ore erve und des closters 
eigendom beroret, des se hinder orem orden nicht 
overgeven mogen, willen se des stuckesz halven mit 
dem rade van Hildensem vor egenanten bisschop und 
syme capittel samptlik to rechte gan, seck des na 
schulde und antwurt von beiden parthien vorgebracht 
wurden in opinbarem beschreven und bewerdem rechte 
in begkwemer tiid laten scheiden und rechts irkentnisz 
up egenanten bisschop und capittel geboden, doch dat 
se ader der rad bynnen der tyd und de wile dat unge- 
scheiden de dingk hangeden der vischerien nicht gebruken 
scholden, oren geleden schaden, hohn, frevel, gewalt 
itzunder vorgnomen wente to syner tyd in gedult tho 
ruwende der29°) injuren und vigileneien utbescheden. 

Solk, ore gliken und der jungfruwen rechtlike 
gebod des rads geschiekeden ver borgermester Olrik 
Luszke, Borchard von Huddessem, Hinrik Galle und 
Diderick vomme Dee sampt anderen ratmannen unde 
uth der gemeyne dar tor stede nicht wolden annehmen 
ader bewilligen, sundern beden des eyn hindersprake 
mit oren frunden to donde, und wes denne durch se 
alle besloten wurde, wolden se dem gnanten biscop, 
orem heren, den andern dach wider to vorstahnde 
geven, der denne dat also von stund den junckfruwen 
kunth to donde sek irbod opinbare. 

Hir bi sint gewest der genant bischop von Hil- 
densem und uth synem capittel mester Johan Lenthe 
sanckmester, ern Diderick Alten official, ern Lotz von 
Locha, ern Johan Tetleff, ern300) Diderik von der 
Schulinborch, ern Lippolt von Bothmer, domheren, und 
ander syne rede und man. 


299) der big utbescheden Zuſatz. — 3%) ern big Bothmer 
über der Zeile nachgetragen. 
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Ven wegen der jungkfrauwen sint degedingslude 
gewest der apt to sunte Michael, der probst tor Sulte, 
ern 301) Nicolaus302) Schomaker licentiatus domhere to 
Hildensem, ern Bertolt von Oberge ridder, Reym- 
bertus Reymberti canczler etc. und Ebbert Frese, knape, 
und in vorgeschrevener wisze sint up dussen dinstag 
na Bartolomei anno MCCCCLXXVII obenbeschreven 
de gebreken vorhandelt und gescheen. 


31) Nah ern durchſtrichen Lippolt von Bothmer. — 
302) Nicolaus Schomaker licenciatus am Rande zugefeßt. 
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vu. 
Heinrich Stadgmann bon Fallersleben. 
Bon Otto Clemen, Zwickau i. ©. 
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In jeinen Lutherhiftorien erwähnt Johann Mathefius 
unter den Gelehrten, die ev während feines zweimaligen Auf- 
enthalts in Wittenberg kennen gelernt, einen Dr. Stadmait, 
„den ich noch zu Wittenberg gejehen leſen inn der Ertzney“. 
Der Name ftellt einen alten Drudfehler dar, es muß heißen: 
Stadmann. In den Leipziger und Wittenberger Univerfitäts- 
matrileln wird er als aus Braunſchweig gebirtig aufgeführt, 
als jeine eigentliche Heimath aber ift, da ex ſich ſelbſt Vallers- 
lewensis ober Vallersleuius beibenennt, Fallersleben (16 km 
jüdöftlih von Gifhorn, Reg.-Bez. Lüneburg) anzufehen, — 
derfelbe Ort, in dem der Dichter Aug. Heinrich Hoffmann 
geboren wurde, Heinrich Stadmann ftudierte zuerft in Leipzig, 
wo ex im Winter 1504 immatriculiert, am 6. Auguſt 1506 
jum bacealaureus, am 28. December 1510 zum magister 
arlium promoviert wurde!) und am 12, Dctober 1511 bis- 
putierte,2) und dann in Wittenberg, wo er im Sommerjemefter 
1512 im Album erſcheint, am 12. December 1512 alg 
Magifter recipiert und am 28. April 1513 in ben artiſtiſchen 
Senat aufgenommen wurde. Später ging er zur Medici 
über, Am 3. Juni 1521 erwarb er fi zufammen mit 
Auguftin Shurff die Würde eines Licentiaten der Medicin, 


1) Matritel der Untverfität Leipzig I 465, IT 426, 460. — 
2) Zarnde, Die urkundlichen Quellen zur Geſchichte dev Univerfität 
Leipzig, Leipzig 1857, ©. 860. 
















tam eruditus, praeserlim medica schola sie florente 
Unterm 5. Novennber fertigte der Kurfürſt die gewihnfehte 1 
ftätigung aus.9) — 1525 wurde fein Gehalt auf jähr 
70 Gutden feftgeftelt.10) Vorher war er fo fürgtih, 1 
Stadmann fih mit Wegzugsgedanten trug. 11) 
Hagen ſchatte ihn und ließ ihm in Briefen am Luther 0 
Hamburg bom 1. November 1528 und 8, März 1529 grüßen, 
I feiner bormediciniſchen, humaniftiicen Periode } 
Stadmann ein paar Schriftftelferausgaben beforgt und ein 
conventionelle Begleitgedichte gefiefert.13) Am weiteften zur 


3) &. Bauch, Zeitfähr. f. Kirchengeſch. XVII, 410.— 4) Ha 
felder, Melanchthoniana paedagogies, Leipzig, 1892, ©. 7. 
5) Über ihn vol. zuleht Buchwald, Mittellungen der Deukfchen ( 
ſellſchaft zur Erforfchung vaterländiſcher Spradje und 
au Beipgig IN 86. — 9) Enbers, Luthers Briefivechfel IV Nr. 
ben Unterfihrtften 2c. Bauch a. a, D., ©. 412. — 7) Ende 















Außerte, bie nicht unwiderſprochen bleiben dürfen. „Eine neue 
Publication, jagt er, foll m. E möglichft viel Neues bringen und 
nicht zum größeren Theile aus älteren Publicationen zufammens 
‚gefchtweißst werben." Wie denn? Kann nicht in einer neuen Publis 
cation auch ein bereits früher einmal ober öfter gebrudtes Stüd 
zu etwas Neuem baburd) werben, daß es durch ben neuen Zufams 
menhang, in dem «8 ung geboten wird, neue Beleuchtung erhält? 
Aber ganz adgefehen davon gilt Hoogewegs Satz ſchon äußerer 
‚Gründe halber für territorial- und Localgefchichtliche Bublisationen 
menigitens nur fehr bedingt. Wir diefe tft aus Rückſicht auf die 
befonderen Schwierigteiten, unter denen ber Vocalforiher vielfach 
au arbeiten geawungen tft, vor allem MWollftänbigteit nötig, Nun 
fordert zwar aud) Hoogeweg „größtmöglichfte Volftändigfeit", nimmt 
‚aber fein Anerkenntnts großentheils fofort zurüc, indem er zugleich 
auf „möglichiter Kürze“ befteht und erflärend hinzufügt: „Sch 
glaube, ber Bearbeiter kann doch wohl fobiel Vertrauen bon ben 
Benugern feines Urtundenbuches erwarten, daß er nichts wirklich 
Wichtiges Überficht oder fortläßt in den Urkunden, bie ihm zu Ge— 
ſicht kommen.“ Gewiß birfte man biefen Morten durchaus beis 
fimmen, wenn ber Begriff des „wirklich Michtigen“ fich objectiv 
genau begrenzen ließe. Aber kann denn ber Bearbeiter alle bie 
Fragen im Boraus wiffen, auf bie man bereinft in feinem Ur— 
Eunbenbuche Antwort juchen wird, kann er alfo mit unfehlbarer 
Sicherheit in jedem Falle das „wirklich Wichtige* von dem Un— 
wichtigen ſcheiden? Trant er ſich das zu, fo läuft er Gefahr feine 
Supbjectivität in einem für ein Urkundenwerk unzuläffigen Maße 
walten zu laſſen. Auch Hoogeweg ift nach des Nef. Meinung biefer 
Gefahr nicht entgangen. Denn ift es nicht höchſt fubjectio, wenn 
er Indulgenzbrieft, Urkunden über Gebetsbrüberihaften, Mentene 
briefe und Auflaffungsuehunden für „an ſich unwichtig“ erflärt und 
fie deshalb ſtark kürzt oder gar nur mit wenigen Worten erwähnt? 
Mt es nicht ebenfo fubjectiv, wenn er Nrengen und Eorroborationen 
fortläßt? Um zu biefem Punkte noch ein Wort zu jagen, jo mag man 
Hoogeweg allenfalls darin beipflichten, daß bie genannten Formeln 
nur für den Dipfomatiter von Autereffe feien, aber bie Behauptung 
iſt doch unhaltbar, daß ber Diplomatiker ſtels auf bas Original 
ober eine gute Abbildung zurüdgreifen mülfe. Wenn dem wirklich 
ſo wäre, dann hätten ja Urfundenbücer für Diplomatiter überhaupt 
me den Wert von Catalogen. Natürlich fällt es dem Ref. nicht 
ein, bie Notwenbigfeit von Kürzungen, insbefondere reichlicher Ans 
wendung des Regeſts an Stelle vollftändigen Abdrucks leugnen zu 
mollen, nur gegen das Übermak in diefer Nichtung fühlt er fich 
verpflichtet Ginfprahe zu erheben. Bel bem monumentalen Chas 
rafter der Mrkunbenbücher, bet der geringen Ausſicht, baß fie jemals * 
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3. 16ff. marcas . . . quas . . . mansum comparabo . . . et... 
resignando Beni > Erfat von comparabo bucd) oomparando. 
Neben dieſen nicht verbefjerten Stellen kommen aber auch ſolche 
vor, an denen ohne Not geänbert worben iſt. So finben wir in 
Nr. 7 ©5 3.12. o. das pleghastech der Handſchrift, offenbar 
nichts anderes als plegehaftich — abgabenpflihtig, in plaghestech 
verwandelt, das bann im Sachregiſter nicht erffärt wirb und 
anfere® Erachtens auch nicht exElärt werben Fann. Im Mr, 65 iſt 
gegen das urſprüngliche secundum philosovum zu Anfang gar 
nichts au jagen, während das bafür eingeſetzte secundum philo- 
sovorum ohne ftillfchweigende Ergänzung eines Aceuſatlvs wie 
sententiam unberftänblich bleibt. Und weshalb in Nr. 982 ©. 491 
3.9 v. o. unter Änderung bes ganz tabellofen nogotiis gestis ber 
Vorlage ut negotia gesta per nos derogari non contingat ges 
druckt worden tft, Läßt fich um jo weniger einfehen, als die buche 
aus analoge Wendung in Nr, 1017. ©. 505 3. 7 v. u. Ne rebus 
per nos gestis imposterum derogari contingat unbeanftandet 
geblieben: ift. 

In dieſem Zufammenhange ſodann cin paar Worte über bie 
Negeften. Mau wird gern anerkennen, baß fle fur; und knapp ges 
faßt find und in ber Negel das Weſentliche des Urkunbeninhalts 
in ihnen zum Ausbrud kommt, man wird beshalb fein großes 
Gewicht darauf Legen, daß fie zuweilen jtrenger Genanigfeit ent- 
behren. Ernſtere Bedenken aber muB eine gewiſſe Sorglofigteit in 
der Stilifierung erregen, zumal fie bisweilen fachliche Unklarheit 
im Gefolge ‚gehabt hat. Dan braudt nod kein kleinlicher Pebant 
zu fein, um das Präfens „einverfeibt“ im Hauptjage (vgl. Nr. 804, 
1444, 1487, 1642) minbeftens unfchön zu finden. Auch an Wendungen 
wie „bie durch Graf Ludolf v. Eberftein ... bem... Biſchof 
Heinrich d. Oeſel ſchuldige Summe“ (Nr. 60), „das Godehardi— 
Klofter, Das Durch den - . geſchmälerten Gobeharbifamp geſchädigt 
worden ift“ (Mr. 1994), „die Vollſtrecker des Ketten Willens . - . 
gründen . . eine ewige Lampe aus einer Unfchlittlerge* (Nr. 998) 
wird nicht nur der Ref. Anftoß nehmen. Ob es richtig ift, ftatt 
„rtunden über etwas“ „befunden über etwas“ (Nr. 22 u. 5.) au 
fagen, ſcheint in hohem Grabe zweifelhaft. Eutſchiedene Fehler 
find jedoch: in Nr. 205 „bevollmüchtigen mit etwas“, in Nr. 552 
„den Zehnten Über vierzehn Hufen", in Nr. 210 und Nr. 772 
„mit jemand etwas gegen eltwas eintauchen“. Die beiden lehten 
Stellen führen uns auf beu Gebraud des Mortes „vertauſchen“ 
bei Hoogeweg. Er conſtruiert für gewöhnlich — wohl ohne Vor— 
gang — „mit jemand etwas gegen etwas vertauſchen“ und macht 
dabei bie vom Urkundenden in den Tauſch gegebene Sadje bald 
zum Aceuſativoblect Mr. 77, 1514), bald von „gegen“ abhängig 
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266 
Nr. 1478, 1668). Es Liegt auf ber Hand, daß ſolches Schwanten 
zu Schlimmer Irrthum in den fällen führen ann, wo nur das 
Megeft, nicht auch der Text der Urkunde geboten twird. — Ein 
Anachronismus iſt in Nr. 79 der Ausdruck „Stiftsbamer, 
Überfepungsfehler in Nr. 1691 „Dürger“ — ftatt „Bauern! — 
von Lafferbe. 

Arch zu den Negiftern kritiſch Stellung su nehmen muß Mer. aus 
Raumerliekfichten unterlaffen, wenigſtens ſowelt Eingelpelten In Frage 
kommen: Dagegen fieht er ſich durch das Mormort bes 5 
nebers auch Hier wieder genöthigt einen arundfäglicen Bunkt, der 
ſchon in der Beſprechung des zweiten Bandes berührt worden it, 
nochmals — und zwar umſtändlicher — au erörtern. Es hanbelt 
ſich um bie Gitierweife. Wenn Hoogeweg, wie in ben beiben erſten 
Bänden, jo auch tm dritten, nach Nummern citiert, iſt das deshalb 
zu billigen, teil er damit einen den Benutzer verwirrenden Wechſel 
vermieben hat, Nichtsdeſtoweniger aber bleibt eß wahr, baf biefe 
Art zu citleren eine fehr unvollkommene iſt, und bie Gründe, mit 
denen der Herausgeber für fie gegen das Gitieren nach Seiten oder 
nad; Seiten und Jeilen Partei nimmt, vermag Ref. als ſtichhaltig 
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ſchon vor dem Drude des Textes Herzuftellen, was für bie Ver— 
vollfonmmung bes lettren von großem Ruben ſei. Das ift gewiß 
richtig indes hat doch and) das entgegengefegte Verfahren feine 
eigenthümlichen Vorzüge. En auf Grundlage des Drudes be 
arbeitetes Negifter darf doch wohl a priori für genauer und zue 
verläffiger gelten als ein nach bem Manuſeript bearbeitetes. Denn 
nicht nur pflegt dem Drucke größere Klarheit und Überfichtlichkeit 
au eignen als dem Manuferibte, Tonbern ber Drud wird auch für 
gewöhnlich einen veineren und befferen Tert barbleten, ba ſich ges 
wiß im jedem Falle gelegentlich der Drudcorrectur noch zahlreiche 
Berbefferungen ergeben, darunter auch folde von Belang. Neben: 
her ift endlich auch zu beachten, daß bie Bearbeitung des Negifters 
nad dem Drude das allerbefte Mittel iſt, die Drudfehler feftr 
zuftellen, die auch bei der forgfältigften Correctur ſich immer einz 
fchleichen werden und deren «8 auch in bem zur Beſprechung 
ftehenden Bande weit mehr giebt, als das Druckfehlerverzelchnis 
aufweiſt. Abet geſetzt auch, alle diefe Vorzüge ſchlügen gegenüber 
den von Hoogeweg an feinem Verfahren hervorgehobenen nicht au 
Buche, jo bliebe ja immer noch die Möplichleit offen, in dem bor 
dem Drucke ausgearbeiteten Negifter nach Vollendung bed Druckes 
bie Nummerncitate mit Geiten- ober mit Geitene und Beilencitaten 
zu vertanfchen. Denn ein Nummerncitat iſt wirklich eine recht 
Mägliche Hilfe, fobald eine Urkunde, die eine Menge von Namen 
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oder wichtigen fachlichen Einzelheiten enthält, ſich über mehrere 
Seiten binzieht. Das Hat Hoogeweg felbft anerkannt, indem er 
bei allen auf Nr. 484, ein Stüc von zwei Drudbogen, bezüglichen 
Gitaten ber Nummer in Klammern die Seitenzahl hinzugefügt 
hat. Indes bei Nr. 623, bie 3 Geiten einnimmt, Dei Nr. 379, 
1409, bie je 4 Seiten lang find, bei Nr. 1188, die 44, 
Nr. 81, die 5 Seiten umfaßt, Hat er das unterlaffen, dem 
alſo ein ziemliches Ouantum Überflüffiger Sucarbeit zus 
gemufhet. Aber fait will es ben Nef. bedünken, als ob Müdkficht- 
nahme auf ben Benuger — wenigſtens bei der Herausgabe mittel= 
alterliher Quellenwerke — itberhaupt mehr und mehr im Schtwinben 
begriffen fei. Dafür iſt befonders bezeichnend, daß man es nur in 
den jeltenften Fällen nod für nöthig hält — auch Hoogeweg thut 
es nicht —, am Rande ber Tertfeiten bie durch fünf theilbaren 
Zeilenzahlen anzugeben. Und doch bleibt fo eine ber elementarften 
Forderungen imerfüllt, bie an eine gute Ansgabe geftellt werben 
müffen. Denn, wo Beilenweifer fehlen, ift ein twirflicd genaues 
Eitieren nur in der Form: fo und fo vielte Zeile von oben bzw. 
bon unten möglich, eine Citierart, deren Unbequemlichkeit fiber 
jeden Zweifel erhaben ift. 

Durch die hier pflichtmäßig vorgetragenen Bedenken und Ein 
wenbungen bleibt die Thatfache ganz unberihrt, dak in Hoogewegs 
neuem Bande uns wieder eine Fülle werthvollen Quellenmaterials 
erfchloffen wird. Er umfaßt, wie ſchon geſagt, fünfzig Jahre, bie 
Gpiscopate Ottos I. (1260-79) und Giegfrieds II. (1279-1310). 
Die Gründe liegen zu Tage, weshalb er in eriter Linie die Er— 
tenntnis der inneren Verhältniſſe des Bisthums wie feiner Stifter, 
Kloͤſter und Pfarreien für jenen Zeitranm fördert, und bag thut ex 
unfraglich in hervorragendem Maße. Verfaffungs-, Verwaltungs, 
Wirthichafts>, Cultur⸗ und Rechtsgeſchichte — auf allen diefen Ge⸗ 
bieten wird reiche Belehrung geboten. Hier nur wenige Velege und 
auch fie nur in Inapper Grwähnmmg. 1278 Oct. 27 wird dom 
Domcapitel auf Erſuchen des offenbar ſtark verſchuldeten Bifchofs 
Otto in Statutenform feftgefegt, daß im Falle der Erledigung bes 
bifchöflichen Stuhls vor der Neuwahl jehes Mitglich des Kapitels 
die Verpflichtung des neuen Biſchofs beſchwören miärffe, bis zur Ber 
zahlung ber Schulden de3 Worgängers die Verwaltung ber Tempo: 
alien nicht anzutreten, es fei denn mit Genehmigung bes Gapitels 
ober nad freundſchaftlichem Übereinkommen mit den Wirgen und 
Gläubigern (Nr. 508). Schon faft vier Jahre Früher war Ottos 
finanzielle Bedrängnis fo groß geweſen, daß er gegen einmalige 
Zahlung von 100 Mark das Micjaelisklofter von der Verpflichtung 
den Biſchof umd feine Familie jährlich eine Moche zu unterhalten 
dauernd gelöft hatte (Nr. 393: 1275 Ian. 11). Imtereffant auch, 
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feftfebt; gleich aufmerkſame Beachtung verdienen bie Behingungen, 
unter benen derſelbe Biſchof 1804 bie dem Mfofter Wienhanfen eins 
verleible Kirche in Berfum aus dem Archidiaconatsberbande Solſchen 
Löft Mr. 1487). — Endlich fet auf zwei Dispenfe von Geburtss 
mafel hingewiefen, deren einer 1296 vom Papſte Bonifaz VIE, 
deren anberer 1304 vom Papfte Benebict IV. je einem Pfaffenfohne 
behufs Empfangs der Wethen ertheilt wird (Nr. 1110, 1465), — 
Sovtel über den Inhalt der Urkunden, bloß ein Wort mod über 
ihre Spradje. Das Lateintjche führt noch nahezu bie Alletnherr- 
ſchaſt, nur vier Nummern (73, 1284, 1399 und 1698) vertreten das 
Nieberbeutfche. Indeß haben von biefen die erfte und zweite ur— 
ſprunglich gleichfalls Iateinifches Gervand getragen, fo dah in Wahr 
heit das Nieberbeutfehe erſt mit der britten, bem Jahre 1302 auge 
hörigen Urkunde feinen Einzug hält 

Nef. darf feine Beſprechung nicht fließen, ohne ausdrücklich 
au betonen, baß er bie große Summe von Fleiß und Sorgfalt, bie 
and in dem worktegenden Bande ftedt, nach Gebühr zu milrdigen 
weiß. Diefer forgfältige Fleiß tritt, was noch befonders erwähnt 
werben muß, nicht zuletzt in den zahlreichen ausführlichen Siegel- 
beſchreibungen zu Tage, die in den wieber ganz ausgezeichnet ges 
Dingenen Siegeltafeln die befte Ergänzung finden. 

Braunſchweig. 9. Mad. 





8. Hilfiger, Studien zu mittelalterlihen Mafen und Gewichten. 
— 1 Kölner Dart und Karolinger Pfund. (Hiftor. Viertel- 
jahrafcheift 1900) 

Das frühe Mittelalter rechnete nach Pfunden Ahra, pondus, 
talentum) zu 20 Scilingen und MO Denaren, die im Laufe 
des XI. und XI. Jahrhunderts durch die Mark zu 12 Schillingen und 
144 Pfennigen verbrängt wurben. In der heutigen kölniſchen Mark 
(238,855 gr) glaubte man das germantfche Urgewicht erblicken zu 
dilrfen. Demgegenüber weijt mın 9. nach, daß bie kölniſche Mark 
im XI, Jahrhundert jedenfalls nicht 283,855 gr geivogen haben 
tann. Die Mark ftammt aus dem Norden und entſprach dort 
einem Gewicht von 8 römiihen Unzen (Normalgewicht 218,3 gr); 
dasfelbe wog auch die Lölnifche Mark im XII. Jahrhundert in 
ihren verſchiedenen Geſtalten. Die Gewichtsmark berechnet H. zu 
215,496 gr, bie Prügungsmark dagegen zu 210,4 gr (das ent- 
ſpricht faſt genau der noch im XIX. Jahrhundert gebräuchlichen 
Stodholmer Silbermark). Daneben gab es damals in Köln noch bie 
fogenamnte Kaufmannsmark, ein Gewicht, das im XII. Jahrhundert 
um 1 Lolh leichter war als bie Gewichtsmark. Diefe Feftftellungen 
And um fo wichtiger, als ja wie befannt, bie kölniſche Mark in 
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fämmen. Brunner dagegen ficht Aberall in dem liber ober in- 
genuus den Gemeinfceien. Hilliger's Mefultate ftreiten fo gegen 
die Tanbläufige Anficht, dab auf fie aufmerkfam gemacht werden 
muß, zumal er für verſchiedene bisher dunkle Stellen namentlich, 
der fächftfchen und frieftfchen Rechte Erklärungen bringt. 

Er acht aus von dem Münzweſen ber Nömer, das ja bie 
Germanen acceptiert haben. Bei ihnen coutſierten noch Lange bie 
schweren Gonfulardenare (Ya, Nömer Pfund), als in Nom feit Nero 
ſchon die leichten Silber-Denare Cs Pfund) eingeführt waren- 
Auch fie wurden dann bon ben Germanen angenommen, ebenfo wie 
das Merihverhäftnis der beiden Edelmetalle 1:15. — Als bie 
Germanen ih dann auf römiſchem Boden anſiedelten, fanden fie 
abermals die Währung beränbert, da es Hier feit Gonftantin d. Gr. 
Gold⸗Solidi (ya Pfund) zu 4 Siliquen gab und das Werthver- 
haͤltnis 12144 betrug. Gothen und Burgunder haben diefe neue 
zömifche Währung angenommen und danach Ihr Wergeld umgeftaltet. 
Uriprünglich betrug das Freienwergeld 14£ conftant. solidi —2 Pfund 
Gold oder 30 Pfund Silber (1:15); bei der Berührung mit den 
Nönern (1:14,84) wurde es auf 150 solidi erhöht, um den urfprüngs 
lichen Betrag feftzubalten. Aus bemfelben Grunde haben bie 
Franken 8 dann auf 160, 180 unb 200 Schillinge erhöht. 

Die Franken haben zuerſt unter ben Germanen ein eigenes 
Minzwefen ausgebildet, Urjprünglid vechneten auch bie Meror 
winger nach dem römiſchen Shpftemz 1 Sol, Aa Pfund) = MH sil 
An ihre Stelle trat durch bie Minzreform von ca, 575 p. Chr, ber 
Merowinger⸗Solidus zu 21 Goldfiliguen; zu gleicher Zeit trat auch 
der Silberdenar — Ys Siliqua auf, Daß der Solivus dann zu 
409 Denaxen, ftatt zu 42 — wie man erwarten mußte — gerechnet 
wurde, iſt ebenfalls durch eine Verſchiebung bes Werthverhäftnifies 
von Gold zu Silber zu erklären, Da uun die lex Saliea bereits 
nach dem neuen Mexowinger Schilling zu 21 sil. vedinet, kann fie 
nicht, wie man bisher annahm, zur Zeit Chlodwigs (ca. 500) ent 
ftanden fein. H. ſetzt ihre Entftehung exit in's 7., vielleicht fogar 
in den Anfang des 8. Jahrhunderts; ebenjo die der lex Ripuaria 
in den Anfang des achten. 

Die Handſchriften der lex Salica zeigen nun bie verjchiebenften 
Bußzahlen, in die 9. dadurch Ordnung bringt, daß er Reihen aus 
dem Decimals und Duodecimalfyftem zufanmenftelit und zeigt, wie 
eine aus ber anderen entjtanben iſt. Das Freienwergeld bei den 
Franken tft 150 Schillinge; bei jeder Müngveränderung haben fie 
den Betrag nad der neuen Währung angerechnet, um ben urſprüng⸗ 
Then Betrag feftzuhalten. Die anderen Stämme find aber nad) 
Annahme des fränftichen Währumgsfgftems auf pen Iberkieferten Buße 
zahlen ftchen geblieben, alfo zu niedrigeren Wergeldſähen gelangt. 














I 


263 


1) Schillinge zu 3 Denaren, novae monetae denarii 
eine Goldinünze, für die 9. die wenigen in Friesland und Sachſen 
gefundenen Karolinger-Goldmüngen „divinum munus“ in Anſpruch 
nimmt; fie entfprahen dem byzantinifchen mancosus, der das 
Abendland fberjchwernmte. Später verjchob ſich auch mod die Eine 
theilung diejes Friefen-Schillings laudſchaftlich, Oſtfriesland rechnete 
ihn nur noch zu 2 Denaren. 

2) Fränt, Gold-Schilinge zu 3 Tremiffen (40 SilbersDenare), 
die ſich bis Ludwig d. Fr. behaupteten. 

3) Sränt, Silber-Schillinge (gu 12 Siber-Denaren), in denen 
auch Hier der bannus erfegt wurde, 60801. — 3 libr. ad partem regis, 

4) Rednung nah dem alten Römerpfund zu 12 Unzen 
A Une=% Denare, veteres denarii), ift nur noch Zählpfund. 

Auch hler weift 9. He zurüch, der in den nobilis wieber 
den Gemeinfreien jehen wollte; ber Freie ift vielmehr der liber, 
deffen Mergeld auch Hier 160 fräntifhe Goldſchillinge beträgt. 
9. weift nad), daß ber friefifche Golddenar, nicht (wie man annahm) 
der fränkijchen Goldtrentiffe, fondern dem fränkiſchen Goldſchilling 
felbft entſpricht. Die Wergelbfäge im frieſiſchen Recht bieten aber 
auch ſonſt große Schwierigkeiten, die nach 9. erft dann eintraten, 
als man nicht mehr in Gold (1 Schilling — 3 Denare), fondern 
mit Silber 1 Schilling = 3, 24 und 2 Denare) zahlte. Das 
frieſiſche Freienwergeld ſchwankt zwiſchen 53/2, 50 und 48 Frieſen⸗ 
ſchillingen — 160, 150 und 144 frieſiſchen Golddenaren ober 
fräntifchen Goldſchillingen, vom denen 160 die jüngfte Zeit, 144 die 
ältefte repräfentiert. Hier ift alfo noch die ültefte Stufe erhalten, 
anf die die Duodecimalreihe des germantichen Burfzahlenfyftems 
(8, 6, 9, 12, 18, 36, 54, 72, 144) hinweiſt. Urfpringlic, waren die 
Golddenare = den conftant. Goldſchillingen zu 24 Siliquen; daraus 
wurden unter den Merowingern jolde zu 21 Goldfiliguen; in der 
Karolingerzeit ging man auf den conftant. Schilling als Mancoſus 
zurück, Dieſer Frieſenſchilling — 3 fräntifche Goldſchillinge) ent- 
ſprach der Semuneia oder dem fpäteren Loth. 

Die Ewa Chamavorum und die lex Angliorum et Weri- 
norum tragen durchaus fränkifches Gepräge; felbftändig find das 
gegen wieder die leges der Alemannen und ber®atern, in denen 
allein ſich die Nedimung nad) saigae, alten Römerdenaren erhalten 
hat, und zwar können es nicht die alten vepublifantfchen Denare 
mehr geweſen fein (8,8982 gr), ſondern es müſſen bie leichteren 
neroniſchen zu 3,11 gr gewefen fein. — Der in ben leges erwähnte 
„Denar“ ift der fränkiſche Silberbenar, deren 3 cite salga aus⸗ 
machten. Much hier beträgt das Freienwergeld 160 fränt. Schillinge 
denen 150 und 144 vorhergingen. Der Übergang vom conftantinifchen 
Schilling zum Verovinger Schilling vollzog fid; bier ohne Umrech— 








ei 





man hinzufügen können, daß man auch mit biefem Beginnen am 
beften warten wird, bis die eben bezeichnete Frage enkchteben it. 
Eben fo wenig wird man mit dem Werfaffer barkber redjten wollen, 
daß er dem Hiftorifer auch nicht durch eine neue Verknüpfung ober 
Beurthellung der Dinge Anlaß zum Denken giebt, obwohl fich 
manches Beifpiel dafiir anführen ließe, daß gute populäre Vor— 
träge in ber Regel dieſen Dienſt Teiften, ohne ihren nächſten Zweck 
irgendwie zu gefährden. Was man indeffen von jeden populären 
Vortrag verlangen darf, Ift eine vollfommene Beherrfhung ber 
Sitteratur des Gegenftandes. Man muß Teiver jagen, baf ber 
Berfaffer biefe Fordermig nicht erfüllt hat. Zum minbeiten habe 
id) überall dort, wo mir die Thatſachen und ihre Zufanmenhänge 
fogleich genemwärtig waren, gefunden, daß faft jeder Satz und 
jede Verbindung falſch oder jchief find. Dahin gehört z. B., was 
der Werfaffer über die Verhandlungen um die engliſche Thronfolge 
(Hann, Geil, S. 171—172, 184—186), ober über die Ber 
mühungen um die Wiedervereinigung der Eonfeffionen (S. 181—188) 
au fagen weiß, und ber Leibnig’ Leben und Schriften und feine 
Beziehungen zu Sophie und Sophie Charlotte (S. 176—181) 
meldet er gar Sachen, die ben gewöhnlichen Leibniz-Forſcher wahr- 
ſcheinlich ewig verſchloſſen bleiben werden. Daß man unter dieſen 
Umftänden aud) das Charakterbild, weldes dev Verfafler von der 
Kurfürftin entwirft, nicht als ganz richtig anerkennen darf, braucht 
wohl nicht betont zu werden, Dazu iſt die Darftellung in dieſen 
Zeilen nicht gerade gefhict. Schließlich vermift man überall bie 
hiſtoriſche Farbe des 17. Jahrhunderts. Sie läßt fih eben durch 
einige Anführungen aus Briefen und Denkwürdigkeiten nicht ers 
reihen. AM das mag bei einem Vortrage vor einem krititloſen 
Bublikum Hingehen: aber man fäßt dann einen folhen Vortrag 
nicht druden. P. Ritter. 





Lichtenberg’ Briefe. Herausgegeben von Albert Leigmann 
und Garl Schübbekopf. Leipzig, Dieterich ſche Verlagsbuch ⸗ 
handlung, Theodor Weider. Grfter Band 1766-1781. 1901. 
XIV u. 424 ©. Zwelter Band 1782—1789. 1902. IX u. 
415 ©. Preis des Bandes 10 ME. 

Lichtenberg war als einer der helkften und twißigften Köpfe 
früh bekannt; dabei war er ein Mann, der jederzeit etwas zu jagen 
wußte. So ift es fein Wunder, daß gelegentlich ſchon bei feinen 
Lebzeiten Stüde aus feinen Briefen gedrudt wurben. Über eine 
folche durch Käſtner erfolgte Veröffentlichung beſchwert ſich Lichten⸗ 
berg in einem Briefe an Heyne 1775 (I, ©.228). Von Dieterid) vers 
langt er 1772, ex folle feine Briefe nur fehr wenigen Perfonen 
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ftänbigt worden. 

Zwei ftattliche — des — intereſſanten Wertes Bogen 
vor, benen mindeſtens ein britter folgen muß. Wür die Geſchichte 
mehrerer Wiſſenſchaften, ber — Chemie, Aſtronomie, für alle 
gemeine Culturgeſchichte und Litteraturgeſchichte, ganz bejonbers 
aber naturgemäß für die Geſchichte der Göttinger niert bieten 
bie Briefe eine Fülle ſchätbarſten Materials. 


At doch eine ziemliche Anzahl der Briefe während Lichtenberg's 
wiederholten Aufenthalts in bem Infelceidh gefchrieben. So bes 
richtet er 1770 an Heyne von London fiber Wilte's bevorſtehende 
Frellaſſung, über bie gutmiltige Zügellofigkeit des englifchen Poöbels 
und Aber die böswillige Frechheit der englifchen Preffe I, ©. = 
Im Jantıar 1775 erzählt ex Valbinger, dak er Wilfes ganz 

ber Nähe: gefehen und gezeichnet habe, ja daß er mit dem — 
don biefem „Molktiihen Monſter“ geſprochen (I, ©. 209). Die 
tonlglicht Famllle wird in einem Brief an Dieterich geſchildert (T, 218). 
Un Heyne berichtet Lichtenberg im März 1775 über eine „der 
wſchtlaſten Debatten Im Parlanıent, deren man ſich erinnert“ (T, 221). 
@le handelte bon ber Erhebung der Norbamerifaner und wird ums 
ſche anfbankih geſchlldert. Merfoirbig muß es uns übrigens 
heute erfielnen, wie entichleben Lichtenberg gegen biefe Bewegung 
Wartet erarelli, Wrohe Wreube macht ihm nach einem Brieft am 
aaembanen, Kan, 1777 die Nachricht non einer „großen Retraite des 
Amenltaniiben Wellndels*, Und es unterhält ihm angenehm, auf 
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einer fehe guten Speclal-Charte von dem gantzen Kriegs Theater 
alle Schritte der Gerechtigkeit, die fie bort mit dent Schwert in ber 
Sand thut, zu verfolgen und feinen jungen Leuten zu erflären 
(1, &. 4), Am 8. Nob. 1779 Schreibt er an benfelben, „ba ber 
Stayfer beclarirt haben foll ober declariren werbe, daß er bie In— 
bepenbenz der Amerikaner nicht zugeben werde. Ich thäte es auch 
nicht, term ich Kayſer wäre. Frankreich, von welchem America 
wenigſtens einige Zeit bependent [fo, nicht imbependent, wie das 


‚gar zu großen Vorfprung” (I, ©. 332). Diefe entfchlebene Parteis 
nahme erklärt fih Wohl z. T. aus Lichtenbergs fat grenzenfofer 
Vorllebe für England und alles Engliſche, die ſich in vielen Stellen 
feiner Briefe zeigt. Er freut fich in der Seele, wenn er ficht, „daß 
unfere einfältigen Deutfchen Moden nad ımd nad) ablommen, und 
dafür die Englifhen allmählig Plat gewinnen”. (1 ©. 277.) Und 
an Girtanmer ſchreibt er im April 1786: „Heil Ihnen, daß Ste in 
England find! — Wahrhaftig mein Hertz blutet mir, wenn ich be · 
bende, daß England noch jteht umd ich nicht darin feyen kan. — 
Ich habe, Gott verzeyh mir meine ſchweren Sünden, ſchon manch— 
mal im Sinne gehabt, aufzupaden und deulſcher Sprachmeiſter zu 
werben. Wer weih was noch geſchieht, denn Ihnen kann ich es 
geſtehen, meine Entfernung von England wirb mir zuweilen uner⸗ 
träglih,. Ich möchte alsbann Immer wiffen, warum ich kein Gelb 
Habe, und thue diefe Frage an ben Himmel offt fo laut, daß es 
meine 2ente in der nächften Stube Hören. Der Menfch wird nirgends 
jo gewürbigt, als in biefem Land, und alles wird ba mit Geift 
und Leib genoffen, wobon man unter den Solbaten-Megierungen 
nur träumt. Nun fühle ich mich etwas leichter“ (II, ©. 265). 
Lichtenberg ſchrieb das Engliſche ganz geläufig und faft fehlerfrei 
(#8: 1, ©. 210) und wird es fo aud) geſprochen Haben, wie er 
denn ben in ben 80er Jahren in Göttingen finbierenben Prinzen 
feine Collegia, ala Einziger, engliſch las (U, ©. 245). 

Dabei hing Lichtenberg doch auch ehr an Göttingen. Im 
Auguft 1784 ſchreibt er an Schernhagen, daß er nicht fortgehen 
würde und wenn man ihm 2000 Thaler an einem anderen Ort als 
Profeſſor gäbe. „Ach Tiebe ben Ort zum Erſtaunen“ (II &. 188). 
Übrigens tagt er in demfelben Briefe über bie 4. Th. durch bie 
Negierung verfhuldete Schwächung bes vortrefflichen Esprit de 
Corps, ber ſonſt geherricht und bewirkt Habe, daß man ſich ſchämte 
don Göttingen weggelaſſen zu werben." . . » + Ich glaube aber, es 
tan nicht lange gut gehen, denn bie meiften Herrn benden zu in— 
tereſſirt, alles will reich werben, woran dem bie Herren Weiber 
nicht wenig Schuld haben.“ Damals war Lichtenberg natürlich 
ſchon einer ber angefehenften Profefforen; auf das Verhältnis des 
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man fie in Göttingen nicht ſo nahe habe (I, ©. 54). 
Bon dem Höhenraud, ben er Hahl Rauch nennt, Über den er 1788 
unzählige Briefe bon allen Orten erhalten, befennt Lichtenberg | 

famer Weife, er wiſſe nicht, was es fel, Halte ihn aber nicht fir 
ſo fhäblih, „Man heißt ihn bier auch Heiderauch, vermuthlich jo 
wie ben Hain Iueus a non lucendo, denn in ben Heideländern 
ſoll er nicht feyn.“ Diefes Nichtbeſcheidwiſſen des gelchrten Mannes 


heilt, durch welche das Moorbrennen wegen bes Vieh und Menfchen 
ſchadlichen Geftantes — freilic ohne Erfolg — verboten wurde 

Ein fehr großer Theil ber Vricfe handelt naturgemäß von 
phyfitalifchen und chemiſchen Problemen, wobei fauber fachlimierte 
Zeichnungen zur Veranſchaulichung dienen. Es ift bier nicht der 
Ort auf biefen Theil bes Briefwechfels einzugehen; doch fei Daran 
erinnert, daß ex in bie wichtige Zeit der Entdeckung des Sauer 
ftoffs, ber Erfindung des Blißableiters und der Franllin'ſchen 
Gewittertheorie füllt, Der Sauerftoff heißt hier „bephlogtitifterte 
Luft“. Deren befte Herftellung wird mehrfach ausführlich bes 
ſchrieben, ſowie die erſtaunlichen Eigenſchaften biefer) „Feuerluft“ 
(fo TI, ©. 26), in ber man Uhrfebern abbrennen kann wie Bind— 
faben und bas mit einem Licht, das förmlich blendend iſt (EL, 12). 
Den Dr. Prieftley befucht Lichtenberg in England (I, 222). Die 
Jungen Sumbolbts lernt er in ben 80er Jahren Tennen und brophes 
zeit ihnen eine glänzende Zulunft. Und fo finden fih natürlich 
viele anbere berühmte Männer erwähnt und in zum Theil höchſt 
Antereffanter und charakteriftiicher Weife beurteilt. Wie erquickend 
ihon vom Jahre 1775 einmal zu leſen? „Was benden Sie von 
dem Mufen Almanah? Meines Grachtens ift das meiſte förmlich, 
abſcheulig, zumal das Mopftodifhe und das darnach geſchnittene 
der andern“ (1, ©. 211). Nicolai dagegen, der vlelgeſchmähte, 
kommt hier ſehr gut weg (I, 261, IL, 271, 323) und wirklich ſchon 
der Umftand, daß Männer wie Möfer und Lichtenberg ihn ihrer 
dauernden Wreundichaft würdigten, zeigt, daß er fo nanz ſchlimm 
nicht muß gewefen fein, Stants, den Lichtenberg bekanntlich hoch 
ichägte, wird mehrfach (I, 277, IL, 807, 335, 410) ausführlich ges 
dacht. Voß, mit dem ja Lichtenberg in litterariſcher Fehde lag, 
wird (II, 28) als elender eingefchräntter Kopf bezeichnet, Bon 
dem „Hochmlithiger Schweiger" Zimmermann fragt Lichtenberg, 
wann er einmaf anfangen würde, zu fühlen, bon wie weniger 
Consequence er fei (1,299). Auffallend günftig wird dagegen nad 
perfönlicher Bekanntfchaft Zavater beurtheilt (IL, 281). Mit Wehe 
mut muß es uns erfüllen, wenn wir Tefen, wie Lichtenberg 
feinem Freunde Bürger eine glänzende Stellung in Göttingen 
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RVerbienfte geivefen, kam dann aber, größtentheils wohl durch 
eigene Schuld, um feine Helmftebter Stellung und ſant ſchlichlich, 
nadibem er eine Zelt Lang noch die Gunſt Stönig Frledrich Wilhelm T. 
don Preußen genoffen hatte, zum Abenteurer herab; fein Tobes- 
jahr ift ebenjo wie fein Geburtsjahr noch unbekannt. Wohl fein 
weſentlichſtes wiffenfchaftliches Werbienft ift die von ihm beforgte 
erfte gelehrte Ausgabe des Neinede Fuchs, Über bem er auc Vor— 
leſungen anfünbigte. Die haunoverſche Regierung erklärte aller- 
dings in einen Reſeripte an die niverfität vom 10, Januar 1710, 
daß „er ſich und feine Vrofeſſion durch Commentirung eines ſolchen 
Buches proftituire“. Gin dem Aufſatz beigegebener Anhang ver- 
zeichnet in 18 Nummern die Schriften Hackmann's. — An dritter 
Stelle des Bandes fest P. I. Meier feine im vorigen Jahrgang 
« begonnenen Unterfuhungen zur Gefhihte ber Stabi 
Wolfenbüttel fort, indem er bie Feſtungsbauordnung bom 
1. Juni 1599 mit einem ausführlihen Commentar zum Abbrud 
bringt, BR 


In den Hannoverfhen Geſchichtsblättern (1904, 

‚Heft 1-6) veröffentlicht Geheimer Baurath E, Schufter eine größere 
Arbeit über Kunft und Künftler in Hannover zur Beit bes 
Kurfürften Ernft Auguſt, deren erfte Hälfte namentlich merth- 
voll ift durch die darin zahlreich enthaltenen Mittheilungen aus ben 
 Kammerrehnungen. Der erite Theil der Arbeit behandelt vornehmlich 
die Baugeſchichte des Schloffes in Hannover feit ber Verlegung ber 
fürftlichen Nefibenz bahin im Jahre 1636, giebt auch ausführliche 
Auskunft über die dabei betheiligten Künſtler und bie often biefes 
Baues fowohl wie der gefammten fürftlihen Hofhaltung. Der 
zweite Theil Hehandelt die Periode des Kurfürſten Georg Ludwig 
und bietet beſonders zahlreihe Mittheilungen über bie Koften ber 
Hoffefte und die damals fehr beliebten, bei den verſchiedenſten Ge— 
legenheiten geprägten Medaillen. Der britte Theil bes Aufſahes 
enthält eine ausführliche Darlegung der Entftehungsgefdichte des 
Schlofies zu Herrenhauſen mit feinen Gärten, Bau und Waſſer⸗ 
werfen in der Zeit von 1686-1727. Hervorgehoben fei daraus, 
daß Malortie's Behauptung, der Plan des Gartens fei von Lendtre 
entworfen unb ausgeführt, irrig ift. Der erfte, Heine Garten ift 
vielmehr von hannoverfhen Gartenkunſtlern geihaften, die erfte 
Vergrößerung erfolgte unter Vorherricen bes frauzbſiſchen Ein- 
fluſſes duch Werronet und die endgültige noch jet beftchende 
Gartenanlage ift von Martin Charbonnier nad eigenem Plane 
unter Berüdfichtigung des holländifhen Gartenftyls ausgeführt 
worden. — Hier fei auch noch auf einen Vortrag von Prof. Haupt 
über die bildende Kunft in Hannover zur Zeit der Kur⸗ 
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fürfein Sophie bingewieien, ber in derſelben Zeuſchrift Jahr⸗ 
gang 1903, Heft 4) gedruckt ift. Der Vortrag kommt — 
Ergebnis, dah der Vergleich der dauernden künſtleriſchen 

bes hannoverſchen Hofes mit benen anderer deutſchet 

ſehr zu Ungunften des erfteren ausfalle. Es laſſe ſich — 
heben, daß die „jo ſtart und abſichtlich hervortretende ſogen 

liebe des kurfürſtlichen Hofes nur Fehr äußerlich, nut mehr dem 
Geiſte ber Zeit eutſprechend und als Mobe betriehen war. So 
Hat bedauerlicher Weife alles etwas von Parvenuweſen, ohme per—⸗ 
Tönfiche tiefere Antheilnahme, ohne ehrliches Wollen“. 2a 


Im den Mittheilungen des Vereins für Geſchichte 
und Landeskunde von Osnabriüd (Bb. 38, ©. 72-387) 
giebt &. Winter arhivalifche Mittheilungen über bie Todes« - 
fahrt König Georgs I. von England nad Osnabrüt 
im Jahre 1727, indem er die Berichte der Begleiter des Königs, 
des Hofmarſchalls v. Hardenberg und des Kammerhertn d. Fabrice 
ferner den Bericht des Arztes Dr. Wöbeling über bie —— 
Stunden des Königs zum Abdruck bringt. vs“ 








Im den Mittheilungen bes Vereins für Seihiäte 
und Landeskunde von Osnabriüd, 28. Band, 1908, in ein 
von Brofeſſor Run ge-Dsnabrüd verfaßter Auffah » Das Osna= 
brüder Poſtweſen im älterer Zeit“ enthalten, der auch für 
weitere Sreife bon hohem Intereſſe ift. Die Ausführungen bes 
ginnen mit einer Schilderung des Nachrichtenbienftes im Mittels 
alter. Die Kloſterboten, die nuntii parvi der Untverfitäten, die 
Berlehrseinrichtungen des deutſchen Drbens, bie dem fpäteren 
Poſtweſen ſehr ähneln, das Botenweſen ber Städte werden kurz 
erwähnt. In Osnabrück finden fi Aufzeichnungen über bie Boten- 
einrichtungen in den Stadtrechnungen und Lohnbüchern vom Beginn 
des 13. Jahrhunderts ab; ftändige Boten, welde die ihnen an— 
vertrauten Brieffehaften in einer ledernen, mit den Gtabtfarben 
gesterten Tafche mit ſich führten, treten freilich erſt fpäter auf; fie 
galten als unverleglich, führten einen „Botenpah“ bei fich und 
waren durch ein metallenes Bruſtſchild mit bem Stabtiappen 
kenntlich. Anfangs des 17. Iahrhunderts richtete dann ber Math, 
eine Art Poſt ein, welde Briefe und Packete zwiſchen Osnas 
brü und Miünfter i. W. beforgte. Aus dem Jahre 1615 findet 
fi) auf einem Metenftücte bes Rathsarchives her Vermert „poſt⸗ 
botten ordnung“; doch kann won einer ordentlichen Poft mit regel- 
mäßigen, ein für alle Mal feitgeletsten Abgangs- und Ankunfts— 
zeiten noch nicht die Rede fein. Eine ſolche Einrichtung findet ſich 
im Bisthume erft während der Verhandlungen, bie zum Friedens— 
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ſchluſſe 1648 führten. Bald nad 1650 richtete der Reichs⸗General-⸗ 
Voſtobriſt Graf don Taris eine Bolt von Coln nach Hamburg ein, 
melde Donnerstags nad Osnabrück fam und über Minden, 
Nienburg und Bremen weiterging; bon Hamburg kam fie Montags 
zurück und berührte auf dem Wege nad Chln Münſter. In Cöln 
wurde Anſchluß nah Suddeutſchland, ben Niederlanden, Brabant- 
Burgund und Frankreich erreicht. Der erfte Taxiſche Poftmeifter 
hieß Bring von Treuenfeld; nad deffen Fortgang nach Bremen 
folgte Johannes Fuchs in dem Amte. Gleichzeitig war aud eine 
Aufchlußpoft von Dsnabriik an die Brandenburgifhe Voſt don 
Ein a, d. Spree nah Cleve in Bielefeld eingerichtet, welcht 
Freitag Nachts in der Richtung von Cleve eintraf und nad eine 
ftündigem Aufenthalte über Minden Hannover-Braunſchweig und 
Magdeburg weiterbeförbert wurde; in ber Nichtung von Minden 
traf der Poitillon Sonnabend Früh mieder in Bielefeld ein; an— 
ſGlleeud ging die Bolt nad Osnabrück, ſodaß Mitte der 50er 
Sahre des 17. Jahrhunderts Osnabritet bereits einen wöchentlich 
dreimaligen Boftabgang hatte. 1662 wurde dann vom Biſchof 
Ernſt Auguſt eine Roftverbindung von Dsnabrük nah Minden- 
Hameln und Halberitabt ing Auge gefaßt, fie fam aber exit 1666 
zu Stande. Im Jahre 1682 erhielt der Freiherr von Platen, 
früher Osnabrückiſcher Hofmarſchall, dann General-Boftmeifter in 
ben Braunſchweig und Lüneburgifchen Landen, aud das Poſtweſen 
im Osnabrüdifchen als Zehn. Er ftellte den Apothefer Ameldung 
als Postmeifter an, in beffen Familie das Lanbes-Poſtamt etwa 
140 Jahre verblieb. Yu jener Zeit lag bem Poftmeifter neben 
der „Vrieffpebirung” auch das Poftfuhrwefen ob; ihm verbankt 
Osmabrüf eine Neihe von praftifchen Pofteinrichtungen; leider 
wurde der energifhe und umfichtige Dann durch die Einſprüche 
bes Grafen Taxis umd die Engherzigfeit der benachbarten Landes— 
herren, die ängftlich auf ihre Landeshoheit bedacht waren, an der 
Ausführung feiner Pläne vielfach gehindert. 

Die Ausführungen des Verfaflers im diefer Beziehung, nament- 
lich bie Beleuchtung ber Kleinſtaaterei, welche auch auf dem Gebiete 
des Poſtweſens fich ſchwer fühlbar machte, find jehr leſenswerth. 
Mit der Verwaltung des Freiherrn v. Platen hielt auch bie Braun— 
ſchweig und Lüneburgiſche Poſtordnung und Pofttare von 
8. Auguſt 1682 ihren Einzug in das Bisthum, aber auch der lang- 
wierige Streit bes Grafen von Taxis gegen die Braunſchweig— 
Lineburglihen Herzöge wegen Verlegung des Kaiſerlichen Poſt- 
tegals in ihren Sanden dur von Platen. Ebenſo erfolglos, wie 
in ben alten Landen, verlief der Streit auch im Osnabrückiſchen; 
bie von Ameldung ins Leben gerufenen Bolten, namentlich Die 
Hollandiſche und die Voſt zwiſchen Osnabrück und Bremen blieben 








— 
zur älteren Geſchichte des Bisthums Verden. 
Von Friedrich Wichmann. 
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Die Geſchichte des Bisthums Verden hat nach einigen 
Heineren Unterſuchungen, von denen die Arbeiten des Gemeral- 
juperintendenten Job. Hinr. Pratje!) und des bekannten 
Amimanns U. Chr. Wedekind?) genannt werben müſſen, ihren 
Dariteller gefunden in dem Auriften Ch. G. Pfannluche?), 
damals Senator, jpäter Bürgermeifter der Stadt Verden. 
Der Freiherr don Hodenberg veröffentlihte dann 1856—1857 
feine „DBerdener Geſchichtsquellen⸗ und Heinrich Leo gab in 
feinen „Zerritorien des Deutjhen Reiches“ Bd. 5, ©. 791 
bis 810 unter Verwerthung dieſer Quellenpublication einen auf 
Pfanntuches Arbeit aufgebauten kurzen Abriß der Berdener 
Gedichte im Mittelalter?). Die Heranziehung eines umfang- 
reicheren Materials, genauere Benupung und theilmeife ab— 
weichende Wertung der Quellen, wodurch fich andere Auffaffungen 
ergaben, rechtfertige den Verſuch einer neuen Darftellung, die 
vorerſt den Zeitraum bis 1205 bis zum Tode Biſchof Rudolfs 
amfafjen. joll, wo nad Verlegung der Refidenz von Verden 


1) Die wichtigften ftehen in dem von ihm herausgegebenen 
Sahrbuche „Altes und Nenes aus den Herzogthlimern Bremen und 
Berben. 12 Bde. 1769-1781. — 2) Grundlegend war feine „Chronos 
graphie ber Biſchöfe von Verden" in ben Noten Bd. I, S. 92f.— 
3) Die ältere Geſchichte des vormaligen Visthums Werben. 1830. 
Neuere Geihichte d. v. B. V. 1834. — Daß in ben Jahrbüchern 
der Deutfchen Geſchichte, ſoweit fie erfchienen find, und in ben Dar- 
stellungen ber Neihsgeihichte (Giefebrecht) wie der Verden benadır 
barten Gebiete auch unfer Stift vorkommt, berftcht fih von felbft 
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mit wachjender Bebeutung die Urlunden der Verdener Biihöfe?) 
und jaft im Schlußjahr unferer Periode die erjte Urkunde bes 
Domcapitels. Endlich find aud vereinzelte jonftige Privats 
urkunden für Verden uns überlommmen. Nicht vergebliche 
Mühe war es, nad) Kräften auf das Vorlommen der Verbener 
Bifhöfe und fonftigen Würdenträger als Zeugen in den ber- 
ſchiedenſten Urkunden zu achten. Die Zufammenftellung 
ſolcher Stellen verbefierte die Chronographie der Biihöfe und 
geftattete Nüdjhläffe auf die Beziehungen zum Konigshofe 
mie zu den Mitbiföfen. Von der geiftlichen Wirkjamteit 
der Bijhöfe reden endlich die Unterſchriften unter den Goncils= 
acten, ja vereinzelt treten fie auch ſelbſt in den Verhandlungen 
hervor, doch ift Hier die Überlieferung beſonders umgünftig, 
vielfach wiſſen wir nur die Zahl, aber nicht die Namen der 
theilnehmenden Viſchöfe. 

Nachſt den Urkunden verdient unſere Aufmerlſamleit ein 
verlorenes Nelrolog ber Verdener Domlirche, das um 1230 
angelegt iſt, auf Grund älterer Überlieferung die nicht ums 
wichtigen Todestage ber Biſchoöfe und ihre Schenkungen an 
die Kirche enthielt und bis 1342 regelmäßig fortgeſeht war, 
63 ift uns in drei Ableitungen erhalten: 

1) Im Jahre 1364 lich das Domkapitel ein Neho- 
log®) anlegen. Im dieſen find außer den Zodestagen der 


Barbowiet, die ein Jacobus Rikemann aus Füneburg im Anfange bes 
17. Zahrh. fchrieb. Sie befindet ſich jegt im Landeshauptarchiv in 
Wolfenbüttel. — 7) Genannt jei jhon hier ala Hauptquelle nad) den 
Driginalen ein im 15, Jahrh. geſchriebenes Copiar, jegt im Hannober⸗ 
ſchen StaatsardiveD, X, 3; gebrudt ift es von Hobenberg im 2. Hefte 
der Berbener Geſchichtsquellen In einer fehr mangelhaften Weiſe — 
*) Handihrift des Staatsarhivs Hannover B 9. ef. die Vorrebe 
©. 4: „istud registrum ad utilitatem eeelesie verdensis con- 
seribi feeit et procuravit hinricus advocati huins ecelesie de- 
eanns. De anno Domini MoCCCoLXITIIe, Orate pro e0.* 
Die leiste batierbare Eintragung erſter Hand betrifft einen Tobeß- 
fall aus der Zeit 1339-1363 (9. März), die erfte zweiter Hand 
einen Tobesfall aus bem Jahre 1867 (8. Juli), was die Datierung 
ber Vorrede des Sammelbandes’ als zu unferer Niederfchrift ges 
börig erweiit, Fortgeſetzt ift unfer Nekrolog von verſchiedenen 
Sanden; bie legte datierbare Cintragung ift aus bem Jahre 1528; 
19% 
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Sept wo das Original vorliegt, Find Die Verſuche des berdienſt- 
vollen 8. 5.9. Krauſe?o), das was Leibniz mit eigenen Aigen 
geſehen hatte (ef. Vorrede „codieem authentieum“), durch 
umbegründete Behauptungen zu erſetzen, worin ihm Potthaſt 
in feinem „egweifer« folgt, gebührend zurüdjueifen. Won 
der ganzen Recenſionshypotheſe Krauſes ift nichts haltbar; 
daß auch die Lüneburger Nedaction die Vifhofschronit nicht 
beeinflußt Hat, werben wir jpäter jehen. Mir haben vielmehr 
nad) Ausweis der Handſchrift einen Zeitgenoſſen des Biſchofs 
Nicolaus (1312—1332) als Verfaſſer des erften Iheiles an— 
zunehmen, und ba biefes Biſchofs Tob nod angegeben ift, 
ſehe ich die Abfafjung der GHronit 1332 an. Sie hat dann, 
wie die Handſchrift zeigt, zwei Fortſetzungen erfahren, eine bis 
1367 (dieje läßt irrthümlic den Biſchof Gerhard II. aus und 
iſt nicht gleichzeitig, gehört aber nod dem 14. Jahrhundert 
an) und eine zweite bis 1480, die auf Befehl des Biſchofs 
Berthold (F 1502) angefertigt wurde und das Verſehen gut 
zu machen ſich bemühte. Die von Leibniz ausgeſprochene und 
von allen Späteren nadigebetete und erweiterte Vermuthung, 


Großen, den Stifter des Bisthums, auf den folgenden 47 Blättern 
je einen Biſchof darftellend. Dem entfpricht der Text, auf Blatt 1 
bie Stiftung, auf den folgenden Blättern je eine Vita, Blatt1 bis 
37 if von einer Hand sacc. XIV. ineuntis, Blatt 33—40 erite 
Hälfte von einer Sand saec. XV. in. und Blatt 40 zweite Hälfte 
Dis 48 von einer Hand sace. XV. ex. gejchrieben, dieſe legte er= 
neiterte aud bei ſchadhaften Stellen Theile der Pergamentblätter 
und trug dem vorher ſchon verfchiebentlich auf bie Rückſeilen ge— 
ſchriebenen Text new ein; babei ift bie Entftehung gewifler Ver— 
mirrung nicht ansgefchloffen, da derſelbe Tert von verfchiebenen 
Händen ſich anf mehreren Nückjeiten findet, zum Theil mr ſchlecht 
ausrabiert oder ausgeſtrichen. Entſprechend ben brei Händen 
laſſen ſich auch bei den Miniaturen drei in Technik und Stil ver— 
ſchledene Maler unterfcheiben. Grwähnt fei nod, daß ber GChronif 2 
höne, 13 X 12 cm große Wortraits der Bifchöfe Georg und 
Philivp Sigismund (Tegteres vom Jahre 1600) angefügt find. Der 
Einband weiſt durh Wappen und Umſchrift diefen Fürſten als 
Befiger der Hof. aus. Gebrudt iſt fie bei Leibniz SS. rer. 
Brunsv. II, 311 ff; die Ausftellungen Roths (Pratje Altes und 
Neues Dh. I, ©. 55-92) find größtentheils unbegründet, — 
20) Forihungen zur deutſchen Geſch. Bb.19, E.597 fi. Ihm folgt 
auch Gorenz D. Geſchqu. SIT, 148, obwohl er das Original kennt (!) 
und Vildhaut Quellentunde II, 438. 
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betrachten, zumal fie uns Heine neue Züge bringen, Es 
eräftieren außer zahlreichen Abjchriften, die wir hier übergehen 
tönnen, wirklich einige, aber anders beichaffene Redactionen, 
Die erſte entjtand zwiſchen 1416 und 1426. Sie beginnt 
mit einer Abſchrift der angeblichen Stiftungsurkunde, ſchreibt 
dann den erften Teil der Biihofschronit (bis 1332) ab und 
fügt daran eine eigene Yortjegung bis Biſchof Heinrich IE. 
einſchließlich. Hinſichtlich der Nachrichten über die erjten 
7 Biſchöfe der Fortſetzung, ja aud) bei dem hier als Biſchof 
nicht mitgezählten Konrad von Soltau läßt ſich eine ftarke 
Verwandiſchaft nicht vertennen, einzelne Süße deden ſich faſt 
wörtlich, die fäljhlihe Voranſtellung Rudolfs begegnet in 
beiden. Eine direkte Entlehnung der einen Chronik aus der 
anderen jheint mir ausgeſchloſſen, vielleicht gab es eine ge: 
meinfame Duelle für beide, die dann jelbjt in zwei Abſchnitten 
geſchrieben und zweimal don der Biſchofschronik benußt fein 
müßte, Diefe Vorlage mühte die Zeit vom 1332 bis 1867 
bis 1407 umfaßt haben. Völlig felbſtandig ift dagegen die 
ausfuhrliche Vita Heinrichs IL, Yunter ihm (1407— 1428) 
iſt dieſe Fortfegung kurz nad) dem Jahre 1416 gejchrieben 
wie der Schlußſatz beweiſt (mit im Drud!): (castrum 
Rodenborg) in manibus eorunden fratrum (de Klencken) 
usque „in hodierum diem detinetur ete.“ An dieſe erſte 
Fortfegung reihte berjelbe Autor um 1435 eine zweite, dabei 
ſtrich er (oder 1) die in Anführungsftrice gejegten Worte 
aus (das dem Stifte in der Nacht vom 5.6. März 1416 
entriſſene Schloß Rotenburg war 1426/7 zuxliderworben) und 
erſetzte fie durch „ad adventum successoris sui, de quo 
infra dicetur, miserabiliter detinebatur“, So hatte er 
zugleich die Überleitung zu einer ausführlichen Lebens: 
beſchteibung des Biſchofs Johann IM. (1426—1470) gefunden, 


bes gedruckten Bruchſtückes nur eine ungenügende Vorſtellung ger 
macht bat und bie er Leibniz miß verſtehend Georg Hyrte zuſchrelbt 
Nedaction © (nad) 1480 verfaßt) ſoll A vermehrt um einen Auszug 
aus B bieten, es ii der beiprochene Druct bei Leibniz, beffen ganz 
andere Structur, wie wir fahen, ja Leibniz bereits dargelegt hatte. Auf 
die zahlreichen Irrthümer Krauſes im Einzelnen gehe ich nicht ein. 
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Eine weitere Redachion liegt dor in der „Coronica (!) 
episcoporum, diocgsis vel ecelesie Verdensis® (786 bis 
1515)2). Der dem erſten Theile der Biſchofschronik ent: 
ſprecheude Abſchnitt ift hier nicht twörtlic übernommen wie 
in der eben beſprochenen Hedaction der Chronik, ſondern über 
arbeitet. Wir wollen fie mit G, die Croniea dagegen mit B 
citieren. Der haratteriftiihe Zufag „huius ecclesie episcopus* 
iſt auch auf den erften Theil ausgedehnt, was auf einen Schreiber 
Berden hinweiſt. Bon 1332 bis zum Schluß (1518) fehlt in 
dieje Wendung, doc) zeigt die vielfache Benugung der Urkunden 
des Domardivs deutlich, daß wir auch Hier eine officielle Arbeit 
dor uns Haben. Dieſe Fortjegung ſtimmt in vielen Punkten teils 
mit den Fortſetzungen der Biſchofschronil, theils mit G über: 
ein und zwar bis zum Jahre 1407, bis zu welchem Seit: 
punkte wir bereit oben für beide die Möglichkeit einer gemein: 
jamen Vorlage in's Auge fahten; aus dieſer und nicht aus 
den borliegenden Chroniten jheint auch unjere Chronil ges 
ſchöpft zu haben. Von 1407—1518 ift fie in ihren Nach- 
richten völlig felbftändig, doch fliehen dieſe reichlich nur bis 
1473, jo daß id den Schluß für angehängt halte, Die ganze 
Chronik ift uns von einer Hand des 16. Jahrh. überliefert, 
es läßt ji alſo der paläographiihe Beweis für die obigen 
Ausführungen nicht erbringen. 








4) Staatsardhiv Hannover Handichrift B 96, die auch das 
Neerol. Verd. I. enthält, S. 141 b bis 189 a, zwiſchen S. 188 und 
199 ift ein Doppelblatt verloren gegangen. Da bie Hbf. B97 
außer einer Abſchrift der Biſchofschronik (saec. XV, ex.) nebit 
jüngeren Benterfimgen (5. 1-54) auf ©; 40-41 aus unferer 
Chronik die Vita Gotfrieds von Warpe, S. 4243 bie Daniels 
eingeſchoben hat und dann nach Überfchlagung der Biſchöfe Rudolf IL, 
Serharb I1., Heinrich und Johannes I. auf ©. 55-71 eine Ab⸗ 
ſchrift des Reſtes unferer Chronik bietet, jo tft eine Ergänzung ber 
Züde möglich. S. 72-89 und drei eingelegte Arbeitszettel bieten 
von fpäterer Hand (Andreas von Mandelsloh? lelder fonnte ic) 
fein Autograph vom ihm zum Vergleich ausfindig machen) eine 
beutfche Fortſebung bis 1568 und follten offenbar eine neue Chronil 
abgeben. Eigenthümlich tft biefer Handfchrift in ihrem Tateinifchen 
Theile die Beigabe der Wappen der Bifchöfe, die älteren find zwar 





daß im einem Sammelbande eine ältere 
und ein Gopiar bereinigt waren. Was id) 
in Erfahrung gebradit habe, jei zum Nutzen 
(her Bier notiert. Im Hd. XIII 1142 der 
e Sibl. zu — fand ich umter Anderen. auch eine 
aus diejer Chronik entnommenen, nur aus dent 
der Origines befannten Urkunde vom Jahre 1190 
st. 4657), als Quelle war vermerft „ex chron, Verd, 
. Mse.*, doch führte dieſe Spur vorläufig nicht weiter. 
‚Hi. XXU 1132, einem von J. 9. Büttner angelegten 
Diplomatarium Verdense, fteht bei berjelben Urlunde der 
Verweis „vid. Collect. Membran. Msc. plag. C.* Unbe- 
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Dieſe zwiſchen 1565 und 1570, alſo zur Zeit Elards, ges 
ſchtiebenen Verſe ſollen ſtatle Verwandtſchaft mit den bei 
Schlople gedrudten haben, 

Von den $tlöftern der Didcefe hat nur das Michaelis: 
Elojter in Lüneburg Aufzeichnungen hinterlaſſen. Das zwiſchen 
1229 und 1232 verfaßte Ehroniton30) ift indes eine ſächſiſche 
Fürjtendronit und entbehtt jedweder Nachricht über Verden, 
dieſe finden wir dagegen gleihjam für unferen Gebrauch zu— 
fammengejtelli in der Narratio de consecratione monasterii 
s. Michaelis3!) (saee, XII.) und deren Nachrichten vorwärts 
und rucwarts ergänzend bietet fid uns die kurz nach 1418 
entftandene Narratio de fundatione et restauratione mo- 
nasterii s. Michaelis Luneburgensis32) dar, 


29) Exeerptum ex antiquo chronieo episeoporum Verden- 
sium germ. 785—1438 cf, Additional Manuseripts 1733—1835 
Nr. 3378. Deutih. — 9%) Gebrudt Mon. Germ. 55. XXIH, 
S. 394-397. — 31) Zwei Fragmente, nollftändiger Druf nur 
88, XXI, ©.397—399 hier „Tituli Luneburgenses“ genannt. — 
2) Gedrudt Wedekind Noten III 208-215. 
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(fiehe unter Biſchof Hermann), Hier genüge die einfache Be— 
hauptung. — Reale Exiftenz tommt dagegen vielleicht bem 
Spatto (Sappta) zu, der an zweiter Stelle aufgeführt wird. 
Ich age vielleicht, denm wenn man an ber Schreibung bes 
Biicofstatalogs und des Necrol. Verd, I (benſo auch in 
der Biſchofschronil, die ja aufer dem verlorenen Nektolog 
einen weiteren Kalalog benußte) feſthält, jo läßt ſich für ihm 
fein hiſtoriſches Zeugnis beibringen. Kranz 35) in feiner 
Metropolis nennt ihn jedoch Patto, worin ihm bei dem An— 
jehen jeines Namens die ſpateren Verdener Chroniſten folgen. 
&darb36) giebt dieſer Conjectur eine Begründung, indem er 
s, Patto lieft und ihn identificiert mit einen „Pacifieus epis- 
eopus*, deffen Tod die Annales necrologiei Fuldenses #7) 
als am 2, Juni 788 erfolgt berichten und für den ein anderer 
Sit bislang nod nicht gefunden ift, weshalb aud) G. Walt, 
diefer Aunahme folgte. Diefer geiftreichen Gonjectur ſteht ent= 
gegen die Berbener Überlieferung des Zobestages (30. März)3°), 
Die wir dem verlorenen Nelrolog zumeifen müffen, aljo zurüd- 
verfolgen können bis 1230, jo daß bei unjerer Untenntnis 
über feine Quellen in der Überlieferung eine Lücke don. fait 
445 Jahrhunderten bleibt; dafür hat er aber ben Vorzug 
localer Zradition für jih. In den Fuldaer Todtenannalen 
fehlt die obige Eintragung in der Hdj. 1; erjt in der nad 
Wait jpäter (e. 875) vorangefegten Zufammenftellung ver 


ſtorbener Könige und Biſchöfe erjheint fein Name doch ohne- 


jede Beifüigung des Todestages und Jahres. Überliefert wird 
obige Angabe don der Hd. 2a, einer guten Abjchrift des 
15. Jahrhunderts von einem zwichen 919—923 gefchriebenen 





3) Er ſiarb ‚1517, feine Metropolis ſchließt 1504, gedruckt 
wurde fie zuerſt im Bahre 1548, Ich benutze cine Ausgabe vom 
Jahre 1576, darin fteht die Stelle ©. 40 f. lib. I c, 21. u. 22). — 
36) Commentarli rerum Franeiae orientalis I, 698 fi. — 37) Ges 
brudt Mon. Ger. SS. XIII, ©. 168 a bezw. 166 b, herausgegeben 
von G. Waitz. — 3%) Denfelben Todestag follen die von Eckard 
citierten fasti Agrippinenses haben. Diefe find offenbar das Werk 
eines der beiben um die Kölner Geſchichtsſchreibung verdienten Brüber 
Gelenins und ſchöpfen wohl auf irgend cine Weife aus der Ver— 
dener Überlieferung, fo daß fie als Quelle nicht in Betracht kommen- 
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Mefthronit"42). Die übrigen Nachrichten: Conrad von Halber- 
ftabt43) (um 1350) und Kranz*) find offenbar aus ihr 
‚gefloffen, tommen daher als Quellen nicht in Betracht. Un— 
ſicher ift allein die Herkunft der von Menden #5) überlieferten 
Stelle aus dem Pirnensis Monachus#%), bie ich indeh bis 
zum Beweije ihres Werthes vernadhläffigen zu dürfen glaube, 
da wir es hier (nad Stuvius Acta literaria II, 165 und 
Laurentius Wilhelmus Beſchreibung von Zwickau ©. 8 und 55) 
mit einem zwar kritifchen, aber erft ca. 1530 lebenden Mönche, 
Johann Lindner joll fein Name fein, zu thun haben, der jehr 
gut dieje Kenntnis auch der ſachſiſchen Weltchronit oder ihren 
Ableitungen entlehnt Haben fan; eine Prüfung ift zur Zeit 
mir unmöglich, denn weder ein Drud noch eine Hdſ. dieſes 
Monches ift mir belannt. — Der einen Quelle für Kuhfelde 
ſtehen gewichtigere für Bardowiek gegenüber. Für Bardowiet 
{bricht vor Allem der liber censuum, Diejes um 1192 ver= 
faßte Handbud der römiſchen Gurie ift auf alte Nachrichten 
gegründet und gilt allgemein als im höchſten Grade zuver: 
Käfig. Es führt??) als (einftiges) Suffraganbisthum bes 
Bremer Stuhles ein Bisthum Yarbowiel auf (daneben kommt 
natürlich unter Mainz das Bisthum Verben vor). Das wiirde 





42) Mon, Germ. Chron, IL, &. 152, — #3) Cronographia sum- 
amorum pontificum et imperatorum, als Ganzes noch ungebrudt, 
die Stelle bei Wedelind, Noten Bd. l, S. 93, Anm. 76. — 4) Lib. I, 
«ap. VI; ©. 18 und ©. XXIX, ©. 52. Elard von ber Hube über: 
nimmt in/feiner Verdener Chronik (S. 309) aus Stanz, wie ſchon 
oben Batto, fo bier die Gründung in Kuhfeld, doch ift bei ihm 
Durch gleichzeitige Beibehaltungber gefälſchten Stiftungsurfunde gerade 
teln tiares Bild entftanden. — 35) SS. rer. Germ, III, S. 837.— 
6) „Seribitur etiam, Episcopatum Verdensem primo fuisse Bar- 
dewici, eoque deinde translatum, sicut Pirnensis Monachus 
zefert, Carolum Magnum eondidisse collegium Covendiae (Kuh: 
feld), quod ipsum quoque postea Verdam sit translatum.# Mohl 
bemertt rebet ber Monachus Pirnensis von einem Stift ober Klofter 
and nicht von einem Bisthum in Kuhfelde. — 47) Heft 2, herans» 
gegeben von Duchesne (Paris 1901) ©. 166b. Der bort in einer 
Unmerkung gemachte Verfuch, das Bisthum Bardowiet als von 
Heinrih dem Löwen 1189 geplant Hinzuftellen, ift wohl nur eim 
Nothbehelf und nicht ernſt zu nehmen. 

1904. 20 
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Gründer gewejen, ift meines Erachtens wohl nicht nur eine 
Erfindung jpäterer Zeit, die ja als gern als Einrichtung 
des großen Karl ansgab und dabei felbft vor Falſchungen 
(j. den angeblichen Stiftungsbrief) nicht zueidjhredte; dann 
iſt aber aud) jeine Anweſenheit bei der Gründung erforderlich. 
Bon den beiden möglichen Jahren möchte id 785 feithalten, 
ohne indeß dadurch der für jpätere Zeit zutreffenden Bezeich- 
nung Verdens als Wittekind'ſche Familienſtiftung hier ſchon 
irgendwelche Bedeutung beizumefjen’9). Die Verlegung nad Verben 
ſehe ich nad) 834 (ef. S. 18), aber vor-847 (ef. S. 25) an; ganz 
ift damit die romiſche Überlieferung zwar noch nicht erffärt, an eine 
Unterorbnung unter Hamburg glaube ic) nicht vet; möglich bleibt 
natürlich für die Verlegung auch das überlieferte Jahr 314. 

Unfere Anficht von der urfpriinglidhen Gründung in Bardos 
wiel zu ftüßen, jeien auch noch die minder erheblichen Gründe 
angeführt. Bor Allem fällt ins Gewicht das Vorhandenſein 
eines Gapitels in Bardowiet. Dabei erinnere man fih, daß 
aud im Hamburg bei der Verlegung des Erzbisthums nad 
Bremen ein Domcapitel verblieb, Dazu lommt der als Bau 
ſicherlich zwar jüngere Dom. Wie die meiften Gründungen 
Karls des Großen ift er dem heiligen Peter geweiht, ber 
Verdener dagegen wie Hildesheim), die Gritndung Ludwigs 
des Frommen, der Jungfrau Maria und ver Heiligen Cäcilia; 
lehtere iſt die Hauptheilige, jo daß Ihietmar von Merjeburg 
den Dom zu Verden einfach mit „Kirche der heiligen Gäcilia« 
umjchreibt. Will man num nicht annehmen, daß bie heifige 
Cacilia als Patronin erſt jpäter hinzugewählt ift, mas ja 
micht ganz ausgejchlojjen iſt (bezeugt wird fie in der älteften 
Urkunde des Stiftes 349), jo laun die Verbener Kirche erft 
nad) 821 gegründet jein, denn nad) Siegbert von Gemblour #!) 
wurden erſt in diefem Jahre die Reliquien der heiligen Cäcilia 





59) ef. Wilmans I 426 Anm. Wittekind'ſche Güter ſind bie 
nachweisbar älteften Schenkungen, fie fallen jedoch erft in die Zeit 
Bifhoi Wildert's; daß Die Verdener Pirche ſchon vordem Liegen— 
ſchaften beſaß, zeigt das Immunitätsprivileg bon 849. — 90) Elze, 
bie Rorläuferin Hildesheims, hatte eine dem heiligen Peter geweihte 
Sirde. — 91) SS. VI, 397 „ex Gestis pontificum!. 















298 
4 Helmgaud. 





15. Mei 834, fonft im Jahre 881, finen mir 
er er von Bremen (ib, ca 


Bee here —— 
über die Verſchichung ber Didcefangrenzen erfahren. Karl 
der Große foll in Hamburg eine Kirche haben weihen Taffen, 
fpäter einem Priefter Heridac dieſe Parrohie (Bisthum) 
übergeben haben (specialiter gubernandam commisit, nec 
omnino voluit, ut vieini episcopi aliquid potestatis. 
super eum haberent). Qubtig der Fromme fol dam 
jene Landſtriche unter die beiden benachbarten Biſchöfe gelheilt 
haben, Seht verzichten Willerich von Bremen und Helmgaud auf 
dieſe überelbifchen Gebiete und aus ihmen twird die neue Erz 
didcefe Hamburg gegrimdet. (ine geriffe Umgrenzung ber 
Bisthümer muß damals ſchon beftanden haben, da Runbert 
eine ausdrüidliche Verzichtleiſtung (eonsentientibus . - Helm- 
gaudo et Willerico episcopis, a quibus iam dietas 
parrochiae illius partes commendatas receperat) bes 
richte. Zum zweiten und legten Male ericheint SH 
am 14. Juli 83870) zu Nymwegen in einer Gerichtsfiku 
zur Zeit eines Reichstages. In beiden Berichten ift ein Ei: 
nicht angegeben, es befteht alfo die Möglichkeit, daß er noch 
in Bardowiel Biſchof geweſen if. Sein Todestag ift nur im 
einer Würzburger Hbf,, einen Necrologium insertum Bedae- 
martyrologio 71) überliefert: 21. Januar. Hinſichtlich des 
Todesjahres befteht der weite Spielraum von BO TB. 
eventuell bis 842, 


68) Vita Anscarii e. 12 (SS. I, 698; Schulausgabe ©.38 fi). 
— 69 Böhmer-Mühlbacher ? Nr. 928 (899). — 9) Böhmer-Mühl- 
badjer Pr, 977 a (96a). — 7) Hdſ. des 9. Jahrh., gedrudt bei 
Gdarb, Comm. de orient. Francia I. 830. 
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5. Waldgar. 

Mit dem Zufas „fardeuensis (sie!) ecelesiae episcopus“ 
begegnet uns im einer gefälfchten Hamburger Urkunde vom 
8. Juni 84272), die bereits Adam von Bremen vorlag, ein 
Waldgarius. Ebenſowenig mie oben bei der Anjehung 
des Bisthums in Verden wage id) Hier von ihr Gebrauch zu 
wachen. Außer in diefer Urkunde wird nod in der damit 
zufammenhängenden gefalſchten Bulle Nicolaus I. vom 1. Junt 
86473), die ich gleichfalls nicht verwende, die Theilnahme 
Waldgars am Verhandlungen über diefen Streitfall auf einer 
Wormſer Synode erwähnt, die vor 847 anzuſetzen wäre. 
Ich Hoffe jpäter einmal diefe Frage gründlicher zu unter: 
ſuchen. Gewiß ift dagegen, daß 847 Walbgar den Verbener 
Stuhl einnahm, denn er ift als Biſchof von Verden auf der 
Mainzer Synode im Oktober dieſes Jahres bezeugt 74). 
Rimbert?5) verdanfen wir genauere Kenntnis bon den Vers 
Handlungen: Das Erzbisthum Hamburg wurde wieder aufs 
gelöft, feine Diöcefe fiel an Bremen und Verden zurüd, aus 
deren Abtretungen jie eimft gebildet war. Hamburg jelbit 
lam jo an Verden. Anslar wurde mit bem erlebigten Bis- 
thum Bremen entſchadigt. Doch nur ein Jahr währte der 
Beſitz. Auf einer Synode, wiederum zu Mainz und im 
October, verftand ſich Waldgar in Folge des beharrlichen 
Drängens von Seiten Anstar’s zur Nüdgabe aller über 
elbiſchen Befigungen an Anstar, er jollte dafür aus der 
Bremer Dibceſe entſchädigt werden”). Von Ramelsloh, dem 








2) Ungebl. Or. Stift Ramelsloh Nr. 1 in Hannover, cf. 
B⸗Müuhlbachet? Nr. 1372 (1333). Sie behauptet, Waldgar habe als 
Biſchof don Verben bereits vor 835 auf dem Meichstage zu Worms 
feine Zuftimmung gegeben, was unmöglich ift. — 3) Ibid. Nr. 2 cf, 
Safe, Negeften I, Nr. 2760 (2086), die anhängende Bleibulle tft ans 
ſcheinend echt. — *) Acten in Mon. Germ. Capitularia IL, 173, wo 
ex Waltgarius genannt wird. — 7°) B.:Miühlbacher? 1888 6 (1847 0). 
Vita Anscarii c.22. B.-Mühlbacher?1389c (1348c). — 76) Genauer 
unterfheibet Nimbert: Hamburg foll jo zurückgegeben werben; falls 
Anstar fonft noch Verdener Gebiet auf dem rechten Elbufer begehrt, 
ſoll er den Verdener Bischof mit Bremer Gebiet entihäbigen. — 
Als dieſe Entihädigung hat mar, vielleicht mit Unrecht, ben tief 
in Bremer Gebiet Hineinragenden Gau MWaldfati angelehen. 


— 


Jahren don Biſchof Altfried von gegrumdeten 
Sennentfofters in fen verieſen von ben Bifchöfen beftätig 
und offenbar unterjrieben, "Das Original it, wie man 
annimmt, bei einen Brande des Kloſters in der Mitte des 
10, Jahrhunderts verloren gegangen, dann aber unter Ver— 
wendung bes erhaltenen (echten) Vleifiegels Altfrieds er: 
neuert. Es erweiſt ſich diefes angebliche Original 32) indeß 
durch die aufgenommene Erzählung von der gejhehenen Vor— 
Iefung und den dabei ammejenden Biſchöfen ala nicht identiſch 
mit dem verleſenen Stiftungsbriefe; die betreffende Stelle ift 
offenbar aus den Synodalacten interpoliert. Falls die Urkunde, 
wie wir oben annahmen, bon den Theilnehmern der Synode 
unlerſchrieben war, hat man fo in amberer Form eine Bes 
ftätigung wieder hergeitellt. Dem Inhalte der Neuausfertigumg 
zu mißtrauen, Liegt fein Grumd vor, immerhin Haben mir. fir 
die Anweſenheit Erlulf's nur ein Zeugnis. In einem un⸗ 
anfechtbaren Driginales3) vom 26. Februar des folgenden 
Jahres erſcheint als Biſchof von Verden Witbert. Das 
Neerol. Verd. I überliefert als Todestag Etlulf's 83) den 
10, Mai. Zwiſchen bem 27. September 873 und dem 
26. Februar 874 läßt fi ein 10. Mai nicht einfügen. An 
der Zuperfäffigfeit des Necrol. Verd, I täpt ſich aud nicht 
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zweifeln. An diefem Todestage hat jelbft die fpätere Über: 


Tiefeeung feitgehalten, bie ihn fälſchlich als „Märtyrer in 
der Schlaht gegen die Normannen (2, Febrnar 880) fallen 
Tief. Als einzige Löſung diejer Schwierigkeit ſehe ich die 
Annahme einer Refignation Erlulf's. Auf eine Beitimmung 
des Todesjahres müſſen wir damit auch bei diefem Biſchof 
verzichten. Das Einzige, was wir don ihm fonft noch wiſſen, 
if, dab er ji Für den Todesfall im Kloſter Reichenau Fürs 
bitten exwirlt hat, wenigftens hat man den Kyrilof“ des 


*) Urtundenbuch des Hochſtifts Hildesheim 1, Ar. 16. — 
2) Dr. Hannover, Staatsardiv, Verden Nr. 3, B-Mühlbadher 
Nr, 1458. Auch am der Datierung läßt ſich nicht rütteln. Die 
Indiction 7 weiſt auf 874, ebenfo bie falſchen Negierungsjahre: 97, 
Sämmtlidie Urkunden diefer Zeit Haben dieſe falſche Gleichung. — 
) „Obiit Erlulphus huins ecolesie episcopus,* 
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Die vornehme Geburt Wilbert's und fein Reichtum bringt 
es mit ji, daß wir hier ausnahmsweiſe tiber einen Biſchof 
uch einmal einige Nachrichten aus der Seit vor feiner Er— 
Hebung haben. Er war der erfigeborene Sohn des Grafen 
Walbert, Wie jein Vater wurde aud) er wohl am könig- 
lichen Hofe erzogen. Der Schluß, daß er dort dem geiftlichen 
Stand erwãhlte (er kommt zuerjt bor als Diacon in der 
loniglichen Kapelle 20. October 85589), ſcheint mir un— 
gezwungener als die von Subendorf gemutmaßten Motive: 
Nothwendigteit der Wahl des geiftlihen Standes, weil nad, 
ſachſiſchem Rechte der Jumgſte erbe. Ich halte ferner für 
nicht ausgeſchloſſen, daß der in einer undatierbaren Urkundes9) 
(e. 850) vorkommende Notar Wilhert mit unjerem Diacon 
dentiſch ift. In der Urkunde vom 17, October 8729), in 
der Walbert dem von ihm gegründeten Stifte Wildeshaujen 
reihe Schenkungen überweiſt und zugleich jeinem erftgeborenen 
Sohne Wilbert das Nectorat des Stiftes ausbedingt, wird 
Wilbert nur ganz allgemein als Klerifer ohne Angabe jeiner da— 
maligen Würde bezeichnet. Daß er zwiſchen dem 27. Sep- 
tember 873 und dem 26. Februar 874 Biſchof von Verden 
geworben fein muß, jahen wir oben. Don König Ludwig 
dem Deutjhen erhielt er am diefem Tage in Frankfurt die 
Immunität?) für fein Stift (episcopatus) beftätigt. Er 
weilte offenbar am lköniglichen Hofe und da er die frühere 
Urkunde diejes Königs nicht dorlegte, dürfen wir wohl auf 
unmittelbar vorangegangene Ernennung fliehen, ſodaß er 
noch nicht Gelegenheit gefunden Hatte, in ſein Bisthum zu 
gehen, ihr vielmehr ein Angebinde mitbringen wollte. Von 
Ludwig's Nachfolger Ludwig dem Dritten und deſſen Sohne 


) B-Mühlbaher Nr. 1372, Copie des 14. Jahth. Wil: 
manns hatte bie Urkunde in's Jahr 771 geſetzt, woran auch Dümmler 
Sahrbücher der Dentfchen Gefchichte (Oftfränkifces eich) in ber 
zweiten Auflage 11, 385 Anm. 4 (cf. II, 488) jefthält, dod wie 
mir ſcheint ohne Grund, — #9) Urkundenbuch des Stlojters 
Stanfungen (1900) Nr. 2. Gerichtsurkunde. — 9) Wilmans Kaiſer- 
urtunden Weftfalens I, 582 fi. ef. Osmabriicer Urfb. I, Nr. 46. 
Eopie des 14. Jahrhunderts. — 9) B.Mühlbacher? 1500 (1458), 
ef. oben Anmerkung 33. 

















_ 


307 


bereits dem Biſchofe Wilbert von Verben zugejhrieben wurde. 
Sonftige Angaben fehlen. Gebhardi behauptete die Unmög- 
lichteit einer SMloftergelindung in Lilneburg durch Herzog Otto, 
da dieſer ſonſt das Kloſter auf fremden Grund und Voden 
hätte erbauen müſſen, leider hat er jeine Behauptung nicht 
durch Beweiſe erhärtet. Jh jehe Leinen Anlaß, ben jungen 
Quellen, die ſich auf ältere Berichte berufen, zu mißtrauen; 
Die jpätere Erbauung eines Benebiltinerflofterd durch Herzog 
Hermann und Biſchof Amelung läßt ſich ſehr wohl damit 
vereinen, daß bereit3 vorher dort ein kleines, vielleicht längit 
wieder berfallenes Mlofter beftanden Hatte. Wilbelmiten, don 
denen auch die ſachſiſche Weltchronit zum Jahre 957 xebet, 
find natürlich ausgeihloffen; ihre Vorlage, eine in den 
70er Jahren des 12. Jahrhunderts geichriebene, Leider ver— 
lorene Chronit des Michaeliskloſters verfügte wohl auch nur 
über getrübte Tradition. Wilbert's (Wigbraht) Tod berichten 
die Fuldaer Todtenannalen zum Jahre 908, nad) der Biſchofs- 
chronit ift fein Todestag der 3. September, während Die 
Redaction B ihn Tiberius (falſche Initiale!) nennt und jeinen 
Tod am 23. November erfolgen läßt, eine Angabe, Die zwar jünger 
ift, aber bei ber jelbftändigen und befjeren Quellenbenutzung diefer 
Chronit vielleicht den Vorzug verdient. Auch Wilbert Hatte ſich in 
Die Todtenbrilderſchaft des Kloſters Reichenau aufnehmen laſſen 105), 
fein Grab ſoll er gefunden haben im Stifte Wildeshaujen 10%). 
8. Bernhar L 

Über Wilbert's Nachfolger Bernhar wiſſen wir aufer 
dem Namen und dem Zodestage 107) (October 20) abſolut 
nichts. Aus dem Vorkommen feines Nachfolgers ergiebt ſich, 
Häufer Chronit (561-1508) zum Jahre 908 (Leibniz II, 73): Mona- 
sterium saneti Michaelis in Luneburg fundatur. Am getwictigften iſt 
die Stelle ber ſächſtſchen Weltchronif; dar hadde oc dar bevoren en 
eloster gewesen van witten papen. Mon. Germ. Chroniken II, 
©. 164. — 105) Mon. Germ. Libri confraternitatum, nr. 333 bezw. 
337, — 1%) Spangenbergifhe Chronit. Unbekannt ift die Vers 
wandtſchaft des Erzbiſchofs Hoger von Hamburg-Bremen mit 
Wilbert, die von dem berüchtigten Uhronicon Corbeiense behauptet 
wird. Sie findet in ber Vita b. Idae übrigens feine Stütze (gegen 
Usfar-Öfeihen). — 107) Necrol. Verd. I: 20. October „Obiit Bern- 
harius huius ecelosie episcopus®. 

190. en 








eine einfache Befätigung früßerer Privilegien if, würbe ſonſt 
die Betonung bes Antemwentionsaufirages (qui legatus fuit 
ad nos ab abbate) ſeltſam berühren. ' ber jeben 
Einfluß ver Bijchöfe auf Heinrich I. leugnet, briüdt ſich des= 
Halb Hinfichtlich Adalwards vorfihtig aus. Beachtenswerlh 
ft auch die Außerung Adam's bon Bremen 113); „euius (sc. 
Adalwardi) fides in palatio erat cognitissima*. ie 
‚bezieht ſich offenbar nicht allein auf die Zeit Konrad's J. denn 
auch am Heinrich's Hofe finden wir Adalward wiederholt. 
So imterdeniert er außer im der obigen Urlunde am 
3. November 926 in Worms file den Viſchof von 
Chur). Am 7. Januar 932° erwirfte er feiner Kirche 
bei Heinrich in Pölde die Beftätigung der 848 verliehenen 
Immumitutius). Auch an der dom Heinrich im Juni 932 
nah Erfurt berufenen Synode nahm Adalward noch 
Iheil116), Nach den Annales neerologiei Fuldenses rief 
ihm im folgenden Jahre am 27. October der Tod abEN7), 
Wie ſchon einige feiner Vorganger Hatte er ſich der Fürbitte 
der Brüder auf der Reichenau verfihertt18). Nah Adam 
von Bremen (ib. IT. e. 1) hätte Adalward auch perſonlich 
für bie Belehrung der Slaven gewirkt, Adam's Nachricht 

115) Bud II, cap. 1. (Mon. Gorm. SS. V, p.306; Schulausgabe 
©. 42). — IM) Mon. Germ. DD. I, H. I, nr. 11. B,-Ottenthal EI, 
Nr. 14. — 15) Or, in Hannover Staatsarchid Verben, Nr, 6 Mon. 
Germ. DD. 1, H. I, Nr. 31. 8.:Ottenthalll, Nr. 88. — 16) Mon. 
Germ. Constitutiones I, 5.3 f. Waitz, Jahrbüder Heinrichs 1, 
©. 145 f.: Anfang Juni. — N Die Leibnig ſchen Excervte hier 
gänzlich ungenügend, wenn -auc eine berlorene Hdſ. tepräfen- 
tierend. Das Wutograph in den Mon. Germ, bietet Jahr und 
Tag, Der 27. October als Sterbetag wird noch bezeugt durch 
das Necrol, Verd. I (huins ecclesie episeopus) unb Neerol. 
Verd. U. das, Neerol. Mollenbee, und das Necrol. Merseburg. 
(saec. X.), Det 38, October geben an das Neerol. Luneburg. 
(saec. XL), die Bifhofschronif (ferner die Nebaction B, Elard 
don der Hube und offenbar auch Spangenberg: 5. Nov. — 5 (kl.) 
Nov. = 3. Oct). Diefe Übereinftimmung zwifchen dem Necrol. 
Luneburg. und ber Biihofshronif läßt die oben ausgeſprochene 
Anfiht von einem Verſehen ber Biſchofschronik an biefer Stelle 
etwas weniger beftimmt erfheinen, — 18) Mon. Germ. Libri con- 


fraternitatum II, nr. 88838, 
2* 
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des Hl. Fabian oder der hl. Gäcilia geweſen. Dies wird 
direct widerlegt durch die Urkunde vom 11. Rovember 876, 
die bereits diefe Heiligen zeigte, Die Nachricht ift nach dem 
Gejagten ins Reich der Fabeln zu verweiſen. Unſere früheren 
Ausführungen ergänzend, ei noch bemerkt, daß die Urkunde vom 
Jahre 849 als Schugpatron nur den hl. Andreas und bie 
vom 26. Februat 874 nur die hf. Maria nennt. Möglich 
ift, daß die Hl. Cäcilig, die Hauptpatromin, und ber hi. 


Fabian erft zwifhen 874 und 876 Schußheilige der Verdener 


Kirche geworden find. Über die oben berihtte Verwandiſchaft 


Adalward's und Adaldag's, wie überhaupt über feine Familie, 


habe id; nichts Sicheres in Erfahrung bringen Können. Pfann— 
luche neunt ihn, wohl mit Recht, einen Verwandten Herzog 
Otto’ des Erlauchten; Falcke giebt S. 618 einen theilweiſe 
thörihten Stammbaum, der ihn gleichfalls dem Haufe der 
Ludolfinger zuweiſt; wahrſcheinlich war er nad $ 34 (S. 561): 
„tradidit Richardus pro filio suo Adaluuardo in Hiristi 
(in pago Nithega) I familiam et XXXVI iugera“ 123) ein 
Sohn Richard's, der ofjenbar ſehr begiitert war. Vorauggeſetzt 
Hit dabei natürlich, daß er aus einem Gorveier Monch Biſchof von 
Verden geworden ift und daß diejer zum Mönd; aufgenommene 
Malward mit jenem Mönche, der Biſchof wurde, ibentiich ifi. 


10. Amelung, } 5. Mai 962, 


Walward's Nachfolger wurde Amelung (Amalung), ein 


Bruder des, jbäteren Herzogs Hermann bon Sachſen!24). 
Wie mar, ficht, find es Glieder der edlen Geſchlechter, die 
den Biſchofsſtuhl von Verden einnehmen. — Wann er er— 
nannt «wurde, wie lange nad Adalward's Tode die Sedis - 
dacanz dauerte, das entzieht ſich unferer Kenntnis, Als 





128) In Wigand’s Ausgabe $%, ©. 23. — Wir finden übrigens 
aud in dent von Jaffe (Bibliotheca I, &. 68) herausgegebenen 
Catalogus abbatum et fratrum Corbeiensium Hbf, saee. XxXN. 
med.) als unter Abt Gobescalc (390900) eingetreten an 12. Stelle 
vergeidmet einen Mbalwarbus, was auf einen Eintritt -e, 895 deuten 
würde. — 124) Annalista Saxo ad a. 962 (Originalnotig); Ame- 
hungus Fardensis episcopus — — frater Hermanni ducis — — 
(Mon. 'Germ. 88. VI, 615). 
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Amelung’s aber ergab fi bei der Durdimuflerung der Nad- 
richten über die Stiftung keine tweitere Nachricht. Zur Ver- 
werfung der oben ala Gloffe ohne Werth bezeichneten Notiz 
beftimmt mich auch noch das fehlen feines Todestages im Necrol, 
Luneburg., in dem den Gliedern der billungiichen Familie 
begreiflicher Weiſe bejondere Aufmerlſamteit zugewandt wird 
und Hermann ausdrücklich als Stifter gelennzeichnet iſt. — 
Amelung ſcheint überhaupt während feines langen Pontificats 
keine große Thätigfeit entfaltet zu Haben, Thielmar435) lobt 
ihn teineswegs, begnügt ſich vielmehr mit dem nüchternen 
Ausdrud „eui (se. ecelesiae in Werduum 136) rationa- 
biliter (rechtſchaffen) praefuit“. Den Berbener Ouellen und 
auch ſonſt gänzlih unbelannt ift die meitere Nachricht 
Thietmar's, dab er dort einen „neuen Dom“ (eeelesiam) 
eingeweiht (benedixit) Habe. Vom Erbauen redet er 
wicht, aber da die Kirche aus Holz errichtet tar, wird 
aud der Bau jein Werk fein, höchſtens farm ihn jein Vor— 
gänger begonnen Haben. An Größe und Schönheit (quali- 
tate) ſoll er alle übrigen übertroffen Haben. Thietmar hat 
Hm wohl ſelbſt gejehen, denn erſt 1028 begann Biſchof Wigger 
an Stelle des hölzernen Domes einen Steinbau, Auf den 
Zujag Thietmar’s, Amelung jei „in seneetute bona* ge 
ftorben, wird fein allzugroßes Gericht zu legen fein, da er 
fünf Jahre vor feinem Vater farb. Er ift offenbar mit dem 
damals noch zuläffigen Alter von 25 Jahren Biſchof geworben, 
vieleicht iſt jogar die Bejegung des Bisthums jolange hinaus- 
gezögert, ſodaß ſein Geburtsjahr, wie ſchon Wedelind be— 
rechnete, ſrliheſtens in's Jahre 909 fällt. Er ſtarb ſomit 
höchſtens 55 Jahre alt 962137) am 5. Mallas) 


11. Bruno, + 9. Mär 976, 
Zu Amelung’s Nachfolger ernannte Katfer Otto I. 
(succesorem instituit) einen Bfutsverwandten des Pers 


135) Buch II, c. 32 (21). Mon Germ. 88. III 758, beffer bie 
Schulausgabe ©. 38. — 136) Von Kurze in der Schulausgabe ber 
Monumente irrig auf Werben an ber Ruhr gedeutet. — 13?) Thieimar 
d. Merfeburg lib. II, e. 82. Annalista Saxo (Mon Germ. 58. VL 
615). — 28) Necrol. Verd. I. Neerol, Merseb. 
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gewiſſe Gleichmaßigleit der Nufnahme zu Grunde legt, würde 
er c. 929 Mönd) geworben fein, ſodaß er mindeſtens 914 
geboten jein miüßte!4). Bringt man das von Thietmar 
betonte hohe Alter Bruno's in Anſchlag, jo Fan feine Geburt 
noch Früher liegen, da er nad diefer Annahıne nur ein Alter 
von 62 Jahren erreicht Hätte. Als er Biſchoef wurde, war er 
ſowit mindeftens 48 Sabre alt, Seine zeichen Grbgüter ger 
flatteten ihm den Luxus einer. eigenen Kloſtergründung, die 
ih ala ein Sonkurrenzunternehmen gegen den Bau des 
Micaelistlofters durch Herzog Hermann anſehe. Nach Elard 
von der Hude 146) ſoll er dies Nonnentlofter Oldenſtadt (bei 
Uelzen) aus jeinem väterlichen. Exbe erbaut haben, und zwar 
bevor er die Biſchofsinſignien empfing. Ob dieſer letzten 
Meldung irgend welcher Werth zulommt, ſteht dahin; die ihr bor⸗ 
hergehenden genealogiſchen Darlegungen über Bruno ſind jeven- 
falls zeitlich unhaltbar. Das Jahr der Stiftung iſt nitgends 
tiberliefert, die Oldenſtadter Tradition 197) ſetzt fie um 960 
am, dad), wie man fteht, ohne wirkliche Kenntnis. Sicheres 
Licht verbreiten erit zwei jpätere Urkunden. Am 6. Juni 973 
beftätigte Raifer Otto II.!is) die Stiftung Bruno's, die fomit 
vor 973 anzufepen ift. Leider ift von diefer Urkunde nur 
eim Regeſt des 16. Jahrhunderts erhalten, deſſen Glaub— 
würdigleit aber völlig gefichert ift durch die Bejtätigungss 
urtunde König Heinrich's IL dom 2. März 1006149), die ſich 
ausdrüdlih auf eine Urkunde Olto's beruft und in der die 


25) Wahriheinlich ift er in Gorvei mit dem Gejdjichtöfchreiber 
Widutind bekannt geworben, der bei Zugrunbelegung einer gleichen 
Berechnungsieife ©. MOL Mönd in Sorbei wurde, — 6) Archiv 
Bd. 6, S. 324. — 1) Ein nad) 1482 verfaßtes Lateinifches Gedicht, 
gebt. Spangenberg ſche Chronif, S.41.— ®) Mon. Germ. DD. II, 
©.H, or. 33 (Negeft).. In der. Corroboratio fteht ein finnfofes 
„uostri praeeeptum®, das Deutlich anf das unter Otto vorkommende 
„uostri muneris praeceptum“ hinweiſt; ein weiterer Beweis für bie 
Echtheit des Negefts. Das Mlofter wurbe der Jungfrau Dario 
und Iohannes bem Täufer geweiht. Die Spangenberg’ihe Chronik 
(3. 48) ſchreibt die Vollendung dem Biſchofe Erpo zu, ob auf 
Grund irgend einer Nachricht? — 49) Or, Hannover, Oldenftabt 
Nr. 1. Mon. Germ. DD: III, H. II, ar. 107. 
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und bildete Die Grundlage des jpäteren hannoverſchen Umtes 
Oldenſtadt. Die Lage und der Umfang diejer Güter bilden 
neben der bekannten Blutsverwandtſchaft Bruno's mit dem 
Billunger Hermann. und der Möglichkeit, daf Wigmann II. - 
außer Elbert noch einen Bruder hatte, die Argumente Wede⸗- 
Eind’s, ihn zu einen Sohn Wigmann’s J. zu machen. Die 
faft unbegeeiflihe Bannung des blutsvenvandten Herzogs | 
Hermann, von der Bruno jelbit den Todten nicht Löfen wollte, 
erklärt ſich bei diefer Annahme leicht aus Einſprüchen Her— 
mann’s gegen die Zuwendung billungiihen Hausgutes an 
das Mofter Oldenſtadt, Anfprüdhe, die wahrſcheinlich auch 
fein Sohn Bernhard nicht fallen laſſen wollte, weswegen ihm 
der zähe Bruno auch gegen den Wunſch des Kaiſers die 
Löfung feines Vaters vom Bann und Beitattung im Michaelis: 
Hofter zu Lümeburg verfagen Eonntel33), Diefer angenommene 
Familienftreit dürfte noch im Jahre 973 feine Erledigung 
gefunden haben und ich fiehe nicht am, die kaiſerliche Be: 
fätigung der Stiftung als Friedensdocument anzuſehen. 

Da bie Grundung des Kloſters Oldenſtadt zeitlich nicht 

















lind's Deutung, Bruno an dem Aufſtande Wigmann's. 
Widutind 154) jagt zwar nur; „ipse (Vehmannus) autem 
cum fratre vix evasit“; verſchweigt aljo leider den Namen. 
Der Einwand Dümmler's (Otto J. ©. 580: Unm.), daß 
Bruno jeit 962 Biſchof dom Verden geweſen fei, hindert eine 
Sheilnahme an einer Rebellion nicht; S. 384 beruft ji) 
Dümmler auf den allerdings gewichtigen, aber nicht unbedingt 
beweifenden Umitand, daß uns nur Elbert ala Bruder Wig⸗ 
manm’z überliefert ei, zugleich behauptet er aber S. 292, 
daß Elbert von 954 bis 973 ſich ruhig verhalten habe, Ob 
der Banngeſchichte Thietmar's jenes Gewicht zulommt, das 
wir ihr beilegen, kann man bezweifeln, da Widutind völlig 
von ihr ſchweigt, obwohl er den Tod Hermann’s und die 
geoße Trauer des Kaiſers erzuhlt. Im Zuſammenhang mit 

353) Buch II, c. 31, in Thietinar’s Chronit. — 15%) Buch III, o. 64 
«Mon. Germ. 83. III, p. 462, Schulausgabe von Kehr (1904) S. 117). 
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geraume Zeit im Banne war, aber ich glaube nicht, daß vor 
September 972 die Bannung anzufegen ift. In ber Zeit vom 
19. März bis 4. April 973 traf in Quedlinburg auch eine 
Geſandtſchaft der Ungarn ein. Aus einem felber undatierbaren 
Briefe Otto's360) (1, 11?) an Bilchof Pilgrim von Pafıcı 
(971—976) wiſſen wir, daß Bruno als Führer einer Ge: 
jandtſchaft nad Ungarn ging. Fraglich blieb es noch Dümmler 
(Otto L. ©. 497, Anm. 3), ob bieje Gejandtichaft vor oder 
nach ber ungariſchen Geſandtſchaft anzujegen ſei. Bei der 
Stellung Hermann’3 am faiferlichen Hofe und dem gejchilderten 
Verhältnis zwijchen ihm und Bruno ift mir eine Anſetzung 
im Jahre 972 (dev Dümmmler im Zerte den Vorzug giebt) 
durchaus unwahrſcheinlich, wie auch die Einreihung Schwierig: 
feiten maden würde. Ich erblide im der Sendung Brumo’s 
die Erfüllung der Bitte Herzogs Geifas von Ungarn, der um 
deutſche Staatzmanner gebeten hatte, um feinem Molke eine 
Berfajjung nad) deutſchem Mufter zu geben. Am 6. Juni 973 
weilte Bruns noch am Eaijerlichen Hofe, wo er bie Ber 
ftätigung 167) feiner Klofterftiftung erlangte. Die Urkunde 
jelbjt wurde in Magdeburg ausgeftellt, wohin Bruno wohl 
den laiſerlichen Hof noch begleitete, Für zwei Jahre ent 
ichmindet dann Bruno unferen Augen, in dieſe Zeit ſcheint 
mir bie ungariſche Geſandtſchaft zu fallen. Am 26. Juni 975 162) 
finden wir ihn wieder am faiferlichen Hoflager zu Magdeburg, 
wo er fi von Dito II. die Immunitätsbeftätigung Otto's 1. 
erneuern lieh. Zwei Tage fpäter betätigte Saijer Otto II. 
die Verlegung des Mannstlofters B. V. Mariae von Thang: 
marasfeld nad dem Schloffe Nigenburg an der Saale, zu 
ige Hatte im Mathe der Biihöfe auch Bruno feine Billigung 
ausgejprogen163). Es iſt die Tehte urfundlihe Erwähnung 
Brumos, der nad) Thietmar (MI, 6) am 9, März und zwar, 
wie der Zujammenhang ergiebt, des Jahres 975 geftorben 


160) Mon. Germ. DD, 1, Nr. 434. ef. Dümiler, Otto I, ©.497 
und 504. — 161) Mon. Germ. DD. II, O. II, nr. 118.— 1%2) Mon. 
Germ. DD: 11, 0. I1, me. 114. — 1) In diefelbe Zeit feht Thiet 
mar feine eigene Geburt an, biefe wirb er wohl richtig angeben, 
während bie beiden obigen Angaben irrig find, 
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ſich auf feine Stiftung Dldenjtabt zurüdgezogen habe und 
dort freundlich zu Jedermann geweſen jei. Doch ſcheint mir. 
die letztere Deutung unwahrſcheinlich. Thietmar, der dieje 
Geſchichte nicht mit der vom Tode Herzog Hermanns verknüpft, 
ſetzt fie offenbar jpäter an. Nun war Enve Juli 975 
Btuno nod am kaiſerlichen Hofe in Magdeburg erſchienen, 
die erſte Scene bei Thietmar jpielt aber in Verden, wie die 
Bezeihuung der Kirche (Ceciliae) zeigt, das 167) Bruno dann 
bis zum Tode des Jünglings nicht wieder verlaſſen haben 
ſoll. Ih ſchließe Hieraus, daß der Vorfall in das lehzte 
Lebensjahr Bruno's (975 Auguſt bis 976 April) gehört. 
Das Neerol, Verd. I hat den Zuſatz bei feinem Todesbermerk: 
qui dedit canonieis allodium in Hiddestorpe, c(uratum 
in?) Visen instituit 165); eine Urkunde über diefe Schenkung 
an das Domcapitel hat jih nicht erhalten. Die Biſchofs— 
chronit und das Necrol, Verd. II berichten ferner, offenbar 
aus dem verlorenen Nefrolog ſchöpfend, Bruno habe für bie 
Reliquien des Hl. Marian, des Märtyrers von Bardowiet, 
einen Sartophag machen lafjen. Endlich ſchreibt die Spangenz 
bergſche Chronik unjerem Bruno die Schenkung zweier foft- 
barer gebundener Evangelienbücher zu, aus der fie S. 40 f. 
die Dedicationsverfe drudt. Ob nicht eventuell an Bruno II. 
zu denlen ift, könnte natürlich erft aus dem Alter der mir 
unbelannten Handſchrift erfehen werden. 


12. Erpo, + 997 Februar 19, 

Bruno's Nachfolger wurde der Bremer Dompropit 
Erpo169), Die Ernennung erfolgte auf Verwendung des 
Erzbiſchofs Adeldags von Bremen, ber jo feinem ehemaligen 
Diacon ſich dankbar erwies für jein erfolgreiches Auftreten 


167) Hter iſt natürlich ftatt des Ortes die Diöcefe gemeint. 
ef. Thietmar „tamdiu in sua morabatur parrochia ete.** — 169) 
Ebenſo Necrol. Verd. II und bie Bifchofschronit. — Nach Pfann— 
tuche Liegt es im Amte Thedinghaufen; eine handſchriftliche Chronik 
übentifieiert es mit bem Dorfe Hibdeshorf füblih von Hannover, 
doc wohl fälihlih.— 169) Ihietmar III, e. 6 (daraus beim Ann. 
Saxo). Adam v. Bremen II, e. 5. of. Magdeburger Centuria- 
toren X, c. X. 

1904. 22 


— 





BVereidigung von Männern vorzunehmen, die die Grenge bon 
Eugen und Dftfalen, die zugleich die der Bisthümer Hildes⸗ 


hiepiseopo 
episcopum apud Virdunam® (976 Mai). Statt der tion 
der Monumente (vorher ſchon WiHs inden Mainzer Regeften I, 120) 


Urkumbe in's Jahr 984 mit Gewißheit ſetzen Tann. 
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war er alſo Mitglied der Commiſſion im Grenzſtreit Hildes- 
Heim Minden, denn darauf fam es ofjenbar am, feine Thätig- 
feit wird ſich auch auf die Prüfung der Zeugenausfagen und 
die endgültige Feitfegung, nicht mur auf die Vereidigung er: 
ftredt haben. Am 16. October 992473) nahm er dann noch 
an ber feierlichen Einweihung des Halberitäbter Domes Theil 
und meihte jelbit einen Nebenaltar. 

Nach Thietmar VIII. c. 38179) wurde zu feiner (Expo’3) 
Zeit im der Verdener Domfhule (monasterium) ein nor- 
diſcher Königsſohn Namens Gutring erzogen und zum Diacon 
geweiht. Später fand diefer jedod Gelegenheit zu entfliehen, 
entſchlug ſich des aufgezwungenen Chriftenthums und wurde 
König unter feinem Volle. Dies iſt alles, was wir bon einer 
Verdener Domſchule wiſſen. Geſchichtliche Aufzeichnungen, 
wie ſolche in anderen Domſchulen entſtanden, ſind hier nicht 
hervorgebracht. Auch im benachbarten Micaelisklofter zu 
Luneburg machte man einige Jahrzehnte jpäter mit der Er— 
siehung und Belehrung eines wendiſchen Fürſtenſohnes ſchlechte 
Grfahrungen!75). Gegen die Wenden mußte Häufig zum 
Schwerte gegriffen werden; fo berichtet der Annaliſta Saxo 176) 
zum Jahre 992 von zwei Schlachten. In der erſten am 
19. Mai fand der Verdener Diacon Thiethard, der als Fahnen— 
träger mitgezogen tar, feinen Zod 177), — Dem Necrol. 
Verd, I verbanfen wir über Erpo noch die Nachricht: 
instituit balneum dominis et vicariis178); nad dem 


12) Ann, Quedl, 992 Oct. 16 (Mon, Germ. 58. TIL, 69), 
daraus erweitert beim Annalifta Saxo ad a. 992 (Mon. Germ. 
38. VI, 637) — Ann. Halberstad. (Gesta episcoporum Halberst.) 
ad 3.992 ind. 6. annus pontificatus Hildewardi 24 (Mon. Germ. 
SS. XXIII, 867). Thietmar IIEL, 0.18 aus Ann. Quedl. fälſchlich 
zu 991 umb mit XIT kl. Nov. ftatt 17 kl. Nov. — 174) Daraus 
Annal. Saxo ad a. 993, — 175) Adam II, 0, 64. Die Stelle ge- 
Hört zu 1082. — 1%) Daraus ftammt wohl die Nachricht Bote's 
von zwei Schlachten i. 3. 987, in deren eriter „Biſchop Diderif to 
Verden“ (I) fiel. cf. Pfanntuche I, S. 49, Anm. 5. — 17) Im 
Neerol. Verd. I wie II vermiffe ich feinen Todestag. — 17°) Wicare 
gab e& natürlich damals nod nicht, wohl aber bei Abfaffung bes 
erhaltenen Nekrologs. 

22+ 
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Gefolge des Kaifers auf beffen zweiten Nomzuge gelommen. 
Nad feiner Nückehe nah Deutſchland trat Bernhar im 
Ganbersheimer Kicchenftreit auf die Seite des Mainzer Erz— 
biſchofs Willigis, mit ihm und dem Paderborner Biſchof kam 
er am 20. September 1000184) nach Ganderheim, um am 
folgenden Tage gemeinfam mit ihnen die Stiftskirche daſelbſt 
zu weihen. Am 15. Wuguft 1001195) betheiligte er fich 
dementſprechend am der Frankfurter Synode. Am 24. Juli 
1002156) war er auf der Merjeburger Fürſtenverſammlung, 
auf der auch von den Sachſen die Nachfolge König Heinrich's II. 
anerlannt wurbe, und huldigte mit den anderen Anweſenden 
dem neuer Herrſcher. Ob er bereits am 7. Juni an ber 
Kronung durch Willigis teilgenommen hat, laſſe id dahin- 
geftelft, nad) der Vita Heinriei II. auctore Adalboldo c. 6 
geſchah die voraufgehende Salbung „suflraganeorumque 
suimet auxilio“. Auf fait drei Jahre entſchwindet Bernhar 
dann unferen Auge, wir finden ihn erſt wiederam 4. Juli 1005 197) 
auf dem Reichstage zu Dortmund. Hier berabrebeten die ver— 
ſammelten Bifhöfe u. W., ſich gegenfeitig Seelenmeſſen nach dem 
Zode halten zu laſſen ss). Einen Niederſchlag diefer Bejchlüffe 
haben wir in der Hildesheimer Aufzeichnung der berftorbenen 
Erzbiſchofe und Biſchofe, in der ung auch Bernhar begegnet 139), 
Am 2. März 1006 erwirkte Bernhar der Koftergründung 
jeines zweiten Vorgängers die eben bereits berührte Beftätigung 
König Heintich's 11.190), Won Merjeburg folgte er dem 


1%) Thanfmar Vita Bernwardi (Mon. Germ, SS, IV, 766) 
und Wolfher Vita Godehardi (Mon. Germ. 88. XI, 182). — Ma= 
billon Ann. Bened. IV, ©. 150 batierte 1001, dann würde der 
21. September ein Sonntag fein. Aus den Nebenumftänden ergiebt 
ſich aber die Unmöglichteit. — Zur Weihe ift es am 21. September 
nicht gefommen. — 18) Ihankmar (58. IV, 773.) — 1%) Thietmar V, 
©. 15, daraus Annalifta Saro ad a. 1002. — 187) TIEI® in die 
Non. Juli (= Jult 4), Thietmar VI, c. 18, Kurze löſt falſch auf, 
ebenſo Holftein. Cine Urkunde Heinrich's IL. (DD. ur. 99) ift aller 
dings erft vom 7. Juli. Aus Ihietmar der Annal. Saro ad a. 1005. 
— 188) Thietmar VI, c. 18 giebt Einzelheiten, bie Pfannkuche als 
nicht durchführbar beanſtandet. Sie zeigen jedenfalls, daß bie Ein- 
fünfte ber Biſchöfe nicht gering waren. — 189) Mon. Germ. 
SS. VII, 8676, — 190) ef. oben ©. 48. 
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allerdings unnatürliche Verhältnis bewog, ift unbefannt. 
Aus dem Neerol, Verd. I und II erfahren wir no, daß 2 
er bem Domcapitel den Zehnten in Nenborf (Nendorpe) 
gejhentt habe 106). Das find, abgejehen von den ſtrittigen 
Angaben über feinen Tod und bem langen Nachruf Thiet: 
mar’3, alle Nachrichten, die wir über Bernhar haben. 
Thietmar (VII, e. 31) nennt den Geftorbenen pathetiſch 
einen „Leudiften« (ille Jueifer), rühmt an ihm, daß ex 300 (1) 
Manſen feiner Kirche „juste* erworben Habe, rühmt, daß er 
feinen Kaiſer und alle Chriften geliebt habe, rühmt vor Allem, 
daß er jeine Gemeinde (subditos) nad) Chriſti Beijpiel ges 
Hiebt Habe. Thietmar ift offenbar mit ihm in Berührung 
getommen und hat von ihm einen angenehmen Gindrud 
empfangen. Über jein Verhältnis zu feiner Gemeinde erzählt 
er ein Meines Gefchichthen, das mir nad Gewiſſensbiſſen zu 
jhmeden ſcheint und auf das „juste‘ ein eigenthlimliches 
Licht wirft. Als Bernhar feinen Tod nahen fühlte, rief gr 
alle Schuldner der Kirche zufammen, „dulciter vocans* 
ermahnte er fie an ihre Verpflichtungen gegen Gott und bie 
bon ihm verwaltete Kirche, Die, welche alle Verpflichtungen 
amerlannten, jegnete er, die, welche proteftierten, rügte er: 
„Liebe Kinder, thut nicht alfol Nicht ſollt Ihr von mir 
ober meinen Nachfolgern um das Eurige gebracht werben, 
id will Euch nur von Guern Verpflihtungen löfen und 
wunſche im gerechten fyrieden von Euch ſcheiden.“ Unſer 
modernes Empfinden ift zu einem harten Urteil geneigt, für 
die damalige Zeit war er ein frommer Mann, Thietmar 
mennt ihn jelbft „pius pater et antistes“, vielleicht find 
wir, die in der Politit jo oft den Fwed die Mittel heiligen 
laſſen, gerade in diefer Beziehung unduldſam geworden, Man 


196) Urtunde verloren. Der Drud der Biſchofschronik bei 
Leibniz hat hier einen argen Drudfehler, dad Original hat gleich” 
falls „Nendorpe“. Bon den Dörfern dieſes Namens kommen 
zwei in Betracht, in beiden hatte das Domcapitel Vefigungen. Das 
„dedit des Netrologs Heißt genau genommen mur erwarb, wie bie 
lontrollierbare Eintragung zu Mazo oder die zu Wigger zeigen, 
wo Kaifer Heinrich I. ber Schentende ift. 















für feines don ihnen, ſondern für 1015 entjcheiden. 
über Bernhar's Wirken gut unterrichtete Thietmar, der 
wohl ſchon am jeiner-Chromit ſchrieb, (} 1019), jeßt (VIII 
feinen Tod in’s Jahr 1016 eventuell 1015499), Der ihn aus- 
fhreibende Annalifte Saro ſetzt den Tod Bernhar's gleichfall 
1016 an. — b) Die angeblid völlig gleichzeitigen, aber 
ſchlecht fiberlieferten 20) Annal. Quedlinb. verlegen den Tod 
Bernhar's in's Jahr 1014. Da fie zu dieſem Jahre au 
in’s Jahr 1015 gehörige Angaben bringen, müffen wir boverjt 

197) Necrol, Vord. I 1. II (huins @ec. ep.) Necrol. Merseh., 
Thiotimar, Neerol, Luneb., Necrol. Brem., Redaction B; mr bie 
Birhofschronit Hat offenbar durch ein Verſehen den 24 Zul. — 
108) of. Die von uns benupte Darlegung Uſinger's in ben Ford. 
3. D. Gefh. Bd. 9, ©. 592 f, Im den Nefuktaten melde ih ab. 
Auch Brehlau (Konrad IL, Bd. I, S, 227, Anm. 2) feßt ben Tob 
1014 oder noch früher an. — 1) Nad Erzählung von 
bes Herbſtes 1016 führt er fort „in procedenti estated, 
die oben beſprochene Scene, au ber Bernhar durch To i 
veranlaßt wird, erzählt dann ohme Jabresangabe zum 25. Juli den 
Tod. Daß er das Jahr 1016 meint und nicht etiva an ben Sommer 
des vorher gegangenen Jahres denkt, geht daraus hervor, dag er 
ihn 9 Jahre Bifchof fein amd nach IV. c, 19 im Sabre 992 
Vifchof werben lüht. Naciber werben wir zu einen entgegengeieister 
Schluffe tommen, — 2) of, Ufinger's Ansführungen. 
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auf fie verzichten, wir fonftatieren hier nur den Widerſpruch 
mit Thietmar. Gbenfalls auf das Jahr 1014201) weiſt eine 
trotz ihrer anfechtbaren Überlieferung wichtige Notiz der 
Biſchofschronik (ebenſo Red. B); fie fagt, offenbar auf 
Grund einer berlorenen Urkunde von feinem Nachfolger: 
„Anno domini 1028, anno pontificatus sui 15 — — 9kl. 
Decembris, imperante domino Conrado secundo et 
conregnante sibi filio suo rege Hinrico“. Ferner ſehen 
den Zod in's Jahr 1014 (die Nachricht gehört eventuell aber 
auch in's Jahr 1015) die Ann, Corbeienses?02), — e) Daß 
dieſen gleichzeitigen Quellen gegenüber der gut ein halbes 
Jahrhundert jpäter jchreibende Adam von Bremen mit jeiner 
alleinftehenden Nachricht (IL, e, 44), die vielleicht gar nicht 
ſo jcharf in's Jahr 1013 zu jegen ift203), nicht in's Gewicht 
fällt, bedarf feiner Erörterung. Auf den erften Blid jheint 
das Wirrnis ganz leicht zu löfen. Wohl ift Thietmar Zeit 
genofje des Verftorbenen, aber feine unfichere, zudem allein 
gegen zwei ftehende Angaben über Bernhar's Todesjahr wird 
duch das urkundliche Vorkommen jeines Nahfolgers am 
10. Januar 1016 widerlegt, er int alſo hier wie hinfichtlich 
des Erhebungsjahres und die angegebenen Pontifitatzjahre er— 
weiſen fih als ein Product feiner Rechenkunſt, vielleicht fogar 
als ein irriges 20), Damit ift indeß noch nicht zu Gunften 
der Quedlinburger Annalen und ihrer Mitftreiter Die Ent— 
ſcheidung gefallen. Wir deuteten bereits an, daß ſowohl bei 
den Quedlinburger Annalen als bei den Corveier Annalen 
eine Anjegung 1015 möglich ift, ebenjo hoben wir bei der 
aus einer Urkunde gejchloffenen Notiz der Verbener Biſchofs— 
chronit die Unzuverläffigfeit dieſer lüberlieferung hervor. Gin 
Fehler lann auch bereits in ber Urkunde bei ber Zählung der 
Biſchofsjahre untergelaufen fein 205) oder ftatt 1028 fann 
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201) Leibniz 88. II, 215 Nr. 19. Ufinger verrechnet fih. — 
202) Saffe Bibliotheca I, 37 ef. Ufinger. — 208) Adam II, c. 44 
Gbenfo übrigens aud) bie Hildesheimer Annalen, erſte Fortichung (bis 
1040) (88. VIL, 847), gleichfalls eine jpätere Quelle. — 2) Siehe 
weiter unten. — 265) Beachtenswerth ift, dab die Balke'ihe Chronik 
als Vontificatsjahr das 14. nennt. 


Fe 
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propriam cum honore magno remisit*]. ine Wahl 
duch das Verbener Gapitel Hat offenbar nicht ftattgefunden, 
hochſtens nachträglich, wie ja überhaupt Heinrich der Heilige 
die Bifhöfe und Äbte einfach ernannte. Die Sebisvacanz 
dauerte 30 Tage (25. Juli bis 24. Auguft), ſodaß Thiet— 
mar’d Bemerkung über Wigger's Langes Sichfträuben nur 
das übliche Sichſträuben mit Weinen ꝛc. bezeichnet. Wir 
fanden den neuen Biihof am 17. Juli noch als Dompropft, 
er muß unmittelbar hernach abgejegt (ef. Thietmar's „tunc 
depositus*) und fofort zum Kaiſer geeilt fein, der ihn gleich 
mit dem Verdener Bisthum entſchädigte. Des Weiteren darf 
man als gewiß annehmen, daß Wigger ein Laifertreuer Mann 
war, dab feine Abſetzung ihre Urſachen in der Politit Hat, 
ſomit Heribert damals antitaiferlihe Politik trieb, Die Stel- 
fung eines Dompropftes bekleidete Wigger dem urfundlichen 
Vorlommen nad) mindejtens jeit dem 16, Februar 1003 209). 
Als Dompropft wird er bezeugt noch in folgenden Urkunden: 
am 1. April desjelben Jahres in vier Urkunden 210), am 
19. Mai abermals in einer Urkunde?11), dann begegnet er 
erſt wieder in der bereits erwähnten Urkunde vom 17. Juli 
1015, doch erſcheint in der Zwiſchenzeit auch Kein anderer 
Propft von St. Peter, Endlich ſteht noch in einer Urkunde 
vom 3. Mai 1019242), wo Wigger ſicher nicht mehr Dome 
propft war, „Signum Wichkeri prepositi s, Petri“. Dieje 
Urkunde ift indeh eine Zufammenfaffung früherer Schenkungen: 
Wigger war bei diefen Zeuge gemejen, er wird fo als Hand— 
Tungszeuge mit aufgeführt, , Ganz ift die Zeugenfrage dieſer 
Urkunde damit aber noch nicht gelöft. Einmal find überihüffige 
Zeugen vorhanden, offenbar die Zeugen der neuen Urkunde; 
dann find nicht alle früheren Zeugen genannt, weshalb nicht, 
iſt mir untlar; endlid, weshalb hat man nicht Wigger als 
Zeugen im Urkundentert ftatt als Subjeribenten genannt? 


209) Sacomblet Niederrheinifches Urkundenbuch Bd. J. Nr.141. 
(So au batieren.) — 210) Ebendort, Nr, 186-189. — 211) Eben⸗ 
dort, Nr. 40. — 22) Lacomblet I, Nr. 153, bereit in der Meft- 
beutfchen Zeitſchrift XXI, 114 von Oppermann als gefälſcht oder 
verunechtet erklärt. 


— 


Daß er die Urkunde im dieſet Form vollzogen hat, iſt 
undenlbat. An der Datierung läßt ſich nichts ändern, 
durch Konigsjahr und Biſchofsjahr gededt. Da 
Original nicht haben, ee 
1498, Läßt fih natürlich) nicht entfceiden, ob diefe Ur 
tunbe eine diplomatiſche Falſchung oder eine Schulübung 
ift. Über Wigger als Dompropit erfahren wir noch aus dem 
Netrolog des Domftiftes?13) (Hier wird er irthümlid Erz⸗ 
biſchof genannt), daß er das Rentamt (Maior Meringa oder 
Waringa) einrichtete. Dem Gereonsftifte jhenkte er nad) dem 
Todtenbuche diejes Stiftes?14) einen Leuchter („candelam*, 
oder ewige Lampe?) und Güter, die 12 Denare jährliche Ein- 
fünfte abwarfen. 

Als Biſchof von Verden finden wir Wigger urtundlich am 
10. Januar 1016 in Dortmund am Hofe Kaiſer Heinrich s 11.215) 
und ebenbort in einer Urkunde diejes Hertſchers vom 14. Yan. 216) 
Am 15. Auguft 1019 beftätigte auf feine Bitten in Coblenz 


213) Odſ. saee. XIII. Lacomblet, Archiv fiir die Geſch. des 
Nieberrheins Heft II, S. 4 u. S. 16. Die Bb. II, p. V angeführte 
Notiz im Domcapitelardive ſtammt aus Thietmar. Auch feinem 
Gapitel hat Wigger etwas geſchenkt, da aus bem Rentamte jährlich 
für feine Todtenmeſſe 2 Solibi bezahlt werben („solidi missales#), 
— 2) Nach Fragmenten gedrudt Lacomblet Archiv Bd. IH, p. 1087. 
(p. 116). Ein vollftänbiges Ezemplar saoc. XIV. jol nad) Archiv II, 
pP. 974 in der Trierer Stadtbibl. Ar. 1491 fein. — 215) MG. DD. II, 
H. II, nr. 342 „interventu Cfnigunde .. . collaborantibus . . . 
Wiggero Verdensi ... %. Gopie des 13. Jahrh., daher das „Ver- 
densis“. — 216) Mon. Germ. DD. III, nr.343, Diefe Urkunde bat 
in ber Ausgabe der Vita Meinwerei in ben Mon. Germ. SS. XL 
p. 115 Hoffentlich zum letzten Male Unheil angerichtet. Dort ift 
das in der Urkunde (Original) fehlende „Wiggeri Verdensis“, ob⸗ 
wohl es mr auf den Rand geſchrieben war, in den Tert aufgenommen 
und Hat in den Jahrbüchern Heinrih’s I. von Hirih (Bb. 2, 
p. 394-396) weitere Verwirrung hervorgerufen. Diefe Urkunde 
vom 24, April 1014 (Handlung früher) ift 1016 mit Hinzufllgung 
Wigger's als Intervenienten von Heinrich IL. als Katfer wörtlich, 
wieberholt. Durch Verwechſelung beiber Urkunden ift in der Hbf. 
die Verjchlimmbefferung entftanben. ef. Vita Meinwerei c. 21 ı. 
133. Auch die Bemerkungen von Papft (Forſch. z. D. Geſch. XVI, 
©. 468 f.) erfedigen fi fo. cf Wilmans, nr. 136. 








—— 
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Heinrich HI. der Verdener Kirche die Selbſttradition des freie 
gelaſſenen Abbo nebſt Familie und Beſitz 217). Am 7. Auguſt 1021 
erwirlte Wigger (Witgerius) zu Cölıt von Kaiſer Heinrich IL eine 
Urfunde218), nad) der heim Tode eines Welt: oder Ordens— 
geiftlichen der Verdener Diöcefe feine gefaimmte Tiegende und 
dahrhabe der Verdener Kirche zufallen follte. Eine Zus 
wenbung an Strohmänner, um jo ben Beſitz etwaigen Frauen 
und Sindern zulommen zu laſſen, wird unterfagt und für 
ungültig erllärt. Intereſſant ift, daß es demnach damals in der 
Verdener Didcefe verheirathete Geiftlihe gab. — Späteftens hier 
dürfte die im Regeſt von ber Halberftädter Chronit 219) bewahrte 
Bulle Beneditts VII. für Biſchof Arnulf von Halberftadt ein: 
zureihen fein. Im Anſchluß an vefien allgemein gehaltene Grenz: 
beftätigung (nad) Gauen) jhritt der Halberftädter Chronil zu: 
folge Biſchof Arnulf zu einer genauen Grenzfeftlegung=?0), 
durd die auch die Verdener Grenze für ein gutes Stüd 
beftimmt wird. In dem berüchtigten Hammerſtein ſchen Streit 
berief befanntlid) auf die Kunde von Irmgard's Appellation 
nach Rom Aribo eine neue Synode nah Seligenftabt. Auf 
die bort gegen Rom gefaßten Beſchlüſſe (Wigger nahm, wenn 
die Angaben über die Theilnehmer vollftändig find, an ihr 
nicht Theil) trafen für Aribo höchſt ungünſtige Nachrichten 
ein. Da berief er, wohl etwas geängitigt, eine Probinzial- 
ſynode nad) Höchſt auf den 13. Mat 1024. Hier erſchienen 
feine ſämmtlichen Suffraganbifhöfe umd erklärten ſich mit 
ihrem Meiropoliten folidariih. Das dem Papft überfandte 
Schreiben trägt auch Wigger's Namen??!), Der Papft und 
der Kaiſer ftarben, die deutſchen Fürften wählten den vom 


27) Or. Hannover, Staatsarhiv, Verden Nr. 12. Abbo war 
durch Manumiffio von der domina Hildesvith und ihrem Sohne 
Bernhar, Diacon der Verbener Kirche, freigelaffen. Die Tradition 
beburfte nach unferer Urkunde, um rechtsgültig zu fein, ber könig- 
lichen Einwilligung. Gebr. Mon. Germ. DD. II, nr. 416. — 218) Or. 
ur. 13, DD. nr. 445, — 219) Mon. Germ. 88. XXIII, &.%. Jaffé- 
Löwenfelb Nr.. 4043 (1014—1023) nad; Nr. 4025. Ich fee die 
Urkunde entweder 1014 oder 1021/8, weil Kaifer und Papft zus 
fammen find. — 220) Ebenbort ein Negeft cf. Halberftädter Hoch⸗ 
frift=Urfb. I, Nr. 68. — 221) Jaffo, Bibliotheca II, p. 362%, 


fterbenden Staijer definierten älteren Stoncad — 
König. Der neue, Hertſcher begann ſeinen Königsritt, überall 
die alten Privilegien beftätigend. Weihnachten 1024 feierte 
er in. Minden, bier ift a 
weisbar 222), Der Zug ging dann über Korbei nad Hilde: 
beim; dort ertheilte Konrad unferem Bifchof, den wit uns den 
König begleitend denken müffen, am 18. Januar 1025 eine 
Betätigung der Verdener Hoheitsrechte 223). Beim Aufbruch 
von Hildesheim erregte Aribo von Mainz von Neuem den 
Streit um Gandersheim, was ich mir in Rückſicht anf den 
Ort nur als Einſpruch gegen eine erbetene Beftätigung denfen 
lann, Daß der Streit ir der Hilbesgeimer Überlieferung dieſe 
Darftellung befam, kann nicht verwundern. Konrad verſchob 
die Entſcheidung bis zur Ankunft in Goslar224), wo fie weiter 
vertagt wurde. Weiteren Aufſchluß über MWigger vermag uns 
zu geben ein nicht genau batierbares Mandat (1027—1035) 
Kaifer Konrad's an den Herzog Bernhard IE, von Sachen, 
Graf Siegfried von Stade und Markgraf Bernhard von der 
. Norbmart225). Der darin enthaltene Befehl, dafür zu forgem, 
daß dem Biſchof dom Verden bie feiner Kirche gehörigen und 
222) Die Handlung der am 8. Mai 1025 in Negensburg ger 
gebenen Urkunde Konrad's II. erfofgte nad) dem Wortlaut ber ür— 
tunde beim Aufenthalt in Minden; für bort und nicht für Megense 
burg wird demnach bie Anwefenheit bes interbenierenben u 
bezeugt: Wilmans Kaiſerurtk. il, Nr. 168, cf. Breflau, Konrad 
3b. I, ©. 41, Anm. 3.— 23) Or, Staatsarhiv Hanmober, Verben 
Nr. 14. Der alten Dorfalnummer (X VL) nad) beffagen wir den Verluft 
ärdeier Urkunden, doch zeigt Or. Nr. 17 bie alte Nr. 18, ſodah wohl 
aur eine Urtunde fehlt. Die Kanzlei verſchmolz bie beiden Urkunden 
Heinrich's II. vom 12. and 16. März 1016 zu einer; im biefer 
Faſſung find aud; die künftigen VBeftätigungen ausgeftellt. Gebr. 
Stumpf Acta imperii, nr. 38. — 2) Wigger wird nad Verden 
zurückgelehrt fein, höchitens ift er noch bis Goslar mitgezogen. — 
235) Or, in Buchſchrift im Staatsardiv zu Hannover, Werden Nr. 16. 
Dffenbar die Ausfertigung für Verben. Facfimile in dem Kaiſerurtt 
in Abb, Lief. IT, Nr. 4a, gebr. z. B. Breßlau Diplomata 
ar. 30. Breßlau werwirft (Konrad IL, 8b. IL, ©. 352, Anm. 2 
mit Mecht die Anficht, baß Abfchen vor der Sclaverei Veranlafjung 
des Erlaffes geivefen ſei. Der vom ihm betonte Grund der Nüd- 
gängigmachung bes Verkaufs: „zu billig“, will mir nicht einleuchten 


— — 


337 


xechtswidrig veräußerten Leibeigenen gegen Exftattung bes 
Kaufſchillings zurüdgegeben werben, ſeht eine voraufgegangene 
längere Abwejenheit des Biſchofs bon jeiner Hauptftabt voraus. 
Wir willen, daß zu der Raiferkrönung Konrad's (26, März 1027) 
zahlreiche deutſche Biſchöfe in Rom erſchienen. Ich nehme an, 
dab auch Wigger unter ihnen war und ſetze das Mandat 
1027 an. Dies wahrjheinlih zu machen fällt nicht ſchwer. 
Als Veranlaffung zu der offenbar bedeutenden Beräußerung 
bieten ſich ungefucht die Erforbernifje des der theilweiſen Boll- 
endung entgegengehenden Dombaues (ef. S. 64) dar. Nodember 
1028 war er zur Weihe fertig, da Die Förderung des Baues 
dur den Rücklauf eine zeitweilige Hemmung erfahren Haben 
muß, ſcheint mir alfein das Jahr 1027 in frage zu kommen. 

Im September (23. und 24.) viejes Jahres nahm 
Wigger an dem großen Frankfurter Concil226) Theil, das 
ſich unter Anderen mit der Ganbersheimer Angelegenheit 
beſchaftigte. Wigger's Fernbleiben von verjchiedenen früheren 
Spnoden, bie Aribo in diefer Sade berufen hatte, z. B. 
don der Seligenftädter 1026, zeigt uns ungefähr ſchon 
feine Parteinahme für Hildesheim. Auf diefer Synode, für 
die wir leider allein auf die paxteiifhen Berichte Wolfhers 
angewieſen find, gab Wigger durch fein Verlaſſen der Ver— 
jammlung unter Proteft den Ausſchlag zum Siege des Hildes- 
heimer. Wolfher erzählt, nachdem er Aribo im Zorne eine 
fibel deutbare und von ihm auch fo berichtete Äußerung hat 
thun laſſen: „Set episcopo Wiggero Vardensi idem 
certe zelo iustitiae altius indoluit, qui eunetis diu 
conticentibus in haee dieta prorupit: „„Seio**, inquit, 
„„me debere archiepiscopi, qui mihi praesidet, quociens 
confratrum nostri unanimitati complacuerit, sinodum 
adire, ibique ei canonico iure omnia, quae iuste 
voluerit, obediere. Quia vero hie noster primas pro- 





226) Constitutiones I 863, ferner Wolfheri Vita Godehardi 
episcopi prior unb posterior (Mon. Germ. SS, XI, p. 190 bezw 
208). Don einer Anwejenheit Wigger's auf einer Mainzer Conzil 
diejes Jahres, die Webelind, Noten Bd. I, &. 110 behauptet, habe 
ich nichts gefunben. 












Wir Hatten oben bereit® angebeutet, — in 
ſich rühtte. Auf Wigger's Veranlaſſung wurde 


am dem nach der Zerſtörung des Domes (22. O 
begonnenen gothijchen Neubau, der erſt 1490 vı 
umd moch heute im der Ebene weithin fichtbar 
Der romanishe Bau erreichte feine Vollendung 
Biihof Tammo (1180—1188); man baute aljo- 
Jahre an ihm, doch war 1028 das Merk bereits 
fortgejchritten, daß jein Begründer zuſammen 
Biſchof Erich von Havelberg???) am 28. No 
2) Biihofschronit: „hie (Wiggerus) Knast 
majorem, quae ereditur fuisse secumda* ete. — 228) 


Erich faß in jener Zeit auf feinem der beutfchen Bi 
Angabe Pfannkuche's, daß ex Biſchof don Minden — 


er — 1015 Biſchof wurde. Es — ‚hier, 
au Bd. 11, ©. 90, Am, bemerkt, Erich von 9 
Ichten 3 Male vor, ef. auch die Urkunde im Anhang, an 2, 
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feierliche Einweihung des Hauptaltars und dreier Nebenaktäre 
vornehmen Fonnte. Zu Ende November 1028 reihe ich auch 
ein bislang ungebrudtes Urkundenfragment 9), die älteſte 
Verdener Biſchofsurlunde, ein. In Gegenwart Biſchof Erid’s 
don Habelberg wird durch fie von Biſchof Wigger eine Schen- 
fung des Verdener Diacons Folchar erneut geregelt. Intereſſant 
it bei diefem erſten Product der Verdener Domkanzlei die Bes 
Anflufjung in der Inferiptio durch die Urlunde Konrad's II. 
dom 18. Januar 1025. Falls Erich von Havelberg nah 
der Kataftrophe, die 1030 über jein Bisthum hereinbrac, 
noch lebte, dürfte er in Verden eine Zuflucht gefunden haben 230). 
Auch Wigger begegnet ung zum legten Male: Am 23. März 
1031 erlangte ev in Goslar von Kaifer Konrad ein Gut in 
Romaleben 234) im Harzgau, das durch Heimfall an den 
Kaifer gelommen war. Er ftarh in demfelben Jahre (Annales 
Hildesheimenses) am 16. Auguſt 232). 


15. Thietmar I, F 1094 Juni 25. 
Bon feines Nachfolgers Thietmar Vorleden und Her— 
kunst ijt ebenjowenig etwas belannt, wie von feiner nur drei- 
jährigen Regierung etwas Vemertenswerthes überliefert ift 233). 


229) Gebrudt im Anhang, nr. 2, — 29) ef. Breklau II, S.%0. -- 
=), Or. Nr. 15. Die Urkunde hat „hardagoune“, wofür Hoden— 
berg ober fein Abichreiber „bardagoune“ fas und „Ramaslova* 
(sie) mit Ramelsloh identificerte. Übernommen ift das Verfehen 
von Breßlau Bd. 1, S. 311, Anm. 2 und 1, #07, vom Goslarer 
Urfındenbuc und anderen. Bereits im Necrol. Verd. II, findet 
ſich dadſelbe Verſehen, dagegen hat Necrol. Vord. I richtig „Wic- 
gerus ,.. dedit predium in romscleue (N, Das Gut blieb bis 
zum 2%, Februar 1318 im Beſitze des Verdener Hochſtifts. Damals 
kaufte es das Stlofter Waterler, cf. Geſchichtsquellen ber Provinz 
Sachſen Bd. XV, Urfd, des SI. Waterler, Nr. 63—65, — 232) Necrol. 
Verd. I. IL, Necrol, Luneb., Neerol. des Gölner Domftftes, 
Nebaction B. Das Todtenbuch des Gereonsſtiftes hat den 15. Aug... 
bie Biihofschronif verwechſelt XVII. kl. Sept. mit VIEL, id Sept. 
das Neerol. Verd. 1. berichtet Wigger's Tod außerbem zum 16. Nov, 
offenbar war bie Vorlage (kein Nekrolog!) nicht genau lesbar; wir 
werben noch bei Hartwig und Thletmar IL. ſolche Doppelangaben 
finden. — 23) Worte Breßlau's, denen ich nichts hinzugufegen habe. 
Amtsantritt" 1081, Tod 25. Juni 1084 (Annales Hildesheimenses 

1904. 62} 
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Die Flucht des Enkels Mifteois aus dem Nlofler Et. 
Michaelis, die Helmold 23%) in's Jahr 1082 ſetzt, Haben wir 
bereit oben in anderem Zufammenhang erwähnt. 


88. III, p. 98 u. 99), da8 Tobesbatum geben ferner Necrol.Verd.I, 
Necrol. Verd. II [®ebelinb bezeugt auch Bier, Noten I, S. 111, 
daß er noch die Hbf. gehabt]. Necrol. Luneb., Necrol. Hildesh., 
Necrol. Brem., Biſchofschronik — den 26. Juni hat das Necrol. 
ecclesiae Maguntinae bei Jaffe Bibliotheca II, 726. — 234) 
Helmolb I, 19, 8 5—7. 


(Sortfegung im nächſten Hefte.) 


x 


Stübe und Detmold. 
Bon Prof. F. Frensdorff in Göttingen. 


Briefwechſel zwiſchen Stüne und Detmold in den Jahren 
18481850. Heransgegeben von Gujtan Stüve mit Gin- 
leitung von Georg Kaufmann, Quellen und Darftelungen zur 
Geſchichte Niederſachſens. Band KIM. Hannover und Leipzig. 
Hahm ſche Buchhandlung 1903, L und 600 ©. in 8, 


Die Freunde ber Geſchichte haben allen Grund, den beiden 
Männern zu danken, durch deren Zuſammenwirken das Erſcheinen 
dieſes Buches ermöglicht worden ift, bem Herrn Negierungspräfie 
denten a. D., Wirfl. Geh. Ober-Negierungsratd Dr. Stüpe in 
Dsnabrüd, der die Briefe feines Oheims, des Miniſters Stüpe, 
und Herrn Profeffor Dr. Detmold in Göttingen, der bie Briefe 
feines Vaters, des Legationsraths Detmold, beiftenerte. Zwei geiftig 
hochſtehende Männer von jelbftändigem Urtheil, an einem gleichen, 
zum Theil gemeinfamen politiſchen Merfe tHätig, der Organifatiort 
Deutſchlands oder eines einzelnen deutfchen Staates nad) ben Stürmen 
der Märzbewegung, fiber die wechfelnden Vorgänge, bie agterenden 
Berfonen eines großen Dramas, bei bem fie theils Zuſchauer, theils 
Mitwirkende waren, ihre Gedanken im frifcher, ununterbrochener 
Rede austanfhen zu hören, gewährt bem Lefer nicht nur eine eigen- 
thümlic reizvolle Zectüre, ſondern auch reiche Belehrung. Und das 
über eine Zeit, Die für die deutſche Geſchichte von unvergleichlichem 
Sntereffe, eine der folgenreichiten Etappen auf dem Wege zur deutſchen 
Einheit war, eine Zeit, ber die nachfolgenden Benerationen viel, un. 
endlich viel zu banken haben und von ber fie beichämend wenig 
wiffen. Man kann heutzutage jehr gebildeten jüngeren Juriften 
begegnen, die nicht zwiſchen Nationalverein und Nationalverfanm- 
lung zu unterfheiben willen. 

Die Bereicherung an gefchichtlicher Erkenntnis, bie wir dem 
Buche verbanfen, gilt zugleich der deutſchen Geſchichte und ber Ge— 
fchichte Hannovers; denn die Briefe umfaſſen die ganze Zeit des 


age 





einen Namen erworben. Seit Ende 1896 in 9 


weile, wurde os mit Seine Dee, mit dem ' 
erariſche 


— DOppofition, wie Stine ber politiſe 
Stüde, um neun Jahre älter als Detmold, 

geboren, war wie Detmold Juriſt von Beruf. 

Karl Friedrich Cihhorw's Herborgegangen, doll 2 
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geſchichtl iche Seite des Lebens und feiner Heimat insbeſondere, war 
er in harter politiiher Arbeit fir Gemeinde und Staat groß ger 
worden. Er hatte eine lange chrenvolle und erfolgreiche Wirtſamteit 
als Würgermeifter bon Osnabrüc, als Abgeordneter feiner Water» 
ſtadt zum hannoverſchen Zandtage, als Hiftorifcher und politiſcher 
Schrifttelfer hinter ſich, ehe er in ftiirmifcher Zeit das Ruder des 
bannoverichen Staates ergriff, 

Die nahe Freundihaft, die bie Gorrefpondenten bel 
geknüpft durch die Kampfgenoſſenſchaft von 1897, überbauerte 
die Bewegungen und Schwankungen der vormärzlichen wie ber 
Mevolutionszeit, überdauerte auch die amtlichen Differenzen, die 
zwiſchen ihnen vorfamen. 

Der geſchlchtliche Werth der Eorrefpondenz liegt in ihren Berichten 
und Urtheilen fiber politifhe Vorgänge und bie nu ihnen beteiligten 
Perfonen. Mauchem Leſer wird fie vieleicht zu wenig am nenen 
Thatſachen bieten. Obſchon fie nicht fehlen — ich verweiſe 5. B. 
auf die Auffchlüffe über ichs Politik, die auch im Jahre 1850 
noch nicht conſequent, wie gemeiniglich angenommen, auf die Neftaus 
ration des Bundestags ging — ſo liegt doch die Stärke des Buches 
in etwas anderem, Die inneren Verhältniſſe, die die Thatſachen 
vorbereiteten, die Verhandlungen innerhalb der politifchen Parteien, 
die Ziele, die fe verfolgen, die Mittel, die fie anwenden, die domi— 
nierenden Charaktere, bie Parteien zu bilden und zur Gefolgſchaft 
zu erziehen verftehen, bie Entitehung ımd allmählidie Ausbildung 
volitiſcher Ideen und Gombinattonen: über dieſe jelten in ben ge 
ſchichtllchen Darftellungen behandelten und Doch im politifchen Leben 
fo einflußreichen Dinge beichren bie Briefe. Nur darf man nicht 
vergeffen, daß es eben Briefe find, Kinder des Augenblicks, in einer 
ſtürmiſch beivegten Zeit, Im Drange der Geſchäfte raſch auf das 
Bapier geworfen, Das Neue und Neueſte zu bringen beftimmt, 
bloß auf den Empfänger berechnet, zwiſchen Fremden, gleichgefinnten 
Politikern ausgetaufcht, find biefe Briefe zwar durch ihre Form eine 
überaus anziehende Lectire, aber ala gefchichtliche Zeugniffe nur 
mit Borſicht zu verwerthen. Ihre Berichte über Verſonen und 
Dinge führen viel Subjectives mit fi: Gerüchte, Wermuthungen, 
verfehlte Prophezeiungen nehmen einen breiten Raum ein. In 
Leibenfchaftlicher Sprade, in den ftärkften Ausprücden macht ſich der 
unwille über den politifhen Gegner Luft. Diefe Charakteriftif gilt 
nicht bloß von bem BVrieficreiber, der in Frautkfurt Inmitten eines 
erregten Parteigetriebes fteht; die Weder des in Hannover unter 
beruhigten Berhältnifien lebenden bleibt in der Schärfe bes Urtheils, 
im ber rüdfichtslofen Verwerfung alles vom Gegner Stammenben 
nicht Hinter ber bed Freundes zurüd. Beide Männer waren empore 
‚getragen burd) ihre Zeit und die Partei, die fie im der Zeit ergriffen. 
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Briefe behandelt (IX—XLIX), Sie bezweden eine politifche Charak- 
teriftil. ber deiden Gorrefponbenten nad; ihren Verhalten zu den 
Grundfragen der Zeit. Die erfte Abhandfung UX-XXXII) iſt 
die umfangreiähfte: fie giebt das Allgemeine; bie zweite behandelt 
Stüve und Detmold in den Märztagen; bie dritte Stübe und bie 
Schles wige Holſteiniſche Frage. 

Einiges aus den ee nit bloß Stüve's, war ſchon von 
ben Herausgeber in feinem ziweibänbigen Were: Joh. Carl Bertram 
Stüve (Hannover 1900) bemugt worden. Aber jest erft Lommt 
nicht bloß die Wille des Materials, ſondern auch ber Eindrud der 
Briefform, bie fraftvolle Spradie, bie ununterbrochen an ben Er— 
eignijfen und Perſonen geübte jchlagfertige Sritit zur Geltung. 
Die Briefe beider find ber ganzen Entſtehungswetſe entjprechend 
durchaus lunſtlos. ſturze Süße, bie verſchiedenen Nachrichten und 
Betrachtungen ſchlicht ohne geſuchte Übergänge an einander — 
Die Briefe Detmold's zeigen mehr den geübten Litteraten, find 
reich an Detailmalerei, an Vergleichen, an Bildern, die nicht bloß 
angebeutet, ſondern aud; durchgeführt werben. Wie draftifch ift bie 
Schilderung der Politiker, die laut fammmerten, man mie meiter 
lints, und bie nun (mad; bem 18. September) wie Meine Kinder 
erfehroden find, daß fie in Blut treten (114); wie humoriftiſch bas 
kurze Billet: ich weiß, daß Ste ein Gourmand ſind und ſchicke 
Ihnen Hier ein Kiſtchen Frankfurter Deltcateffen und wilnfde, daß 
Sie ſich Tolhe wohlſchmecken laſſen mögen — als Begleitfchreiben 
zu ber vollftänbigen Sammlung ber Bundestagsprotocolle, Folioe 
Ausgabe (255)! Detmold's Sprache ergeht ſich gern in Frangöfiichen 
Wendungen, auch foldhen, bie wohl fchon bamals ungewöhnlich 
waren, wie Moanieen (513), cheyiren (507), ſuivieren (41), Stüne 
ſchreibt mehr als Gefhäftsmann; es fehlt nicht an ſtaatsmänniſchen 
Ausiprücen, Sentenzen, an ber Aufftellung fcharfer Begriffe und 
daraus gezogener Eonfequenzen; an Belchrungen und Ermahnungen. 

Zur Würdigung des Werths der Publication iſt ihr Inhalt 
nach drei Richtungen hin verfolgt: nach ihrer Bebeutung für bie 
deutjchen (I), für die hannoverfchen Angelegenheiten (ID und für 
bie Charalteriſtit der beiden Correſpondenten (EI). 


I. 


Im Juli 1847 ſchrieb Laube aus Leipzig an einen Freund: u 


„Beute tft Detmold aus Hannover da, unſer feinfter Satyrift und 
Humorift, der ben Vorzug hat, Teine Bücher zu ſchreiben. Gr 
geht, ein beſcheidener Privatmann, ftillen bildenden Künften nad) 
gen München" (Wehl, D. junge Deutihland [1886] ©. 148), Wie 
ichon einmal rief ihn die Politit im nächſten Jahre aus feinen 
Studien in das öffentliche Leben. 





Georg von Binde, Radowitz, ben Hamburger Merck, ber jpäter mit‘ 
Detmold im Reichsminiſterium jaß, von Hannoberanern nur ben 
Juſtizrath won Bothmer in ſich ſchloß (1). 000 
Stilbe und Detmold hatten anfangs wohl an ein Zuſammen- 
halten nach der Lanbsmannſchaft gedacht. Beide Hätten en 
die Wahlen zum Parlament durch bie Einzellanbtage bollziche 
laſſen.  Diefer einzelne Bug aus bez Bicfaug beusienegingeii 
bezeichnend. Während man in den inneren Ungelegenheiten durch- 
‚greifen au reformieren und energiſch zu verfahren verftanb, waren 
die Zugeftänbniffe, die man in Frankfurt zu machen bereit war, 
ſchwachmuthig und kleinlich. Dabei fegten die Vollskreije die weit ⸗ 
gehendsten Hoffnungen auf das Parlament. In den Marſchen er: 
Deihorbnuung (Negierungsrath, v. d. Stunefebet in der Lilneb. Prob-e 
Landſchaft 29. Oct; 1858, bei v. Lenthe, Arch F Gel. u. Verf. 
des Fuͤrſtenth Lüneburg 1Y2. S. 396) Für den Varticularismus, 
dem guten wie dem fchlechten, bot Frankfurt feinen Boden. Detmold 
fteeifte ihn früher ab als Stüpe, dem «8 nad) feinen eigenen Bes 
tenntnißz ſchwer genug geworben, aus einem DOsnabrüder aud nur 
ein Hannoveraner zu werben. ‘Hatte Detmold anfangs noch in feinem 
Haufe in Frankfurt Wohnungen für andere hannoverſche Deputierte 
zum Parlament referviert und feine Adreſſe alt eine Art Samniel- 
puntt angegeben (83, 41), fo mußte Stüve ihn bald nachher er- 
mahnen, die Abſonderung zu meiden und fich mit feinen Landsleuten 
beffer zu ftellen (61, 68, 73, 81). Unter den Hannoverjchen Abge- 
ordneten waren wenig Männer dom hervorragender geiftiger Bes 
bentung, wenige, die ungeachtet ihrer geſchäftlichen Tuchtigkeit das 
Zeug hatten, in einer Verfammlung, wie der Frankfurter, eine Role 
au fpielen. „Ich verfihere Sie, e8 geht nicht”, hatte Detmolb auf 
Stüve's Aufforderung, mit den Landsleuten zuſammen zu Halten, 
geantwortet (81). Sie waren ihm offenbar zu langiveilig, und er 
wußte-in Frankfurt geiftreichere Gefellichaft zu finden. Die Haupt⸗ 
fache aber war, dab ihm bie politiihe Richtung, die bie Mehrzahl 
der. Hannoveraner einſchlug widerwärtig mar. Mochten fie ſich zu 
den gemäßigten Parteien halten ober weiter links geben, fie traten 
doch ehrlich für die Forberungen der nationalen Ginheit ein, wie 
fie die Mehrheitsparteien verftanden und aufftellten. Die Schelte 
Strohkoyf, alberner Burſche, Hanswurft u. dgl, mag ber Barteis 
‚geift entſchuldigen. Die Figur des Piepmener, von Detmold zur 
Verfoottung von Politifern erfunden, die immer zwiſchen ber 
eigenen Anfiht und dem Bebürfnik nach Popularität hin und her⸗ 
ſchwanken, hat bitch das bon Detmold mit bem Maler Adolf 
Schröbter won Düffeldorf gefhaffene Album Lünftlerifches und polie 
tifches Bürgerredit gewonnen. Piepmeyer iſt aus Veberkefa, und 
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in Franffurt als medlenburgifcher Abgeordneter und zugleich als 
Nitglicd einer Reichscommiſſion zur Ausarbeitung eines Deutſchen 
Handelsgeſetzbuches anweſend war, zu berufen. Detmold, dem er 
meint wenig zu Fink“ (148) war, ſchlug — Philipps vor, meinen 
wahrhaft ausgezeichneten Mann, auch von klarer politiſcher Einficht“ 
(166). Der Sprung von Albrecht und Befeler zu Philipps erſchien 
Stüpe denn bod; zu gewagt: wich ſcheue biefe Ultramontanen in 
mehr als einer Hin ſicht, wiewohl fie in Göttingen wohl nicht ſehr 
geführlich fein möchten“ (170). Damit war bie wunberlihe Candi— 
datur abgethan. Thol erhielt nad) einiger Zeit ben Nuf. 

Über feinen ber politifchen Charaktere ber Zeit iſt damals 
und fpäter mehr verhandelt worben als über Nabomig. Über 
einen geht das Urtheil der beiden Freunde weiter auseinander al 
über ihn. Fiir Detmold war er ber einzige Staatsmann ber Vers 
ſammlung (173). Stuve's Warnung vor ihm hielt er für unmöthig, 
benn Radowitz ſei offen und chrlich, verhehle auch gar nidit, daß 
er feine latholiſche Eonfeffton Allem voran ftelle. Dem Drängen 
feines föniglichen Freundes, der ihn ſchon lange zum Minifter habe 
machen wollen, habe er opponiert, weil er zum Minifter eines 
Staaieß, deſſen Prinzip ber Proteftantismus fei, nicht tauge. Wer 
ihm einen Jeſuiten heiße, befeibige bie Jeſuiten (210, 214); denn 
dieſer Mann von loloſſalem Wiſſen, von mathematischen Verftande, 
fei in ben praktifchen Anwendung wie ein Meines Kind (210). Aber 
auch Radowitz eniging dem Vorwurf des Piepmeierns nicht. Denn 
„gegen Wiſſen und Gewiffen ftimmt ex fir ben Exbfaifer unb bie 
ganze Verfaſſungsſauerei“ und reicht nachher eine protestatio facto 
eontraria ein (216), als ob man ſich nicht mit bem Inhalt einer Bere 
faffung einverftanden erflären und die Form ihres Zuftandefommens 
verwerfen Hnne, Stüve blich bei feinem Zweifel an Nabowigens 
Ehrlichkeit, auch nachdem er ihn im Mai 1849 bei den Berathungen 
des Dreilönigebündnifies perfönlich lennen gelernt hatte (218, 252), 
fah in ihm einen Conſequenzmacher, der aus falfhen ober Halb» 
wahren PBrincipien Folgerungen ziehe unb durch feine Logik ben 
König Friedrich Wilhelm IV. beherrfche (277). Stüve hatte in 
feiner Abneigung gegen Radowitz einen Bundesgenoſſen an Ernit 
Auguſt. Derstönig gab ihm Schuld, bie Unterftügung bes Bumbess 
tags für feine Gavallerievermehrung vereitelt zu haben, und warf 
ihm vor, 1848 mit ſtoſſuth in Verbindung getreten zu fein (344). 
Das ſchlimmſte Kreuz für die MBeurtheiler bildete Radowitzens 
Stellung zu Oſterreich. Ultramontan und autiöfterreihiich, preußiich 
und doch im Gegenjag gegen bie Stodpreußen: bas fehlen ihnen 
unvereinbar (253). Je entichiebener fih Radowitz in ben Dienft 
einer beutfchen Bolitit Breußens ftelfte, befto wegwerfenber wurden 
die Urtheile. Bufegt vergleicht ihn Detmold mit einem Menfchen, 
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vom 12; Juli 1849 noch ganz anders zu Leibe, Der ganze Vers 
fafjungsentwurf ift nicht ehrlich gemeint; ein Köder, ein Lodbild, 
um bie Piepmeier einzubullen; ächte Berfinerei, dumm und unehrlich 
zugleich (249 ff). Dean ift begierig, was Stüve auf diefe Kraft- 
äußerungen des Angreifer, der feiner kritiſchen Feder einmal wieber 
freien Lauf ließ, antworten werde, Gr giebt. feinem Tabel kaum 
etwas nach und ſchiebt die Schuld an dem Abtlatſch der Frant- 
furter Berfaffung Radowitz in bie Schuhe, ben er zu feinem Unglück 
durch Detmold’s Brille angefehen und richt zeitig genug in feiner 
Unebrlichteit erlannt Habe (258, 55%). So wirb es erflärlic, wenn 
beide die Gothaer Verſammlung verurtheilen, bie Preußen beim 
Worte nahm und mit ber Ausführung der Werfaffung Ernſt 
machen wollte. 
I, 

Das Buch iſt in einer Sammlung von Schriften zur Geſchichte 
Nicderfachfens erfchienen. So liefert es denn auch reiche Auffchlüife 
über bie inneren Zuftände Hannovers in den Jahren 1848—1850. 
ALS die wichtigſten wird man bie über Das Verhältnis des Königs 
Ernft Auguft zum Märzminiftertum bezeichnen bürfen. 

Bei ber MWiederfehr des 22. März wurde wohl an ben Ein ⸗ 
trin Stüne's in die Regierung erinnert (971), auch daran, daß er 
damals als längfte Dauer feiner Thätigkeit etwa zwei Jahre in 
Ausfiht genommen hatte (884). Für Hannover hatte er feine 
Aufgabe glänzend gelöft. Das Land hatte fi nad wenigen 
Monaten beruhigt. Auf gefegmäßigem Wege, unter Einhaltung 
aller Rehtsformen war eine Neugeftaltung ber Verfaffung zu Stande 
gebracht. In Juſtiz und Verwaltung waren Reformen in Angriff 
genommen, zum Theil ſchon ausgeführt. In ben Deinäfterlen wurbe 
eifrig gearbeitet (138), vor Allem in dem des Junern, Die Bee 
friebigung über ben gebeihlihen Fortgang der Arbeiten, ber Ver— 
Handlungen mit ben Ständen und ihren Commiffionen kommt 
wieberholt zum NAusbrud (851, 357, 375, 889). Der Wohlftand 
des Landes hob fich, die Finanzen florierten (74), bie Einnahmen 
aus den Eiſenbahnen wuchſen (278). Tiefe Ruhe, Ordnung, Er— 
werb, Hoffnung im Sande, ſchrelbt Stiive im Iumt 1850 und hebt 
den Eindrud hervor, den bie Einführung der Schwurgerichte ge= 
madıt hatte (427, 488). Die Zuftände des Landes wären befrie— 
digend gewejen, falls fie mır Dauer verſprachen, und das hing 
wicber wefentlih bavon ab, ob ſich die deutſchen Verfaſſungs— 
verhältwiffe eonfoltbierten. Stüve war nicht blind gegen die Zeichen 
der heraufzichenben inneren Neaction. Des ſtönigs glaubte er 
leldlich ficher zu fein (314); aber Emft Auguft ftand im 78. Jahre, 
und daß der Kronprinz der neuen Geftaltung- ber Dinge günftig 
ſei, Tieß fih nah feinen Äußerungen vom Frühjahr 1848 nicht 
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und relativ Sicherfte daraus vermochte, lieferte piquante 
Berichte, Berſonlichteiten find bie ſtarke Seite der großen Herren“ 
(340). Uber auch politiſch wichtige Vorlommniſſe wußten bie 
Berichte zu melden: eine Audienz Detmold's bei bein ſturfürſten 
von Heffen Im April 1850 (389), den Aufenthalt bes Prinzen von 
Preußen in Frankfurt im November 1849 (811), im März 1850, 
wo Detmolb' den Prinzen felbft ſprach (361). Befonderes Wohl ⸗ 
gefallen fand Ernſt Auguſt an einer Außerung bes Fürften Wittgene 
frein gegen ben Bringen: der König von Gannover ſei der einzige 
Fürft, der aus dem Jahre 1848 unbefubelt hervorgegangen jei (312, 
314). Ernſt Auguſt fing am, fich mit dem umterhaltenden und 
Elugen Berichterſtatter in birecte Beziehung zu ſetzen, gratulierte 
ihm gutig und gmäbig Au feiner Verlobung (848) und ertheilte ihm 
allmählich auch politifche Aufträge. Die Gewohnheit, die Ernſt 
Auguſt ſchon Länger übte, geheime Eorrefpondengen mit ben Ger 
ſandten zu führen, mit Graf Platen tu Wien, v. b. Stnefebedk in 
Münden (©. Stüve II 410 ff.), dehnte er nun auch anf Frankfurt 
aus. Nur daß, was hier geſchah, ben Mintftern nicht verborgen 
blieb. Doch drohte Graf Bennigſen nur Halb im Scherz im 
September 1850, Detmold telegraphiih an ben Verfaffungsartitel 
zu erinnern, ber für alle vom Könige ausgehende Regierungs- 
verfügungen, aud bie bie bewaffnete Macht betreffenden, Toweit fic 
nicht Ausfluß des Oberbefehls find, minifterielle Gegenzeichnung 
forderte (515). BVeranlaffung gab ein Befehl Ernit Auguf’s an 
Detmold, bei dem Bundestage eine Erhöhung ber Bunbescontingente 
auf 2 Proc. ber Bevölterung zu beantragen. Das geihah zu einer 
Zeit, da ſich der hannoverſche Mititärhaushalt in großer Unord⸗ 
mung befand (449,458). „Mehr Soldaten, aber kein Geld zu ihren 
Unterhalt“ (499, 519), Magt Stüve, om Gelb Hatte der Hönig, 
wie ‚er ſelbſt gefteht, feinen Begriff (514). "Die auswärtigen Uns 
‚gelegenheiten und das Militär waren: die Dinge, für bie er bis 
sulegt Intereffe behielt. (Fr juchte fie auch ftets ſelbſt zu dirigieren 











i 


— 


IE, J 

Die Correſpondenz zeigt Stube und Detmolb wiederholt in 
ihren Urtheilen weit aubeinander gehend. Iſt ber Gegenſatz an⸗ 
fangs mehr theoretiſcher Art, fo Außert er ſich zum Schluß In 
einer — prakttichen Diffonanz. 

ld Hatte Stüve viel zu danken; ohme ihn wäre er wicht 

sa gm (in © 346). Er fah in dem’ faft um 
ein Jahrzehnt älteren Stüve einen väterlichen Freund, Gr ift voll 
Bewunderung für ihn: „Sie find einer von denen, denen nichts 
Großes zu grob, nichts Meines zu klein ift” (397). Derväterlihe 
Freund glaubt auch den Jüngeren warnen zu dürfen vor den 
Verkehr mit gefährlichen Perfönlichteiten, wie Radowitz (oben S. 349) 
ober bebenflichen, wie Blittersborf (845) ober vor dem Einſchlagen 
eompromittierenber politifcher Wege (200), Bereitwillig erkennt 
Detmold Stüve's Überlegenheit in politiſchem MWiffen, im Staats- 

im Bundesrecht an (410). Er wünſcht ihn ſich nach Srant- 
furt, wo alle im Finſtern tapven (410); er möchte ihn im Februar 
1850 nad) Wien haben, um bie DOefterreicher zur richtigen Politik 
zu befchzen (346). 

Die lideralen Grundfäge, mit denen Detmolb in ben Kampf 
eingetreten tar, Hatten nicht Lange Stich gehalten. Die Freiheitse 
fragen traten ihm zurück hinter dem Bebirfnis ber Ordmung. 
Die Macht des Staates zu ftärfen, erſchien ihm nach den Stürmen 
des März vor Allem als Aufgabe bes Polititers. Eine Scene im 
Verfaſſungsausſchuß war dafiir bezeichnend. Als man den Ab— 
ſchnitt don ber Neihsgewalt zu Ende berathen hatte, vermißte 
Detmold, der bisher felten in bie Debatte eingegriffen hatte, eine 
Ermächtigung der Regierung, Theile ber Verfaſſung in Nothfällen 
außer Kraft zu fegen. Das fonnte als eine Verhöhnung der vor—⸗ 
aufgegangenen Arbeit aufgefaßt werden und zog ihm einen heftigen 
Angriff Nömer's zu, der darin eine Herausforderung zu Ver— 
Faffungsbrüchen erblicte, während Beſeler ihm Für die gegebene 
Anregung dankte, war aber im Sinne einer Stärfung der Madit 
gemeint, Gleich nach diefer Debatte (Droyſen, S. 907 ff.) traten 
in Frankfurt Ereigniffe ein, die praktifch Mar machten, was eben 
theoretifc verhandelt war. Die ſchmachvollen Vorgänge bes 
18. September riefen gefeglihe Anordnungen zur Beſchrunkung ber 
Preffreiheit und des Verfammlungsredjts hervor. Detmold ers 
ſchien das als eine günftige Gelegenheit, um nad Ausnahmegefegen 
zu rufen. Stübe warnte, nicht zu weit zu gehen, nicht von Vers 
boten und Chilanieren ber Zeitungen, überhaupt von bem fran⸗ 
zoſiſchen Voligeimefen das Heil zu erwarten (107). Das ſtändiſche 
Wefen, das Detmold und feinen Freunden ihre Stellung im öffent- 
lichen Leben verfcafft hatte, erſchien ihm als überwunden, eine 
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rath, eine Vertretung ber Einzelſtaaten neben ber ſchon durch das 
Staatenhaus bewirkten, überraſchte ihr geradezu. Fr hatte dem 
Unitariern gar nicht zugetraut, daß fie bie Haltung ber Einzels 
ſtaaten jo fehr verftärfen wiürben (144, 13. Dechr. 1848). Aber 
gerade dieſer Abſchnitt fiel bei ber befinitien Abftimmung am 
2. März 1849 „durd eine häßliche Intrigue“ (Zacharlae, Staats- 
und Bundesrecht 13, ©. 224), eine Gonlition ber äußersten Rechten 
und der Großdeutſchen mit der Tinfen, mit ver aud Detmold und 
v. Bothmer ftimmten (208), Detmold Hatte ſchon am 25. März 
angetünbigt, daß er, um ben Erbtaiſer zu töhten, jebes Mittel er- 
‚greifen werde (194). Bothmer jtimmte auch für das fufpenjive 
Veto des Kaiſers, Detmold begnügte fich mit dem Fehlen bei biefer 
Abftimmung. Stüve tabelte dies Tranfigieren mit der Linfen ent- 
ichieben: „ed war befier, die Nieverlage mit reinen Hänben zu 
befahren, als einen zweifelgaften Sieg mit diefen Mitteln erfaufen, 
und nun gar noch eine Niederlage!“ (200). 

Wenn von den ımitarifchen Tendenzen ber Revolutionszeit 
die Rede ift, denkt man nur am die Beftrebungen des Parlaments 
und feiner Parteien, vergift aber darüber, daß unter den deutfchen 
Regierungen in jenen Jahren unitarifche Tendenzen raditalerer Art 
verfolgt wurden. Strebten die politifchen Vollsparteien nad) eins 
Heitlichen Inftttutionen für die Geſammtheit, die großen wie bie 
Heinen Staaten, fo fannen einzelne Regierungen auf eine Reviſion 
der Landkarte von Deutſchland. Man date damit dem Bundes— 
ftaat, der kräftige Glieder verlangt, und dem eigenen Vorteil zus 
gleich zu dienen. 68 ift wenig davon am die Öffentlichteit gelangt; 
aber im Schooß der Negierungen ift eifrig darüber verhandelt 
worden, wie bie hier veröffentlichten Briefe zeigen. Die Anregung 
ging don den Mittelftaaten aus, von Bayern, Württemberg und 
Sachſen, und zielte auf die Mebiatifierung von Baden, der Pfalz 
und den Heinen thüringiſchen Staaten. Um Lebhafteften ſcheinen 
diefe Pläne im Juli 1848 erörtert zu fein (68, 72, 84); Tauſch ⸗ 
projecte und Arrondierungen haben aber auch noch in den folgenden 
Zahren eine Molle geipielt (507). Stüve ift entrüftet über dies 
Treiben (68), die bayriich-fächfiiche Freßbegierde (84). Er beſchul⸗ 
bigt namentlich von ber Pfordten des Eolportierens ſolcher Pläne 
252). In der Aufrechterhaltung ihres Beſitzſtandes Liegt die ein⸗ 
zige Kraft der NMegierungen (68). Ganz von biefem Standpunkte 
aus beıntwortete die hannoverſche Regierung unterm 28. Juli 1848 
eine biplomatifche Depefche dom 20. Juli, bie gemeint hatte: 
„comme le Hanovre est entour& d'un grand nombre d’&tats d’un 
ordre inferieur, il se pourra bien, que Votre Majests aura 
une bonne chance d’agrandir ses stats“, dahin, dab bon ben 
tleineren deutſchen Staaten der Fortbeitand ihrer politischen Eriſtenz 
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Preußen fir dumm; er ftelft den preußiſchen Kohl und bie öfters 
reichiſche Schweinerei nebeneinander (252, 309), Die Unehrlichteit, 
bie ex Öfterreich vorwirft (252, 364), grlinbet ſich befonders barauf, 
daß es unter dem Vorwand für Deutſchland zu jorgen, nur für 
ſich felbft zu ſorgen die Abſicht hat. Der Eintritt Gefammtöfter- 
reiche, das jogen. Vierkdnigsbündniß, ſind die beutlichen Anzeichen. 
Das letzte Ende wird die Ginigung Ofterreich® mit Preußen fein — 
und Hannover bie Zedie bezahlen müfjen (371), Die Theilung 
Deutihlands nah der Mainlinie iſt auch der Grund, weshalb 
Öfterreich nicht zum Deutſchen Bunde zurück will. Nur in diefer 
Umfehr fieht Stiüve das Heil Schon im November 1848 möchte 
er bie Leiche des Yunbestages mit ben Nägeln aus ber Erde 
graben (153), Die Rückkehr zum Bundestage ift die Nückkehr zum 
Hecht, zu ben Verträgen von 1815 (849. Die Gleichſtellung von 
Bund und Bundestag war damals in den Streifen der Reaetion 
beliebt, Daß das Organ des Deutfchen Bundes, die Bundesvers 
jammlung, in aller Form Rechtens im Juni 1848 aufgehoben und 
durch ein neues Organ unter Zuftimmung Aller erſetzt war, lieh 
ſich nicht beſtreiten. Stüve hielt es für beſonders unklug umb ein 
Zeichen politifcher Unreife, dab fo verfahren war, eine alte Ein— 
richtung bejeitigt wurde, bevor eine neue vollgültig und dauernd, 
nicht bloß eine proviforifche, an ihre Stelle gejegt war (351), aber 
jener Schritt war nun einmal und unter Zuſtimmung aller Bes 
rechtigten, ber Regierungen und der Nationalvertretung, geſchehen. 
Die Bundesverſammlung war redtsgliltig beſeitigt, nicht bloß 
ſuſpendiert, und ihre Wiederherftellung nur durch die Zuſtimmung 
aller Regierungen, nachdem die Nationalvertretung zu cxiſtieren 
aufgehört hatte, möglich. Stüve verfannte das nicht. Sein Auf: 
zurück zum Recht! war gemeint als ein materieller Proteft gegen 
die Revolution, gegen die von umten wie gegen bie von oben. Die 
von der Demokratie brohende war zur Zeit weniger gefährlich als 
die von ben beutfchen Großmächten drohende. Der Bundestag war 
der Schutz gegen die preußifche Union tote gegen den dfterreichifchen 
Man des Sichzigmillionenreiche. 

Der Ausſchiuß Öfterreichs aus der Organifatton Deutſchlands 
war ihm von Anfang an unſympathiſch. Es machte ihn unglücklich, 
als er im September 1848 zuerft von dem Plane hörte (112). 
Er ging im Mai 1849 nach Berlin, um Öfterreih feftzuhalten, 
Griredt hörte er von Prokeſch⸗Oſten, daß nicht einmal ein geiftiger 
Zuſammenhang zwiſchen Öfterreih umd dem übrigen Deutfchland 
beftehe noch beſtehen könne (560). Die Verhandlungen ber folgenden 
Zeit überzeugten ihn von der Gleichgültigkeit des Fürften Schwarzen- 
berg nicht bloß gegen die Meinen, auch gegen bie Mittelftanten. 
‚Je me moque des quatre couronnes wurbe ihm in ben Mund 
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Die Verſchiedenheit der Motive, dom denen ſich die Beiden 
Freunde bei der Wieberheritellung bed Wundestages Leiten lichen, 
blieb nicht ohne äufere Wirkung. Stüve dent an Reformen: 
Volfövertretung am Wunde, Bundesgericht; Detmold iſt für bie 
Wieberherjtellung sans phrase, Gtüve will, wenn das Bundess 
recht wieber gelten ſoll, auch beifen Formen bei der Wicderaufric 
tung bes Bundestages beobachtet fchen; Detmold ſieht nur auf 
das Ziel, der kürzefte Weg dahin ift ihm der rechte. Die Differenz 
verſchwand vor dem Gange der Entwicklung. Der Erfolg entſchied 
für Detmold. Das Stmeftüd, im Mai das Vlenum und dann fm 
September 1860 ben Engeren Nath zu eröfinen, gelang. Saum 
war der Bundestag wieder ins Leben gerufen, jo begannen bie 
alten Sünden (466), gleich als dürfe man feine Zeit verlieren, bie 
Prophezeiungen derer wahr zu machen, die von bem Bunbestage 
die Verachtung des Rechts und der Freiheit für unzertrennlich 
hielten. Der Gonflict, der zwiſchen dem Kturfürſten von Heſſen 
und feinen Ständen ausbrah, wurde bon dem Bundestage benußt, 
um feine wieder erlangte Wutorität zu bewähren; von Preußen, 
um gegen eine Organifatton Deutſchlands zu proteftieren, die ohne 
teine Mitwirkung zu Stande gefommen war. Die Sraftirobe fiel 
gegen Preußen ans, An dieſem Erfolge fam Hannover und mehr 
noch jeinem Bevollmächtigten ein erheblicher Antheil zu. 

Die ſchon berührte Abſtimmung Detmold's in der kurheſſiſchen 
Angelegenheit (oben Seite 354) ift viel commmentiert worden, Die An⸗ 
nahme, Detmold Habe auf Grund einer heimlichen Inſtruetion des 
Hönig® gehandelt, bie id; früher als bie wahrſchelulichſte Löſung des 
Näthfels angejehen Habe (A. D. 8. V. 87), ift nicht haltbar. Die 
vorliegenden Briefe (525 ff.) enthalten keinerlei Beftätigung, und 
das ununterbrochene Freundfchaftsverhältnis zwiſchen bem Gefanbten 
und dem Mintfter ſchließt jene Erklärung aus, Kaufmann hat 
neben verfchiedenen politiichen Motiven ein pſychologiſches Moment 
verantwortlich gemacht: das Durch bie fiebenftändige Sigung jenes 
Zages herbeigeführte Nachlaſſen der geiftigen Spannkraft, das 
Sleichgültigwerden gegenüber der Nothwenbigfeit zu Ende zu 
tommen (XV). Mir ſcheint Detmold's Votum einen befonders 
geftelgerten Grad des entjchloffenen Handelns auszudrücken. Es 
it geradezu cine feine ganze Perfönlichkeit charakterifierende That. 
Detmold tft der prattijche Politifer. Ihm iſt jebes Mittel recht, 
das zum Ziele führt, das raſchen Erfolg bringt, Das Recht iſt 
ihm nicht gleichgültig, aber es ftcht nicht in erfter Linie, Er iſt 
Im Mittelpunkte der Gefchäfte und kann vom da aus befier er- 
tennen und richtiger beurtheilen, was ziwedmäßig tft, als bie, bie 
von ber Ferne aus einwirken wollen. Die ganze Sachlage befähigt 
ihn, den rechten Zeitpunkt unb bie rechte Urt bes Handels aus- 
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erlennung, die das Schreiben des hannoverfchen Geſammtminiſternumis 
an ben Neichsverwefer vom 10. Auguft enthielt (Wangenheim, 
Aetenft. S. 220), wiirde auf'3 Neue Stürme gegen Hannover ent 
feſſelt haben (552). Diente das vollmachtloſe Handeln hier negativ 
zur Abwehr, fo follte das gleiche Vorgehen im Herbft 1850 pofitiv 
wirken, ber Straftentwidlung bes neu exftanbenen Bundes dienen 
Ob populär ober nicht, der Bund mußte feine Autorität zeigen. 
Wer Kraft zeigt, dem fliegen nicht bloß bie feinen zu (519); er 
befeſtigt fich gegenüber dem Schwanfen in Berlin, dem Zögern in 
Bien. Die Selbftändigkeit, mit der der Bevollmächtigte das wohl« 
verftandene Intereffe feines Machtgebers wahrnimmt, giebt ihm 
auch das Recht zum volfmachtlofen Handeln, zumal die Differenz 
zwifchen ihm und dem Minifterum in einer Mechtöfrage beftcht, 
die da, wo es fi um Bethätigung der Macht Handelt, nicht ents 
scheiben kann. 

Unjere Zitteratur über Stüve ift jo reichhaltig, daß zur Erkenntniß 
und Beuriheilung feiner Berfönlichkeit unfere Samınlung nicht biel 
Neues bringen konnte. Um fo ergtebiger ift fie für Die Charaftes 
riſtit Detmold’3, über den bisher wenig veröffentlicht var, Mor 
Allem wiederlegt fie die lanbläufige Auffaffung, zu deren Organ 
ſich 3. B. Sybel gemacht hat, wenn er ihn kurzweg einen twigigen 
und völlig frivofen Abvocaten nennt (Begründung bes Deutſchen 
Neiches I, 273). Schon bie Freundſchaft, die in mit einem fo 
ernten und gewiffenhaften Marne wie Stübe verband, ſchließt ein 
solches Urthetl aus. Aber auch die von Hayın (D. deutſche Nattonal- 
verſamml. II, 281, III, 160) dorgetragene Anficht, bab ihm am 
liebſten geweſen fei, wenn aus der ganzen Geſchichte nichts wilrde, 
tft nur cum grano salis richtig. Detmold war nicht der Geift, 
ber ftets verneint. Nachdem er eingefehen, wohin die Frankfurter 
Beftrebungen zielten, z0g er das Alte dem Neuen vor. Eine 
tritiſche Natur, war er bisher nur mit ber Feder und nur ber 
Feber bes Anwalts und bes Journaliften thätig gewefen. In der 
menen Lage, in ber er fich befand, berufen an pofitiven Aufgaben 
mitzuwirken, nahın er die Dinge ernſthaft genug. Im feiner Holle 
als Abgeordneter wie als Diplomat erfannte er das Gonfervieren 
als feine Pflicht, das Felthalten bes Veltehenden, das Wieder—⸗ 
herftellen des unzwedmäßig Befeitigten. Nicht, weil es das Alte 
war, fonbern weil es gegen das gefährliche Neue ſchützte. Nichts 
hat mehr das ungünftige Urtheil fiber Detmold beeinflußt, als die 
Übernahme des Neichsminiftertums. Im ihr wurde recht eigentlich 
die Beftätigung des Vorwurfs der frivolität gefunden. Das 
ganze Reichsweſen zu verhöhnen, fagte man, giebt er ſelbſt die 
eigene Berfon preis. Jener That lag eine viel nüchternere Bes 
rehmung zu Grumde, und fie trog nicht. Die Übernahnte des 
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dem Stärferen gegenüber fein anderes Mittel, als ihn durch Recht 
and Treue zu binden; er Fann dann dem Mechte Kraft geben durch 
den Schuß eines andern Mächtigen: das gebe ic zu, wo es Recht 
gilt. Gine Politit wie die von Sardinien feit dem 16. Jahrh. 
heobadjtete würbe id nicht durchführen können (255). 68 genitgt 
nicht den Gegenjag der beiden Männer damit auszubrüden, daß 
man Stüve einen Jueiften, Detmold einen Politiker nennt. Politiker 
wollen beide fein. Aber Stüve will ſich nur jolher Mittel bes 
dienen, die mit Recht und Treue vereinbar find; Detmold ordnet 
die Nüdfichten der Moral, um den Gegner zu jchlagen, denen ber 
Zweckmatzigleit unter. 

Beide Männer Hatte bas Jahr 1848 aus ihrem Stillleben auf 
die Bühne des öffentlichen Lebens geführt. Eine gute Dofis Menſchen⸗ 
verachtung brachten fie aus dem Verkehr heim. Won den Größen 
der Zeit beftand Leine vor ihren Augen die Probe. Nicht weniger 
ſchlecht als die Negierten kommen bie Regierungen einfchließlich der 





Staatsoberhäupter in ihrem Urtheil weg (300, 332). Und fo ums . 


aureichend ſich die Politifer erweiſen, jo unbefriedigend find auch 
bie politifchen Gebanfen, bie bie Zeit hervorbringt. Das preußiſche 
Erbtaiferthum iſt ihnen ein Gegenftand des Spottes, Der Pro- 
fefforentaifer, bie Krone von Golbpapier (171, 188); der bumme, 
der hölzerne Rauſch fir die deutjche Einheit (71): dieſe und fchlimmere 
Ausbrüce fliegen hin und wieder. Bevdfferungen wie Regierungen, 
die ſich für bas Erbkaiſerthum erklären, find in ihren Augen ges 
richtet. So monarchiſch beide geſiunt find, jo wenig würbigen fie 
den monarchifchen Geift, der im beutfchen Wolfe lebte und aud bie 
Spitze bes Bundesftaats monarchiſch geſtaltet wiſſen wollte. Was 
hatte Die Wahl bes Reichsverweſers jo populär gemadjt, und was 
gewann jo zahlreiche conſerbativ gefinnte Männer für die Reichs- 
verfaflung? 

Der Zeit fehlt alle Productionskraft, heißt es in unferen 
Briefen (315). Was Haben die berebten Unkläner ihrer Zeit und 
ihrer Zeitgenoflen nun felbft gefchaffen? An die fümmerlichen Recepte 
der Trias, des Directoriums haben ſie kaum ſelbſt geglaubt; jo 
wenig ernfthaft und eingehend haben fie Diefe Profecte behandelt. 
So bleibt als pofitive Antwort nur übrig: fie haben ben Bundestag 
wieberhergeftellt. Nicht aus Verlegenheit, weil man nichts Befferes 
wuhte ober zur Zeit einrichten konnte, um fich aus be Chaos zu 
retten, fondern weil — es das Recht war. Diefelde Inftitution, 
deren unvergefiene That von 1839 es ar, ihr eigenes Recht im 
Stich zu laſſen umb vor ber Willkür zurliczuweichen. Das hieß 
doch dem deutſchen Wolke, das um das Brod feiner Einheit bat, 
einen Stein bieten (vgl. 116). Wer mit heißem Bemühen ben 
Bundestag reftaurieren half, hatte feinen Grund darüber zn Hagen, 
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Eulenſpiegels Epitaphium. 
Bon Otto Clemen in Zwickau 1. ©. 


Für die Geſchichtlichteit des Till Enlenjpiegel wiirde der 
Grabftein zu Mölln ein Zeugnis erſten Ranges jein, wenn 
ſich feine Echtheit erweiſen ließe.) Daß Eulenfpiegel hier 
im Jahre 1350 geftorben fei, meldet zuerjt die jog. Hetlingijche 
Ghronil, die nach 1486 niedergejchrieben und 1732 von Gafpar 
Abel herausgegeben morden iſt. Dieſe Nahricht ftcht jedoch 
in der chronilaliſchen Überlieferung vorerſt noch ganz vereinzelt 
da. Die nächte Hindeutung eines niederſächſiſchen Hiftoriters 
auf Eulenjpiegels Grab zu Mölln kann man in einer Stelle 
bon Reimar Kod’s Lübjcher Chronit aus der Mitte des 
16, Jahrhunderts finden, der zum Jahre 1503 bei Erwähnung 
der Anmejenheit des päpftlichen Legaten Raimund Peraudi in 
Mölln?) den Scherz madt: wenn der Gardinal da „dom 
billigen leuende S. Ulenſpegels“ gehört und das nöthige Geld 
erhalten hätte, würde er die Ganonijation desjelben betrieben 
haben. Die ältefte Beſchreibung des Leichenſteins ſcheint in 








Y Dal. zum Folgenden: Dr. Thomas Murners Ulenfpiegel, 
herausgegeben von I.M. Lappenberg, Leipzig 1854, ©. 324 ff. — 
2) Peraudi war am 9. April 1509 in Lüneburg und zog amt 12, in 
Lübef ein. Dazwifhen muß er in Mölln geweſen fein. Val. 30H. 
Schneider, bie kirchliche und politifche Wirkſamkeit bed Legaten 
Raimund Peraudi (1486—1505), Halle 1882, ©. 118, aud Nik. 
Baulus im Hiftor. Jahrbuch der Görresgeſellſchaft 1900, ©. 677, 
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(XXIV. IX. 15) hingewiefen.t) Es handelt fih um eine Nuss 
‚gabe der homeriſchen Batrachomyomachie nebjt einer gar nicht 
jo üblen Überfegung derjelben im latemiſche Herameter, die 
der Port Thiloninus Philymnus (Thilo oder Ihilemann Con— 
radi aus Göttingen) im April oder Mai 1513 in Wittenberg 
bei Johann Grünenberg erſcheinen ließ. Uns interejfiert aber 
hier nur der Anhang, der Eulogia funebria, lateiniſche Epi- 
taphien und aud) einige mißlungene griechiſche Berje, enthält, u. U. 
auf den im Sommer 1507 geftorbenen Erfurter Medieiner Georg 
Eberbach, auf Conrad Geltis, Hermann bon dem Buſche („quem 
fama crudelis, quum viueret, mortuum apud Agrippinates 
diuulgauit*), auf den an 26. März 1511 in Bologna er— 
mordeten Wolfgang Polich 5), auf den im Juli 1512 zwiſchen 
Wimpfen und Navensburg ermordeten Humaniften von Frank- 
furt a. ©. Publius Vigilantius Axungia6) — dann aber 
ftoßen wir auf die folgenden beiden Gedichte: 





Epita: Nobilis parasiti Oulenspigel. 
Hoc ego praeduro moriens sub marmore condor 
Non iaceo: neque sto: mortuus ipse cubo 
Vt fato mores maneant: mirabilis omni 
Luce fui: Protheus caerulus alter ego 
Nocturnae volueris nomen speculique parentes 
Quum dederant: iam tunc notus utroque polo 
Quum me vix pleno lactasset in ubere mater 
Jam petit attonitos fama stupenda viros 
Vita liquet nostra totis mirabilis annis 
Nomen habent pueri: foemina: virque meum 
Vt faciles vitae mores communis haberem 
Non volui busto morte iacere meo. 


4, Mittheilungen der Geſellſchaft für deutiche Erzichungd- und 
Schulgeſchichte VI (13%), ©. 86 ff. und Gentralblatt für Biblio— 
ihefswejen XIE (1895), ©. 395. — 6) G. Bauch, Neue Mit- 
theilungen aus dem Gebiete hiſtoriſch-autiquariſcher Forihungen XIX 
5; Derf:, Geſchichte bes Leipziger Frũhhumanis mus, 
Zeipätg 1899, ©. 71.— 9) ©. Baud, die Anfänge der Univerfität 
Frankfurt a. D-, Berlin 1900, ©. 114, 
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ärgendivie gerächt. Dann war der Dekan des Gollegiums 
zu Urbanus Rhegius nad) Gele umd, von dieſem mit einem 
Empfehlungsfchreiben verjehen, zum Herzog Exnft gereift, um ihm 
zu bewegen, den Hildesheimer Rath zu berwarnen, an den 
der Delan auch noch jelbft eine Bittjchrift enden wollte. Der 
Delan ift der Mag. Gajpar Rau[n]gieher (Gantagießer, Cera- 
mens). Er flammte aus Querfurt, fhebierte in Erfurt, 
ſchrieb eine an Brandis, den oben erwähnten Patron des 
Eollegs, und am die Mitglieder desielben gerichtete Vorrede 
zu: Epitomae physicae libri quatuor, autore Joanne 
Veltkirchio, 3) , . . nune primum in lucem aediti. Er- 
furdiae (per Melchiorem Saxonem) 1538, 30 (Er. 
Zwidau IL. VI. 28) und anläßlich der Magifterpromotion des 
Sofeph Kirchner eine Disputatio de Matrimonio, contra 
legem Pontificiam de coelibatu .... Vitebergae (apud 
Vitum Creutzer) 1546, 3° (Er. Zmidau XXI. VII 38), #) 
wurde 1553 Pfarrer zu Et. Uri in Halle und ftarb am 
31. Auguft 1571. in Epithalamion zu feiner Hochzeit 
mit Chriſtine Stepnborffer findet ſich fol. Eije von: ODE 
AD DE/VM OPT. MAX. PRO /TRANQVILLANDO 
CHRI— / STIANI ORBIS STATV. | Item ‚Liber 
Miscellaneorum Autore / Cypriano Vomelio.5) .. . a. €: 
Exeusum Argentinae; in aedibus Jacobi Jueundi, Anno 
1543, (Er. Zw. V. IX. 22.)6) Ein Borwort, Gedichte an 
ihn und Epitaphien auf feinen Vater Johann, feine Mutter 
Anna, feinen Bruder Simon lieft men in: Sylvarum libri 





vgl. TH. Muther, Aus dem Univerſitäts-⸗ u. Gelehrtenleben im 
Zeitalter der Reformation, Erlangen 1866. Ders, Zur Geſchichte 
der Rechtswiffenfchaften u. der Univerfitäten in Deutſchland, Jena 
1876, Meg. 8, v. 

2) Über Iohannes Bernhardt aus Feldkirch (Velenrio) vgl 
die im Archiv F- Neformationsgeih-. I, S. 192 A. 1 zuſammen⸗ 
gehtellte Biteratur, — 9) Abgebrudt CR XII 582-539, Melands 
thon’s Worrede auch VI 97. — 5) Über ihn vgl. ADB 40, 297 f. 
— 6) Diefem Gremplar kommt noch eine befonbere Bedeutung 
Durch Die eigenhändige Widmung des Verfaſſers auf dem Titel zu: 
D. Jacobo Cnrioni (ADB 4, 645 f. u. Satholit 1898 IL, 343 bis 
345) Cyprianus dd. 
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‚Sch habe jeit ein panr Jahren die alte Auffaffung wieder zu 
Ehren zu bringen gefucht, daß für die Örtliche Beſtimmung ber 
Varusſchlacht die Bezeichnung saltus Teutohurgionsis das wid 
tigfte Moment abgebe, daß dieſe Bezeichnung eine Teutoburg vor 
außfege, und daß dieje Teutoburg aller Wahrfcheinlichteit nach tn 
der Grotenburg bei Detmold zu erlennen fei; dann könne aber ber 
saltus Teutoburgiensis nur „ber Walb um die Zeutoburg“, alfo 
der Detmold zunãchſt gelegene Theil des Osning fein. 

Bartels folgt Hier dem Vorgange Dahm's: er nimmt auch 
ſeinerſeits die Identitat der Grotenburg mit der Teutoburg ar, 
will aber den Begriff des saltıs T. nicht auf bie nächte Umgebung 
der Burg bejepränfen, jonbern bis Bramfche erweitern mit ber Ber 
gründung, dab saltus im Gegenfat zu silva ben „ausgebehnten 
Wald“ bezeichne. Trotz des vielbeklagten Niebergangs ber Hlaflic 
ſchen Studien ftcht es mit unferem Latein num doch noch nicht jo, 
daß wir uns von den Herren Militärs und Juriſten eine ſolche 
Interpretation aufnöthigen zu Taffen brauchten. Saltus Fommt her 
von salire jpringen, ift alfo die Erhöhung, der Bergwald., So 
heißt «8 bei Gaejar (b. e. I 37, 1) eeleriter saltus Pyrenaeos 
oceupari inbet und bei Plinius (4. 24) saltus Cithaoron. Auch bei 
Tacitus jelbft ift der gleiche Sprachgebrauch deutlich. Ann. II 14 
jagt er vom Schlachtfeld bei Idiſtaviſus, «3 fei eine planitios 
saltibns eireumieeta, d. i. eine Ebene von bewaldeten Höhen ums 
geben. Nur jo kommt der erforberliche Gegenſatz zwiſchen planities 
und saltus heraus; denn planities iſt bie ebene Fluche, micht Die 
baumlofe. Hätte Tacitus nur ein Freies Feld im Gegenfag zum 
Wald bezeichnen wollen, ſo hätte er Die Ausbriide campus und 
allva gewählt, wie er es bei der Beſchreibung bes Schlachtfeldes 
am angelvarifhen Greuzwall thut (Ann. II 20), wo es fih um 
ganz ebene Flächen handelt: Seio Tuberoni legato tradit equitem 
campumque; peditum aciem ita instrnsit, ut pars aequo in 
silvam aditu incederet, pars obieetum aggerem eniteretur. 

Der saltus iſt und bleibt alfo ber „Bergwalb“. Allerdings 
wird er als folder filr gewöhnlich; ausgebehnter jein ala der Mald 
in der Ebene, weil eben die Berge cher langhin bewaldet find als 
die Ebenen. Wie ausgedehnt aber ein Bergwald ift, hängt im 
jedem Falle von dem beitimmenden Beiworte ab. Ein „Thüringer 
Wald“ kann durch ganz Thüringen reihen, ein „Schwarzwalb* jo 
meit er eben jchwarz iſt. Aber bie Teutoburg ift kein fo weiter 
Begriff wie „Thüringen“ oder „ſchwarz“. Die Tentoburg ift ein 
Punkt und der Teutoburger Wald Tann demnach nur ber fein, 
ber um jenen Punkt herumliegt, jo wie ber „Binger Walb* nur 
der Theil des Hunsrück ift, der um die Stabt Bingen Tiegt. 
Gewiß find in fpäterer Zeit oft bie Namen einzelner Burgen auf 
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zeichen Anisftellung als Propft von St Johannis, nicht minder 
nad) dem Anjehen feiner Geburt — er entftammte ben vornehmften 
Familien der Stadt — erwarten muß, daß er über die Gefchichte 
feiner eigenen Zeit vortrefflich unterrichtet war, bewahrt gerabe 
in dieſer Periode eine beflagenswerthe Zurückhaltung. Die offen: 
bare Scheu, zuviel zu verrathen, macht ihn fo vorfihtig, ba bie 
Chronif, je näher fie ihrem Ende rüdt, um fo mehr an Intereſſe 
einbißt; jeher im Gegenfab zur etwas jüngeren, weit perfönlicheren 
Chronit des Lüneburger Brauerältermanns Jürgen Hammenjtedt, 
der ſich mit ſolchem Freimuth äußert, daß man, wie es ſcheinen 
muß, für gut befand, den Ieten Theil ſeines Wertes zu vernichten. 
Gleihwohl hat Jacob Schomaler ſich um die Lüneburger Ge 
ſchichtsſchteibung — Reichee und Landesgeſchichte treten ganz bei 
ihm zurüdt — ſehr verdient gemacht. Er war ein gelehrter Mann, 
in ber Litteratur feiner Zeit wohl bewanbert und bem reichen 
arhivaliihen Schägen feiner Vaterſtadt fein Fremdling. MWiebers 
holt fügt er Urkunden und Nctenftüde im Wortlaut feinem Texte 
ein, und für die uns wichtigeren erzählenden Abfchnitte feines 
Buches ftanden ihm, vermuthlich in tagebudartigen Familiens 
papieren, Aufzeichnungen zur Berfügung, die nach meiner bisherigen 
Kenntnis nicht erhalten und von dem Chroniften felbftändig ver 
arbeitet find. Den im. älteften Stadtbuche nicdergelegten Bericht 
des Nathsnotars Nikolaus Floreke über ben Erbfolgefricg hat 
Scomater nicht beugt, und auch bie anderen von Meyer erwähnten 
Schriften aus dem 15. Jahrhunbert Eeinesfalls fo, dab er fie 
nach mittelalterliche Brauch mit ober ohne Angabe der Herkunft 
feinem Dietat ſchlechthin eingegliedert Hätte. Durchaus macht der 
Chroniſt ben Eindruck eines Wahrheit Liebenden und Wahrheit 
fuchenben Erzählers. 

Abweichend von ben oben erwähnten zahlreichen Abſchriften 
ber Ehronit läßt das Original bie haltlofen Sagen über den 
Urfprung der Stadt außer acht und gelangt Thon auf dem erften 
Seiten zur Geſchichte der dramatiſchen Greigniffe nach bem Tobe 
Herzog Wilhelms (1869), Etwa 11 Blätter behandeln die Jahre bis 
1374, 16 Blätter bie Zeit bis 1447, 29 Blätter, von einem ſehr 
umfangreichen Actenſtück abgejehen, das folgende Jahrzehnt, nur 
11 Blätter den Zeitraum bom 1458—1529 und nur 28 Blätter bie 
Beriobe, welde Schomaler als gereifter Mann mit durchlebte 
Schon diefe äußerliche Aufzählung jagt dem Kenner Lüneburgiicher 
Geſchichte genug. Schomater ſchildert mit einer gewiffen Breite 
nur bie reiheitstämpfe der Stabt unter Herzog Magnus und den 
Prälatenkrieg. Hier erreicht feine Darftellung ihren Höhepunft und 
feifelt um jo mehr, als der Standpunkt des Verfafjers ſich in 
einer Weiſe verleugnet. Der Propft zu St. Johannis und 
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fuhrlicher nur die langwierigen Wergleichsverhandlungen der Stadt 
mit ihren Herzögen behandelt und allenfalls der Dithmarſchentrieg 


im Sahre 1559. Aud die Einführung ber Neformatton iſt vers 
Hältwismäßtg kurg abgemadt. Daß Schomater trog latholiſcher 
Erziehung und troß feiner ſcharfen Beurteilung des Oberbeutfchen 
Urbanus Rhegius als eines Haftigen, unleibfamen, wenig umgänge 
lichen Mannes ein überzeugter Anhänger. ber evangelifchen Lehre 
war, das beweift zur Genüge die kurze Notiz über die Errichtung 
der Univerfität Wittenberg, „darut entfprank dat reyne wort Gades 
in Dudeſchem lande dorch ben chriſtliken vaber, doctorem Martinum 
Lutherum·. Luthers Porträt fand fich im Verein mit den Bildern 
anderer Neformatoren unter feinem Nachlafie. Schade, daß der 
Herausgeber darauf verzichten mußte, die anziehende Perfönlichkeit 
Iacob Schomafer’s plaſtiſcher heranszuarbeiten, das Material würbe 
m. ©, ſchon jegt dazu ausgereicht Haben, mindeftens hätte aber 
fein Geburtsjahr uns nicht vorenthalten werben bürfen, es ift mad 
Büttner das Jahr 149. 

Noch ein Wort über die beiden Megifter, bie gewiß viel ve 
nugt werben. Einige Erklärungen im Mörterverzeichniffe fcheinen 
mir unzutreffend. Der Ausdruck „backmeſter“ iſt S. 9810, ob nun 
der Buttel oder ein anderer Executor bezeichnet werben ſoll, offenbar 
bildlich gebraucht; „barmefter” ift ber Morfteher der Ware, des 
Hauses, in welchem die Pfannen gegofien wurden; eine „bllftere Meſſe 
leſen laſſen“, iſt gleichfalls eine dervom Chroniften gern gebrauchten 
bildlichen Wendungen; „eddach“ ift ber Tag, an dem bie wichtigften 
Artifel des Stabtrehts vor verfammelter Bürgerfhaft verleſen 
wurden; „gaftmefter“ heißt ber Verwalter eines Stifts; „have⸗ 
toren“ it eine imperativiſche Wortbildung und als „habe Zorn“, 
Zornesmuth aufzufaſſen; bie Vezeihnung „Petrum holden“ ift 
entitanden, weil die Umſetzung bes Nathes uripringlih am Tage 
„Cathedra Potri* (22. Februar) zu gefchehen pflegte; der Sinn 
des viel gebrauchten Wortes „ftige” ergiebt fi am Harften aus 
S. 59° ff. der Ehronif. Andere Ausbrüde werden vermißt, z.B. 
nbedenwerite* (Büdermeifter), bosgtnechte“ (— bötstnchte, Mas 
trofen?), dachgeven“ (Aufſchub geben), „gebn’ (ftatt gebute,, Ge- 
bäube), „guthere" (Pfanmeneigenthümer), „bexbe, harde“ (guter, 
trodener Boden), „Husknecht* (Nathhausdiener), „Lope“ (ein großes 
Faß), »Loge* (Qauge), „mogeniffe" (Hiümmternis), „nunmenfchanze” 
Maäferade), „ri3* („in grotem eyje wallen“, wohl falſch verſtanden 
aus „bernie®), „bale“ (= vele, viel), „volgejunge“ (Diener), „bor= 
Lavebe* (= vorlofte, Verlöbnis). Das Namenregliter ift etwas gar 
zu fnapp gehalten und nicht ganz einheitlich durchgeführt. Man 
würde kurze Bufüge über die Berufsſtellung ber einzelnen Berfonen 
gewiß willtommen heißen, und fie hätten das Verzeichnis nicht 








Verfaſſer durch angjähriges Stubium, vornehmlich im Stadtarchibe 
zu Braunſchwelg, erworben hat, und zeichnet ſich anbererfeits buch 
vorfichtige Nüchternheit ber Schlußfolgerungen aus, die ja bei aller 
Namenforfhung doppelt angebracht iſt, weil wohl auf Eeinem 
Arbeitsgebiete mehr in Hihnen und thörichten Vermuthungen ges 
fünbigt worben iſt und gefündigt wird. Won vornherein hat fich 
übrigens ber Verfaſſer der lebhafteſten Theilnahme Ludwig Hänfel- 
manns am feinem Unternehmen erfreuen dürfen, bes Mannes, ber 
manden Straßennamen Braunfhweigs zuerft richtig gebeutet Hat: 
ihm iſt deshalb auch anläßlich der Vollendung feines ſiebzigſten 
Lebensjahres — wenige Wochen danach ift er ja feiber von uns 
wegangen — das Büchlein mit Fug und Recht gewidmet worden. 

Aus naheliegenden Gründen hat Meier die neueren Straßen- 
namen in feine eigentliche Arbeit nicht mit einbezogens unter Hin- 
weis auf bie Prinzipien, bie bei ihrer Wahl maßgebend gewefen 
find, Hat er fie nur Furz in einem Anhange befprodien. Um jo 
ausführlicher behandelt er bie alten Straßennamen, d. h. Diejenigen 
der von dem Umfluthgraben eingeſchloſſenen Innenftabt. Voraus— 
aeihiet wird eine ſehr dankenswerthe Überſicht Über bie topor 
graphifchen Zuftände der Vergangenheit, lehrreich vor allem buch 
die Beſchreibung des uriprünglichen Oferlaufes mit feinen ver- 
ſchiedenen zu Befeſtigungszwecken gejchaffenen Ableitungen und ber 
Niveanverhältuiffe des Stadtgebietes, deren beftimmender Einfluß 
auf ben Verlauf ber zu Braunſchweig die Dfer überſchreitenden 
‚großen Straßen dargethan wird. Dann erft werden in alphabetifcher 
Folge die einzelnen Straßen und Pläte zur Erörterung gebracht. 
Hierbei befchränft ſich der Werfaffer keineswegs in ängftlihem Are 
ſchluß am fein Thema darauf, das erfte Vorkommen des Namens 
und feine verſchledenen Formen feftzuftellen, feine Bedeutung Klare 
zulegen und falfcher früherer Deutungen, bie oft von unglaublider 
Naivetät und Xomit find, zu gebenfen, ſowie etwaige ältere Namen, 
die durch die heutigen verdrängt tworben find, nachzuweiſen. Wiel- 
mehr geht er iiberall, wo es Noth thut, auch auf bie topographiichen 
Wandlungen ein, die fi im Laufe der Jahrhunderte, zumelft aber 
erft in ben letzten Jahrzehnten vollzogen haben, und läßt es ſich 
darüber hinaus nicht nehmen, bie öffentlichen Gebänbe und wichti⸗ 
geren Privatgrumdftüde an ihrem Orte zu erwähnen, unter Um— 
Händen auch bes Näheren zu beiprechen, worin feine befonbere 
Borliche für die Häuferforfhung — an bie ihr entiproffenen Auf- 
füge Im Braunfchweigifchen Diagazin- ſoll hier wenlgftens kurz 
erinnert werben — wieder zum Durchbruch fommt. Cine vor» 
treffliche Ergänzung finden Meier's Ausführungen in dem fchönen 
Plane „Braunfchtveig um 1400”, ben Beometer Schadt in ſtetem Ein 
vernehmen mit Meter zunädit für ben im Drude befindlichen britten 
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Der erfte Jahrgang des meubegründeten, von W. Friebens- 
burg in Verbindung mit dent Verein fiir Reformationsgeſchichte 
herausgegebenen „Arhivs für Neformationsgeihichte” 
(Berlin, Schwetichte, 1903) bringt u. m. zwei Arbeiten, bie ben 
Kreis unferer Intereffen berühren. P. Tſchachert, ber Biograph 
bes Antonius Eorvinus, teilt einen aus dem Stadtarchiv in Goslar 
fammenben, biöher ungebrudten Bericht des Corvinus bom Collo- 
quium gu Megensburg aus bem Jahre 1541 mit, F. Koldewey, 
der vor kurzem Jugendgedichte bes 1613 verftorbenen Helmſtedter 
Profeffors Joh. Caſelius, „bes fegten wahrhaft bebeutenden Wer- 
treters bes Humanlsmus biesfelts bes Rheins und ber Alpen“ 
herausgegeben hat (vgl. Zeitſchrift 1902, ©, 558), theilt eine deutſche 
MWeihnahtspredigt des Gafelius mit, die in Helmftebt aufbewahrt 
wird und wohl nur im einem Exemplar vorhanden ift. Ste wider⸗ 
legt die bisher herrſchende Annahme, bab Gafelius deutſch über- 
haupt nicht gefchrieben Habe, und zeigt weiter, daß er feine Mutter- 
ſprache ebenſo Mar und gewandt zu Hanbhaben verftand wie das 
lateiniſche. BR. 


Gin werthvolles neues Hülfämittel für die Familleugeſchichte 
namentlich Südhannovers ift das Buh G. Meyermann’s: 
„Göttinger Hausmarken und Familienwappen*. Nach 
den Siegeln des Göttinger Städtijchen Archivs. Mit 507 Abe 
bilbungen auf 25 Tafeln (Göttingen, 8. Horftmann, 190%, Der 
erfte Theil des Buches bringt in alphabetijcher Meihenfolge eine 
Beichreibung der Hauswarken und Wappen, ber zweite bietet auf 
25 Tafeln 607 Abbildungen. Hervorgehoben jei, daß der beſonders 
in der Sammlung ber Fehdebriefe des Stadtarchivs — ver⸗ 
tretene Landadel mit berüdfichtigt iſt 


Im Band XXV, Seite 541, des hiſtoriſchen Jahrbuchs 
der Görresgejellihaft, München 1904, Liefert Jof. Rübfam 
einen jhägenswerthen Beitrag zur Voſtgeſchichte: „Roftgefhichte 
liches aus dem 17. Jahrhundert.“ Unter I fhildert Rübſam 
uns ben unternehmenben, thatkräftigen Kaufmann Rütger Hinüber 
in Hildesheim, der mitten im den Wirren des SOjährigen Strieges 
das vollftändig niederliegende Poſtweſen ım Bisthum Hildespein 
zu neuem eben rief, weit über bie Grenzen jeiner Heimath hin— 
aus Poftverbindungen aulegte und länger als 20 Jahre dieſelben 
in intelligenter Weiſe leitete. Hinüber wurde durch bie unerhörten 
Maßnahmen feines underföhnlichen Gegners, des Grafen von Thurn 
und Taris, ber au dem Kaiſer, dem Neichschofrath in Wien und 
den fatholifchen Churfürften des Heil. röm. Reiches einen mächtigen 
Nüdhalt hatte, gezwungen, im Jahre 1662 fein Amt als Poſt 
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Der Plan eines hiſtoriſchen Atlaſſes der Provinz 
Hannober. 


Bon Joh, Kretzſchmar. 
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Die Beitrebungen geſchichtliche Wandlungen und Ge— 
ftaltungen der Territorien durd Karten feftzuftellen und zu 
erläutern gehen mit dem Aufblühen der Hiftoriihen Wiſſen- 
ſchaft im 19. Jahrhundert Hand in Hand. Dod kam man 
über allgemeine Atlanten nicht hinaus, deren Heiner Maßſtab 
die Arbeit ermöglichte, Aber bald regte ſich der Wunſch nach 
genaueren umd. detaillierten Darftellungen, die ſich mit den 
einzelnen Territorien befhäftigten, wie im Öfterreich oder in 
den Rheinlanden, bis die von Thudichum eingeleitete Grund— 
fartenberwegung endlich; eine gemeinfame Grundlage für. alle 
Zerritorien ſchaffen zu können ſchien. 

In Hammover hatte bereits dor dem Erſcheinen von 
Sprumers hiſtoriſchem Atlas (1837—1839) fein geringerer 
als Hermann Grote, der bekannte Numismatiter, einen Atlas 
bes morbweitlichen Deutjhlands anzufertigen beſchloſſen und 
ihn in langjähriger Arbeit aud) wirklid) zu Stande gebradht.!) 
In 13 Karten gab ex die Entwidelung Norpweitdeutichlands 
bis 1705 wieber, wobei er die durch die wichligiten Exbverträge 
und Lanbesteilungen markierten Jahre zu Grunde legte. Dem 
Ganzen ſchickte ex eine Ganz und Didcefanlarte voraus, dann 
begann er mit dem Zuftende von (1) 1300; ihm folgten 
die Jahre (2) 1345; (3) 1388; (4) 1409; (6) 1432; 


N) Grote, Minzftud. VII. 162. Jetzt im Beſitze des Archivars 
Dr. Zürgens In Hannover. Der Atlas wird im hiefigen Stabts 
ardive aufbewahrt. 
1904. a 
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lleinſten Verwaltungsgebiete lonne man dann leicht jede bes 
liebige höhere Ordnung bon geographiſchen Complexen er— 
halten»: Ämter, Gerichte, Drofteien, Terrilorien u. je w. Die 
Grundkatten find jegt fait überall iu Angeiff genommen, noch⸗ 
den der Gejammtvereim ber deutſcheu Gejdjichtsvereine, ſowie 
die Hiftoriferverfammlungen die Theorie Thudichum's acceptiert 
hatten. Nur die Öfterreiper find bei ihrer abweichenden An— 
ihauung geblieben; ®) fie Tegen nicht die Gemarkungen, ſondern 
die Landgerichtsbezirle von 1849 zu Grunde und gehen don 
ihnen aus rückwärts in Die frühere Zeit hinein. 

Der erſle, der Thudichum's Theorie Im Prinzip angeiif, 
war. &. Seeliger mit feinen. „Eeitijchen Betrachtungen.) Er 
wies nad, daß die Gemarkung leineswegs ſtabil ſei, wie 
Thudichum borausgejeht hatte, daß fie ſich vielmehr wie alles 
andere im Laufe der Zeit weſentlich geändert habe und daß 
foldhe Veränderungen noch heute täglid vorkommen. War 
das Prinzip falſch, ſo war matürlih Die ganze Theorie 
Thudichums hinfällig. Seeliger's wuchtiger Angriff hat viel 
Aufjeben erregt und ande Entgegnung hervorgerufen, 

Da am unſern Bereim verſchiedentlich die Aufforderung 
herangetveten iſt, ſich dem Grundtarten-Unternehmen anzu— 
ſchließen, war es zumächft unſere Pflicht, che man fi auf ein 
jo koſtſpieliges und die Kräfte des Vereins auf jo lange Jahre 
Hinaus feftlegendes Unternehmen einlaffen konnte, die Anwend— 
barkeit der Thudichum'ſchen Theorie auf unſer Gebiet zu 
prüfen. 

l. 

Im Gebiete des chemaligen Konigreichs Hannober iſt 
die „Bemeinde”5) eine Schöpfung des 19. Jahrhunderts. Die 
Berhältniffe liegen hier freilich jo, daß in verſchledenen Teilen, 
namentih im Silden, alte „Gemeinden“ vorhanden find; 


3) Dal, Rapper, der Werdegang des hiſt. Atlaſſes der öfter 
reichiſchen Alpenländer, und bie bort genannte Litteratur, in&ber 
fondere die Richter ſchen Auffäge In den Mitth: des öftere. Inftituts. 
Deutſche Geſch⸗Bl. 1901. 217 ff. — N) Mind). allg. Zeitung, Bei- 
lage, Nr. 52768. 1900. — 5) Im Folgenden tft überall vom der 
„Gemeinbe* im Sinne von Thudichums ———— die Nede, 
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gegen, namentlich in den großen Haide- und Moorgegenden 
von Lineburg, Hoha-Diepholz, Bremen u. f. m. überwieg 
das Gebiet der „Gemeinheit“ ganz bedeutend. Es ift übrigens 
jelöftverftändlich, daß auch im Süden die „Gemeinheit" eine 
große Rolle fpielt. Dazu kommen noch die großen Wald— 
gebiete, wie der Solling und vor alfem der Harz, bie ganz 
für ſich ſtehen. 

Nach allem war früher das Land keineswegs in Gemeinde 
fluren aufgetheitt, wie fie Thudichum's Theorie vorausſetzt, es 
hat überall Land gegeben, das zu Feiner Gemeinde oder zu 
mehreren Gemeinden oder aud) nur mehreren Intereſſenten 
gehörte. Im Harze z. B. — um das draſtiſchſte Beifpiel zu 
mählen — gab es überhaupt Feine Gemeinden, es gab mohl 
Bergſtädte, and einige Dörfer, deren Aderflur aber jo gut 
wie gar feine Rolle jpielte; daneben gab es aber eine große 
Anzahl von Bergwerten, Hüttenwerlen und anderen gemerblichen 
Anlagen, Yorfthäufern, Chauffeehäufern u. ſ. w., die ver— 
einzelt oder gruppenweiſe im Gebirge lagen, wie es das auf 
gefundene Metall, der Forſt ober jonftige Zufälligteiten be— 
dingten. Der Harz war bis zur Mitte des 19. Jahrhunderts 
ein einziges großes Verwaltungsgebiet, ohne jede andere 
Unterabtheilung als die in den fogenannten einfeitigen und 
den Communionharz.s) Die einzelnen Gebäude waren in 
lirchlicher Beziehung wohl einer Pfarrei zugetheilt, an eime 
politijche Gemeindebildung dachte man aber nicht, 


nach den Freiheitskriegen eingeführte Grundſteuer nur fhägungss 
weife veranlagt. Erſt durch bie Verordnung vom 28. April 1867 
(Gef.:©. 1867, ©. 533) wurde mit der Ginführung bes preußifchen 
Grundfteuergefees vom 1861 auch deſſen Vorſchriften über bie Her- 
ftelflung ber Gemarkungsfarten durchgeführt umb erft ſeltdem kennt 
man im Gebiete des vormaligen Köntgreihs Hannover Gemars 
kungen im technifchen Sinne. Bis dahin gebrauchte man ftets ben 
Ausdruck Gemeinde, der freilich auch noch verjchlebene anbere 
Bedeutungen hat. — 9) Erft 1841 wurden bie Stadte und Berg⸗ 
gerichte St, Andreasberg und Zellerfeld geſchaffen, die zwar rein 
jurisbictionellen Sweden dienten, aber bod; ben 1852 eingerichteten 
Antern gleichen Namens zu Grunde gelegt wurben. Aus beiden 
Gmtern wurde 1859 das eine Amt Zellerfeld gebildet. 
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befitungen (alſo beſonders Forſten 2c.) von der Vereinigung 
mit einer Gemeinde oder einem Gute auszunehmen. — 
Schließlich wurde durch Geſetz bom 5. Septbr. 1848 bie 
Nichtvereinigung von Gütern ‚oder unbebauten Grundbefigungen 
don dem Antrage der Betheiligten abhängig gemacht. Nach 
dieſen Vorſchriften find von den Ämtern und Landdroſteien 
bie Pläne zur Bildung ber neuen politiſchen Gemeinden ent: 
worfen und dann in den Jahren 1849 ff. zur Ausführung 
gebracht worden. 

Wie groß die Veränderung gemejen ift, die allein dieje 
Gejebgebung veranlaßt hat, zeigt deutlich der Harz. Ders 
gleicht man Ubbelohde's ftatiftifches "Nepertorium von 1823 
mit Ringtlib’s ſtatiſtiſcher Überficht des Nönigreihs Hannover 
von 1859 (die Bildung der Gemeinden wurde im Harz exft 
1858 durchgeführt), jo ficht man, welche Umwälzung diefe 
Gejeggebung hervorgebracht hat. Im Jahre 1823 eriftierten 
— wie von Alters; her — die 7 Bergjtäbte und ein Berg: 
und Forftamt, dem alle Dörfer, Schmieden, Hütten, Meiereien, 
Mühlen, Zechenhäuſer, Forfihäufer 2c. unterjtellt waren, 1859 
dagegen werben im Amte Zellerfeld 20 jelbftändige Ges 
meinden aufgeführt, die alle neu gebildet waren. Selbſt die 
Gebiete der alten Bergftäbte waren völlig verändert. Bingen 
dieſe früher faum oder nur wenig über das von ben Käufern 
in Anſpruch genommene Gebiet hinaus, jo waren ihnen jegt 
eine Menge näher oder entfernter gelegene Gebäude zugefügt 
worden. Auf dem Harze ift alfo bie Gemeinde - überhaupt 
erſt 1858 geſchaffen worden. 

Beides — die Gemeinheitötheilungen und die Gemeinde: 
gejeßgebung — haben zufammen eine ganz außerordentlich 
tiefgehende Wirkung in den Gebieten ausgeübt, in denen die 
großen Haide- und Moorflähen Gemeinheiten von ſeht großem 
Umfange begünftigten. Es iſt von Inlereſſe, hierüher das 
Urtheil ‚der Landes-Oconomie-Commiſſare (heute: Räthe der 
General-Sommiffion) Weftphal und Deine aus; den Jahre 1853 
zu hören; fie können als Sachverjtändige: par. exeellenee 
gelten, da ſie die Verhältniffe as ihrer. amtlichen Thätigteit 
genau kannten. Es handelte ſich um die Frage, ob nach der 
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äft auf der beiliegenden Karte umgrenzt und ſchraffiert worden, 
Dieſe Feldflur und die Heutige Gemarkung müßten fih nad 
Thudichum's Theorie deden. Ein Blick auf die Karte lehrt 
dagegen, wie coloſſal ſich die Oberfläche durch die Theilung 
verändert hat. Mar vergleiche eine der eingefchloffenen Ge— 
meinden, etwa Pennigjehl, Bodhop, Holte-Langeln; fie alle 
haben durch die Gemeinheitstheilung einen Umfang erhalten, 
der etwa doppelt jo groß ift wie vorher. Oder man ſehe auf 
der Karte den Untheil, den die Stadt Liebenau an dem „ge: 
meinen Walde” erhalten hat: er erſtreckt ſich wie ein ſchmaler 
Finger bis an die große Landftraße Hannover-Osnabrüd. 
Da man die alte Feldflur vom Liebenau links der Aue auf 
der Harte jehr gut erkennen kam, ſieht man auch, melde 
Veränderungen jie durch die Gemeinheitstheilung erlitten hat, 
Dasjelbe ift von der Gemarkung Lemle oder Oyle zu fagen. 
Ein Blid auf die Karte zeigt aljo deutlich, day die heutigen 
Gemarkungsgrenzen (don etwa 1850) keinesfalls auf die frühere 
Zeit übertragen werden fönnen. Das eine Beijpiel des „ge: 
meinen Waldes“ erweiſt zur Genlige, daß die Thudichum' ſche 
Theorie für diefe Gegenden verfagt. Denn jolche Gemeinheiten 
wie den „gemeinen Wald“ giebt es dort affer Orten. Dicht 
neben dem „gemeinen Wald” liegt ver „Ober-Walb", die 
„Weſtermarl/ und dann Die großen Moore, deren Theilung 
theilweiſe nod im Gange iſt: fie alle zeigen dasſelbe Bild, 
wie ber „gemeine Wald“. 

Nicht ganz jo ungünftig liegen bie Berhältniffe im Süben 
Hannobers. Als altes Kulturland ift der größte Theil unter 
den Pflug genommen und wir haben hier Gemeinbegrenzen 
von alten Zeiten her. Daß trogbem die Gemeindegefebgebung 
auch hier von großem Einfluffe getvefen if, zeigen die Acken. 
Das Verzeichnis der Grundftüde u. ſ. w., die bis dahin noch 
feiner Gemeinde zugehört hatten, füllt einen anſehnlichen Band, 
ihre Zutheilung hat das Gebiet einer großen Anzahl Gemeinden 
verändert. Daß aud die Gemeinheitstheilung ſehr ftarte 
Spuren zurüdgelafien hat, dafür giebt die Karte des ches 
maligen Gerichts Hardenberg (Nr, 2) Zeugnis. Auch fie ift 
nach den Meßtiſchblättern (2447/48) auf die Hälfte reduciert 
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gerichte) in den Gebieten. ‚der ‚ehemaligen Greffchaften 
Homburg und Eberftein’ nad, daß im 13. Jahrhundert durch 
hollandiſche Koloniſten große Rodungen und Reubeſiede- 
lungen in dem Waldgehirge des Ith, Hils und Vogler ſtatt— 
gefunden haben; und daß die Feldmarlen dieſer Anfievelumngen, 
die. bereits im 14. 15, und 16; Jahrhundert wieder wüſt 
wurden, von den Feldfluren der nächjtgelegenen Städte und 
Dörfer aufgeſogen worden ſind. Dabei kam es ver, daß 
dieſe Feldmarl nicht als Ganzes an eine benachbarte ange— 
ſchloſſen wurde, ſondern ‚auch noch zwiſchen mehreren getheilt 
wurde. Dieſe Hägeräder u. ſ. w. ſind im den Erhregiſtern 
des 16. Jahrhunderts und im-den Doris, Feld- und Wieſen- 
beſchreihungen ‚des 18. Jahrhunderts noch beuilid zu ers 
fenmen, wie denn ihr Dafein ſich auch noch an zahlreichen 
Flurnamen dofumentiert, 

Bereits Seeliger hat. darauf aufmerkjam gemacht, wie 
jehr die größeren und Heineren Städte beftrebt geweſen find, 
die in ihrer nächften Umgebung gelegenen Dörfer aufzuſaugen. 
So wird es überall mit den Wüftungen geweſen fein, deren 
Anzahl noch nicht einmal Feititeht, 

Aus allen diefen Gründen ift es einleuchtend, daß man 
die Gemeinde ober Gemarkung im Sinne; Thudichum's in 
Hannover nicht zur Grundlage nehmen kann. Hier würde 
eine Grundtarte die ‚Starte, der. ca. 1850 gejhaffenen neuen 
Gemeinden jein, vom denen ‚man wüßte, daß. vielleicht die 
Hälfte ſicher nicht auf frühere Zeiten zu übertragen if. Welche 
von ihmen ber alten Felbflur entſprechen und welche neu ge—⸗ 
ſchaffen reſp. ſich verändert haben, muß im. jedem einzelnen 
Falle unterjudht werden. Die Gemarlung iſt demnach, für 
unſere Gegend jelbft erſt ein Gegenftand eingehenden Studiums, 

I. 

Dagegen haben wir in den Ämtern einen gejchloffenen 

geographiichen Bezirk, der fich jehe gut zur Grundlage eines 
hiftorijchen Atlaſſes benuhen laßt. Ihre Entftehung Fällt in 
das 13. und 14. Jahrhundert. Auch fie find feineswegs in 


” Hit. Bfchr. f. Nieberi. 1908, S, 687, ff. 























Amtern erfolgt, und bon ber fpäiteren 
die das ganze Kturfürſtenthum umfapte, fi 
Auszüge ihres Gebietes mitgetheilt morden. 










voxhanben, fo dafı fi) Hier auf verhält 
lage arbeiten läßt. 
II. \ 
Wichtiger aber als die Acten it zunächft, dap ı 
älterer Landesaufnahmen befigen, die 
früheren Zuftäude bereits lartographiſch vor N 
lommen dabei folgende in Betracht: 
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man glauben, daß es das Original ift, das Mellinger dem 
Herzog gewidmet bat, Voran gehen mehrere Blätter mit 
gemalten Gartouden, welche das latt und bie Dedication 
(Beide find gedrudt und befonders aufgellebt) ſowie bie Zeichen- 
erflärung enthalten, dazwiſchen das braunfchmeigslüneburgiiche 

) Mappen, bfatkgeof in Farben ausgefüßtt. Dann folgt eine 
Überfichtstarte des Fürftenthums Lüneburg, gemalt’ und ge: . 
gezeichnet; die Namen find hier merkoürbigeriveife ebenfalls 
eingedrudt, offenbar mit einem Handſlempel. Danach 
kommen ‚die einzelnen Ümter in 43 Blättern, Der Schweins- 
leder-Einband trägt die Aufiheift: „Exemplar vor die, firrft« 
liche Eantelley 1601”; darnach kann es das Original 
exemplar nicht fein, doch fteht es ihm wohl am nächſten. Eine 
Copie davon, dod ohne die prumtvollen Eingangsblätter, ſowie 
ohne die Überfictstarte bewahrt die Kgl. Bibliothek hierſelbſt 
auf.) Zwei weitere Exemplare, die aber in den Details 
vielfach von den beiden erften abweichen, find im ſtgl. Staats: 
ardiv und in ber Kgl. Univerfitäts-Bibliothel in Göttingen 
vorhanden. 


CD. Fir Bremen-Verden find ältere Landesaufnah: 
men nicht bekannt, bie zu gebrauchen wären. Mbzufehen ift 
bon den Karten bei Merian, Homan u. ſ. w., die die Amter 
nur in rohen Umviffen geben und deren Zuverläſſigleit erſt 
geprüft werden muß." 


E. Das Herzogthum Lauenburg ſcheint ſeht gul ver— 
meſſen zu ſein. Über die frühere Zeit iſt nichts bekannt, 
aber nachdem das Herzogthum 1689 an Lineburg gekommen 
war, find im Anfang des 18. Jahrhunderts die einzelnen 
Dorffluren genau aufgenommen worden. Soweit fie hannoverſch 
geblieben find (d. h. das A. Arklendurg und Neuhaus a. d. Elbe) 
llegen die Karten im Staatsarchid hierjelbft. 


10) Hofchr. XXI, 2. mr, 12 Gbendort befinden ſich bie 
einzelnen Amter auf Lojen Blättern copiert in den Slartenmappen 
=. v. Lüneburg und HopasDiepholz. — 11) Dal. bie Zufammens 
ftellung Bremen ®erbijcher Karten bei Pratje, Altes und Neues 1, 
144 ff. unb VI, 291 fi. 
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von dem Ingenieurcorps ausgeführt wurde, Die Veranlafjung 
dazu mar vein zufällig, 1764 wurde von ber Kammer ein 
Ranalproject von Stabe nad Bremen durch die großen 
Moe erörtert. Dazu war eine genau vermeſſene Starte 
nöthig, welche bie Ingenieur-Leutnants Hogreme und Pape 
ausführten. Die Wermeffung wurde dem Könige nach London 
geſchidt, der im Anſchluß daran eine Vermeſſung der ges 
jammten Gurländer befahl. Unb zwar wurden brei Karten 
verlangt: 

1) cine Generalfarte in 4 Planchen; 2 Zoll Kalenberg. 
— 1 deutſche Meile (1:191999). 

2) eine Militärtarte, in 36—40 Planen; 6 Zoll 
— 1 deutſche Meile (163999). 

3) topogtaphifche Landesbermeſſung in 168—170 Plan⸗ 
hen; 18 Zoll — 1 Meile (1:21333), 

Die Teste Karte jollte die Grundlage für die beiden 
anderen bilden, Sie wurde 1764 in Angriff genommen und 
1786 vollendet; man begann mit Bremen-Berden und hörte 

mit der Grafſchaft Honftein auf. Sie ift ganz fo eingerichtet 
wie unfere heutigen Meptijchblätter und von ausgezeichneter 
Genauigkeit und Sauberkeit in 165 Blättern ausgeführt, 
Das Gebirge ift in der damals üblichen Schummermanier 
aufgetragen. Die Karte wurde als großes Staatsgeheimnis 
behandelt, Einfihtnahme und Eopieren wurde nur mit Ge: 
nehmigung bes Königs zugelafien. Zunächſt wurde nur ein 
- Eremplar hergeftellt und nad) London geſchidt; dann aber 
beantragte das Minifterium, daß man ihm zum Dienftgebraude 
eine Gopie liefere. Das geſchah für die nördlichen Landestheile: 
Bremen: Perden, Hoya-Diepholz und Lüneburg. Schließlich 
genehmigte der König die Anfertigung eines Duplicates ber 
Karten dom Lauenburg und bon Bremen-Verden file die 
Regierungen in Nabeburg und Stade; und geftattete, daß ben 
tern, denen es an brauchbaren Karten fehlte, Gopien ihrer 
Bezirke angefertigt würden; davon ift fleißig Gebrauch gemacht 
worden. 

Als die Franzoſen das Land beſetzten, forderten fie ſehr 

bald diefes werthvolle Material ein, das jpäter nach Gafiel 
1904, 23 
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wärde ein Bild geben des alten Zuftandes am Schluſſe feines 
Beſtehens; Hildesheim, Oftfriesland und das Eichsfeld wurden 
fehlen; dagegen dürfte Osnabrüd nach der gleichzeitigen Ver— 
mejjung v. d. Buſſches mit einzuſchließen ſein; ebenſo 
naturlich auch die damals zu Hannover gehörenden Gebiete 
Lauenburg und Wilbeshaufen. Ws Mapftab würde 
1:200000 zu empfehlen jein; das würde aus etwa 7 
einzelnen Blättern zufanmengefeßt, eine große Wandlarte 
geben. Bei diefem Mafftabe find fümmtliche Wohnſtätten 
deutlich darſtellbar, ebenſo die Ämtergrenzen. 

b) Überſichtskarte der ſildlichen Gebiete nach der Auf- 
nahme Villiers von 1700. Dieſe Karke muß auf moderne 
Karten übertragen werben, man wird am beiten bie Heraus— 
gabe dert im Erſcheinen begriffenen „topographijKien Überfichtss 
farte des Deutfchen Reiches“ 1:200000 (Buntorud) abwarten. 

Mit diefen beiden Überfichtstarten haben wir zunächſt eine 
geficherte Grundlage flir die Jahre etwa 1700 und 1800 ge— 
wonnen, don der aus wir vorwärts und rüewärts gehen können, 

Eine befondere Abteilung würde I. cin Atlas des 
Königreihs Hannoder ausmachen, ber bie einjchneidenden 
Ummälzungen des 19, Jahrhunderts zur Darjtellung bringen 
jol. Gr ſoll in eine Reihe von Überfichtsbfättern zerfallen, 
bie je nad Bedarf vermehrt werben können. 

1) Fremdherrſchaft: Konigreich Weſtfalen und Kaiſerthum 
Frantreich, ſoweit fie Gebiete des Königreichs Hannover umfaßten. 
2) Umtereinteilung von 1851. 3) Gerichtsbezitke von 1858, 
4) Ämter von 1859. 5) Kreiſe von 1884. 6) Neu geichaffene 
Gemeinden 1850—60 uſw., wobei auch die kirchlichen und 
militãriſchen Verhältniſſe zu berüdfichtigen fein würden. 

III. tere Zeit vor 1700. Da bier die kartographiſche 
Unterlage fehlt, muß die Ackenforſchung einfegen. Und zivar 
bat fie aͤmter- oder freisweife vorzugehen; jedes Amt ift in 
feiner Entwickelung für fi zu verfolgen, doch wird man 
mehrere mter aufammenfafien, jobald praltiſche Gejihtspuntte 
es empfehlen. Soweit die Grenzen in Betracht kommen, 
werben bie Acten ein ziemlich ficheres Nejultat bis in bas 
16. Jahrhundert ergeben, darüber hinaus wird man mehr 
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Abb, 1. Plan der Düffelburg. 112500. 
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Ausgrabungen in der Düffelburg bei Rehburg. 
Von Dr, €, Schuchhardt. 


Daß die heute jo gem gefeierter Jubiläen aud) der 
Wiſſenſchaft einmal einen guten Dienft leiften Lörmen, zeigt 
das nachahmenswerthe Beiſpiel der Stadt Nehburg. Als fie 
1898 ihren 250. Geburtstag als Stadt beging, lie; fie bei 
dem Rücdblid auf ihre im Ganzen ja recht ruhige Bergangenz 
heit das Auge in weiter hiſtoriſcher Ferne auf der Düffelburg 
haften und beſchloß durch eine forgfäktige Unterfuchung diejer 
älteften Anlage der Gegend ven Verſuch einer Aufhellung 
frühefter Zufammenhänge und vieleicht wichtiger Kriegsereig⸗ 
niſſe zu machen. 











fertigt. Die Burg ift ein leidlich erhaltener opaler Ringwall, 
deſſen Innenraum als größte Länge 140 m und als größte 
Breite 110 m mißt. Die Umwehrung befteht in einem mur 
ſtellenweiſe noch erhaltenen Wall mit anjceinend bald näher, 
bald entfernter ‚vorliegendem Graben, Weiter folgt aber vor 
+ dem Graben noch ein fait ringsum bemerlbarer fteiniger Aufs 
wurf, auf dem eben wegen der Steinigleit Heute ein Fahrweg 
angelegt iſt. Herr General d. Oppermann hat im Norden 
der Burg ein Stück diefes Verlaufs als moderne Mauer auf- 
gefaßt, Exc. Gurt d. Alten (Hofmarſchall in Oldenburg) Hatte 
gelegentlich eines Aufenthaltes in Bad Nehburg zu Anfang 
der Mer Jahre im Süden gerade auf diejer fleinigen Spur 
gegraben, und wie er mir jagte, eine entſchieden alte, ohne 
Mörtel hergeftellte Steinpadung gefunden, deren Bedeutung 
aber bei jeinem nur kurzen Verſuche nicht Mar geworden war. 
Nachdem jegt zu einem Stammfond der Stadt Nehburg 

ein größerer Beitrag S. Erc. des Herrn Kultusminiſters hin— 
zugelommen und auf Wunſch beider Theile mir die Unter— 
ſuchung überteagen war, habe id) vom 18.—26. Juli 1904, 
alſo acht Arbeitstage, in der Düſſelburg gegraben und zwar 
Anfangs mit vier, die lebten Tage mit jechs Arbeiten. 
Dabon hatte ic) zwei als Vorarbeiler von den gerade voraus— 
gegangenen Grabungen in Haltern mitgebracht, Mathias 
Trautwein aus Wiesbaden und Franz Marvik aus Halten, 
die anderen waren ſehr anftellige und eifrige Leule aus Stadt 
Nehburg. In dem leichten Sandboden der Burg fam der 
Spaten jo raſch vorwärts, daß über dieſe beſchränlte Arbeiter 
zahl nicht Hinausgegangen zu werden brauchte. Zu den 
guten und glatten Gelingen des Werkes trug auch das freund- 
liche Entgegenfommen aller am Orte daran Betheiligten ſehr 
weſentlich bei. Here Vürgermeifter Meßwarb hatte die Vor— 
bereitungen auf's Fürſorglichſte getroffen, im „Rathsteller“ 
wor man ausgezeichnet quartiert und verpflegt, Poſt und 
Fuhrweſen thaten ein Übriges den nicht alltäglichen Anforde— 
rungen gegenüber, und bie beiben Eigenthümer der Düſſelburg 
jelbft, die dicht an ihr wohnenden Hofbefiker Grote und Döfel, 
waren die ganze Zeit über vathe und hilfsbereit. Ihnen 
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und jentrecht in den Boden gejchnittene Pfojtenlödher fanden, 
genau von der Form, wie wir fie eben vorher in Haltern im 
Malle und in einem Thore des großen Lagers aufgededt 
Hatten, Grlannt wurden die Löcher leicht daran, daß fie mit 
ſchwärzlichem, locleren Sande gefüllt waren, der beine Aus- 
heben von den harten und ganz gelben Seitenwänben des 
Einſchnittes don ſelbſt abglitt. Das untere Loch maß 1,20 : 1,30, 
das obere 1,25:1,05. Die Entfernung beider betrug zwiſchen 
den einander zugefehrten Rändern nur 0,90, zwiſchen ben ab— 
gefehrten 3,25 m (1,30 + 0,90 + 1,05 m). Ihre Zieje 
betrug 0,65—1 m. 

Es war Hat, beſonders nach unferen Halterner Erfahrungen, 
daß in diefen Löchern Pfoten gejtanden hatten, die den Wall 
nad vorn in fteilem Holzbau abſchloſſen. Zu ſuchen war nım, 
ob auch nach hinten der Wall einen gleihen Abſchluß gehabt 
habe. Aber die Durchführung des Schnittes nach dem Innern 
zu brachte fein weiteres Pfoftenloh und die Suche dort am 
Wallfuß und feiner Boſchung nod 10 m entlang zeigte nur, 
day wir ums überall ſchon auf bewohnten Boden befanden. 

Gern Hätten wir gleich hier, bei der jo glüdlidy gefun— 
denen Pfoftenjpur, das Syſtem des Wallbaues nad) linls und 
rechts weiter verfolgt, aber der knorrige Eichenbewuchs war jo 
ſtart und dicht, daß wir viel Muhe gehabt und die Boden— 
verhältniffe durch die Wurzeln jchon ſehr geftört gefunden 
hätten. So wandten wir und meiter weſtlich, wo die freie 
Haide Beſſeres verfprad. Etwa in ber Mitte der Sübfeite 
machten wir einen neuen Schnitt (2 auf dem Plan Abb. 1). 
Leicht wurde hier der ganze Graben freigelegt. Er erwies ſich 
faft doppelt jo breit ald an der erſten Stelle, nämlich 6,60 m, 
und ging ſpitz bis 1,50 unter den gewachfenen Boden, Die 
Berme entſprach dem exften Befunde, Am Wall erfhienen 
wieder große Pfoftenlödher und wurden nun gegen die erfic 
Stelle (Often) hin in langer Linie verfolgt. Es ergab fi das 
in Abb. 2 dargeftellte Bid. Die Pfoftenlöcher ftehen nicht 
in regelmaßigem Abſtande, fondern in der vorderen Reihe 
liegt neben D ganz dicht nod) ein zweites, vor F nod) eines 
aufen vor, und das Tehte K weicht chemfalls aus ber Linie 
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nad außen ab, Die Rücklinie ift eva 1 m weiter von der 


borderen entfemt als in Schnitt 1, und auch hier ift die 
Linie nit rein; vor B liegt noch ein weiteres Loch. Wie 
dieſe „Unſtimmigkeiten“ zu erklären feien, ergab ſich erſt am 
Thore, das wir nachher zwiſchen Schnitt 1 und 2 fanden, 
Der erſte Bau desjelben ift einmal abgebrannt und ein neuer 
ift aufgeführt worden, in deſſen Pfoitenlöchern der Brandſchutt 
des erjten ſich vorfindet, An diefem Brande ift offenbar auch 
ein Theil des Walles beteiligt gewefen, das Loch A war ganz 
von holzkohligem Sande gefüllt. Beim Neubau ift dann nicht 
jeder Pfoten im ein altes Loch gejtellt worden, ſondern manche 
meue find gemacht, oft dicht neben die alten. Das ganze 
Spftem des Baues ift aber doch zu erlennen. In der vor— 
deren Reihe wird zwiſchen D und E eine Sartoffeltuhle die 
Spur eines Pfoftenlodes zerftört haben, in den Hinteren werden 
wie zwiſchen A und A in dem nicht ausgegrabenen Theile 
noch ein Loch annehmen dürfen. So erhalten wir auf der 
Strede A—C bier Löcher mit einem durchſchnittlichen Abſtande 
don 2,70 m, und mit demjelben Abftande laſſen ſich in der 
dorderen Reihe in den Löchern DK Pfoften unterbringen. 

Ob der Wall nad rüdwärts im ähnlicher Weiſe durch 
Holzbauten abgejhloffen war, darnah Haben wir auch ar 
diefer Stelle eifrig geforſcht. Wir haben von feinem rüd- 
wartigen Fuß bis über feine Krone hinaus einen 4 m breiten 
Schnitt bis in den gewachſenen Boden hinein gemacht, aber 
nur mit dem Ergebnis, daß feinerlei Holzconftruction zu er— 
lennen je. So werben wir uns den Pau des ganzen Walles 
etwa im der Art vorzuftellen haben, wie ich es in Abb. 3 
jfizziert habe. 

Die Pfoften im vorderen Wallfupe können nur beftimmt 
gemejen fein, die Wallfront mit einer fteilen Wand zu ver— 
fleiden, jo wie es die Mauer bei den Limesfaftellen und auch 
bei vielen Befejtigungen Karls d. Gr. thut (Heifterburg, Witte: 
finbsburg b. Nulle, Altſchieder). Dabei würde eine wur aus 
einer einzigen Pfoſtenreihe hergeftellte Wand dem Drud des 
dahinter amgefchütteten Walles nicht Stand halten lönnen. 
Die bordere Pfoftenreihe mußte nach rüdwärt® verankert 
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werden und diejer Veranterung diente die zweite Dahinter fiegende 
Neihe, deren Locher (A—C) ja aud denen ber vorderen 
Reihe (D-F) entſprechen. Ähnliches habe ich ſchon 1901 
beim Heinen Hünenzing bei Detmold und 1902 auf der 
ſachſiſchen Stivroburg (Herlingsburg bei Lügde) gefunden; bei 
diefen war gelegentlich noch der Horizontale Balken zu erkennen, 
der bon ben vorderen Hölzern nad) innen in den Wall hin— 
einging.!) Auffallend ift nun, daß bei der Düffelburg heute 
die Krone bes Malles jo meit hinter der borderen Holz: 
construction zuridkiegt. Wir werden unmöglid annehmen 
fönnen, daß bon diefer Krone aus der Mall fih nad born 
hin wieder abgejenkt hätte. Bildete er aber auf diejer Strede 
eine ebene Fläche, jo jollte man vielleicht erwarten, daf an 
der Stelle der Holzeonftruction mehr Wallmafje liegen geblieben 
wäre, Indeß fehen wir aud bei Wällen, deren Front mit 
einer Mauer verkleidet war, daß die Spur diefer Mauer ſich 
teineswegs dicht vor der heutigen Wallkrone findet, ſondern 
mindeitens halbwegs nah dem Fuße zu, und eine Stein: 
mauer Hinterläßt doc; weit mehr Maffe als ein Holzbau, der 
faft ganz vergeht. Werden wir ſomit allerdings der Ab— 
ſchwemmung auf die Berme und in den Graben hin eine 
ftarte Wirkung zuſprechen müſſen, jo werben wir doch die 
Wallfläche Hinter der hölzernen nicht allzu Hoc annehmen 
dürfen, wohl faum höher als die heutige Walltrone im beften 
Falle erhalten ift. So bin ich dazu gekommen nur bie votberfte 
Pfoftenzeihe jo hochgeführt zu denken, wie e8 gegen Die Gefahr des 
leichten Erſteigens nothwendig erſcheint, nämlih 31,—4 m, 
dieſe Vorderwand aber eine Bruftwehr von ca. 11, m bilden zu 
laſſen und die Walljhüttung dahinter nur 2 und weiterhin, 
wo der Boden fteigt, nur 1% m hoch anzunehmen. 
Bedenken farn vielleicht noch der fehr breite Wallgang 
bon 5 oder 6 m, ber fi bei meiner Reconſtruction ergiebt, 
erregen, In Haltern haben wir für die zwei Perioden des 
Großen Lagers und für die vier Perioden des Ufercaſtells 
jedesmal eine Wallconftruction gefunden aus zwei ganz ähn— 





1) Atlas vorgeſch. Bef, Heft VII, ©. 74. 
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dor dem Graben ein ca. 3 m breites fteinernes Glacis, wohl nicht 


ſehr hoch, angelegt geweſen, mit einer hölzemen Verkleidung nad) 
vorn, die jedenfalls zugleich eine Bruftwehr abgab. (S. Abb. 3.) 
Das Thor. 

Sobald im Walle die überraſchend guten Pfoftenlöcher 
ſich enthüllt Hatten, durfte man fiher jein, daß aud das Thor 
als großer Holzbau ſolche Spuren im Boben hinterlaſſen 
haben müffe. Um das Thor zu finden, mußte man nad) 
einem Ausſehen des Grabens juchen. Ich that das zunächſt 
dicht bei Grote's Haufe, wo Heute die Einfahrt auf den Burg: 
platz iſt und die d. Oppermann'ſche Aufnahme aud den alten 
Eingang angenommen zu haben ſcheint. Aber der Graben 
ging an diefer Stelle durch. Ich ſuchte daher den ganzen 
Umtreis forgfältig ab und glaubte im dichtejten Bewuchs im 
Süden eine im Graben ftehen gebliebene breite Gröbrüde zu ex» 
tennen. Die Spatenprüfung, ob dieje Erdbrücke wirklich feſt 
oder nur eine Zufillung des Grabens jei, ergab fofort Das 
Erftere, und nun wurde energijc dem Thore zu Leibe gegangen. 

€s hat viel mehr Arbeit erfordert als der ſchließlich er— 
wachſene ſehr einfache Grundriß ahmen läßt. Der gewachſene 
Boden war hoch überdeckt mit Maſſen, die uns vielfach 
narrten, bis wir erlaunten, daß zwei Perioden durcheinander 
gingen, daß der Thorbau einmal abgebrannt und bann wieder 
aufgebaut jei. Die freizulegende Fläche wurde ſchließlich jehr 
groß und überall Hatten wir mit ſtarlem Wurzelwert zu 
kämpfen. Der Plan aber, den wir dann erhielten (Abb. 2), er— 
llärt ſich eigentlich von jelbft. ‘Die parallelen Längslinien ab e 
und ghi find die Thorwangen, die den linls und rechts 
anftehenden Wall verkleiden. Die vorderen Pfoftenlöder davon 
(a b und A) liegen genau in den Linien der Wallpfoften, 
wie wir fie in Schnitt 1 und 2 feftgeftellt haben. Die hin— 
zulommenden dritten Löder (c und y) ftehen am Hinteren 
Rande des Wallganges, Während num vorm zwiſchen den 
Thorwangen ein ca. 7 m breiter freier Raum. bleibt, entwidelt 
ich zwischen den hinteren Pfoften (ce und 9) der Thorverſchluß. 
Der Mittelpfoften e theilt den Durchgang in zwei Theile, jo 
daß ein Doppelthor entftcht, in welchem an den Pfoften ee y 
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Es find fomit mehrere der Löcher ſicher erſt für den 
zweilen Bau hergeftellt worden. Neben ihnen findet ſich aber 
fein einziges regelrechtes Loch, das für den erſten in Anſpruch 
genommen werben koönnte. Wir müfjen daraus wohl ſchließen, 
daß der erfie Bau denfelben Grumdriß Hatte und daß feine, 
vielleicht etwas Hleineren und weniger regelmäßigen Löcher für 
den zweiten nur erweitert wurden. Die Löcher überhaupt jo 
weit zu machen wie diefe find, 3.8. e 0,85: 1,40, g 1,20 : 1,60 
ift Hier wie in Haltern und wo es ſonſt jei, deshalb erwünſcht 
gewefen, weil der Arbeiter, jobald das Loch etwa 1m tief 
werben ſoll, nicht gut von oben her es ausgtaben farm, jon« 
dern dazu Himumterfteigen will und dann zum Stehen und 
Handhaben der Schaufel fih Raum fchaffen muß. Der Pfoften 
hat von dem großen Loche immer nuce einen fleinen Theil ein: 
genommen und ift, um feiter zu ftehen, gern in eine Gele oder 
wenigſtens an eine Wand gejtellt worden. 

Den Vergleich mit dem römifchen Haltern fordert nicht 
Bloß die Technik der Lochgrabung, fordern auch der Grundriß 
des Thores heraus. Unmittelbar vor der Düffelburger Grabung 








gm 
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Abb. 5, Thor des geofen Cagere in Haltern, 17500 
Hatte id in Haltern zujammen mit Dr. Emil Krüger das 
Zhor der borgejhobenen Dftfront des großen Lagers, das 
offenbar die porla praetoria ift, ausgegraben und damit das 
erjte einen ganz Haren Grundriß bietende Thor in Haltern 
freigelegt (Abb. 5). Diefer Grundriß ift eigentlich ganz ders 
felbe wie bei dem Thore der Düffelburg, nur daß ber in ziel 

1904. 2 
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eine tiefe ſchwarze Kulturſchicht, ohne daß aber in dem ganzen 
Complex ein Pfoſtenloch ſich gezeigt: hätte. Dagegen fanden 
ſich außer zahlreichen Scherben gleich neben der „Tenne” die in 
Abb. 14 dargeftellten Eijengeräte: der Schlüffel (?) und Das 
Mefjer jowie ein eiferner Nagel von redhtedigem Querſchnitt 
(4:7 mm), 7 cm lang. 

Die Bewohnung hat jomit allem Anſchein nach nicht auf 
einen beftimmten Theil des Burginmern ſich bejchräntt, wie es 
bei befeftigten Höfen, z. B. Dolberg und der Heifterburg "der 
Fall zu fein pflegt, ſondern mehr fagerartig den ganzen Raum 
glethmäßig in Anſpruch genommen. 





Die Einzelfunde, 

Je weniger durch den Bau ber Befeftigungen und die 
Befiebelung des Innern ſchon feft beſtimmt wirb, welcher Zelt 
und welchem Volte die Burg ihren Urſprung verdankt, um 
jo begieriger wenden wir ung um dieſe Belehrung an die 
Einzelfunde. Sie beftehen aus 30 Kilogramm grober Thon: 
ſchethen und einigen Eifen- und Peuerfteingeräthen, und ihre 
genaue Vergleihung mit dem reichen im hieſigen Probinzial- 
Muſeum vorhandenen Materiale hat mich überzeugt, dab die 
Funde den bon ihnen erhofften Dienft in der That ganz 
leidlich Leiften, indem fie übereinjtimmend die altjächliiche Periode, 
etwa das 5. bis 8, Jahrh. n. Chr. anzeigen. 

Die Thonmwaare bejleht in ber Hauptmaſſe aus zwei 
Gattungen, einer groben diden Waare und einer feineren 
glatten; als dritte fommt eine nur in ein paar Stüden ber: 
tretene Gattung vor mit durchgebildeteren Profilen und här— 
terem Brand, die ſchon im die larolingiſch-fränliſche Periode 
(Ende des 8. Jahrh.) hinübergreift. 

A. Dide rauhe Waare, ledergelb, Wandſtarke 1 bis 
1®g, bei Bodenſtücken bis 2 cm. Der Thon nicht geſchlemunt, 
ſchwach gebrannt, die Oberfläche rauh, oft mit didem Thonz 
ſchlider beſchmiert. 

Zweierlei Formen treten hervor: die Randſtücke mit Ein— 
wartsbiegung ſcheinen von tiefen Schalen ober Näpfen zu 

29% 





Der Hals diefer Töpfe geht bald in langſam 
Linie zur Schulter über (Nr. 2. 3), bald mit | 
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(Mr. 1); der Bauch zeigt immer eine janfte Nundung (Mr. 4); 
dev Fuß bald die einfache ſtumpfwinllige Aufbiegung (Mr. 5); 
balb eine ſpornartig vorſpringende Platte (Nr. 6, 7), die aber 
nicht als Standring ausgebildet, d. h. hohl, ſondern ganz 
eben ift. 

AS Verzierung kommen bei biefer groben Gattung wur 
Fingereindrüde vor, bei denen faſt immer der Nagel ſich 
deutlich abzeichnet. Ber Nr. 2 — 2a find jo am Halſe 
gleich unterhalb der Mindung 2 Reihen runder Punkte ein— 
gebrüct, indem man den Nagel (offenbar des Heinen Fingers) 
von rechts her ſchob und dann die Fingerjpige nach linls überbog. 
Bei den Schalenftüden ift immer oben in den Rand ſelbſt die 
Fingerſpitze ‚eingedrüdt, und zwar bald an die Aufen= (Mr. 11a) 
bald an die Irmenfeite (9a) des Gefäßes, bald aud ganz 
obenauf (8a). 

Was die zeitliche Beltimmung diejer Gefähgattung betrifft, 
fo kommt die Rauhwandigleit bei uns auch ſchon vorrömtid) 
dor, aber die eingelieften rum: 
den Löcher (Nr. 2a) noch nicht, 
fie werben dagegen mit Vorliebe 
bei fächfijchen Gefäpen (Wehden 
und Altenwalde) in Gruppen 
und Ringen verwandt, und 
auch bie vorſpringende Boden⸗ 
platte (Nr. 6, 7) tritt erſt im 
diejer Zeit bei uns auf. Bon 
dev ganzen Geftalt eines folchen 
Gefaßes giebt ums vielleicht - 
Abb. 7 (nach Miüller-Reimers ab. 7. 2 
Taf. XXI 223), ein Stid Topf von fendorf, Reg · Bez. Stade, 
aus dem jähfiihen Urnenfriedhofe von Iſſeudorf (Meg. Bez. 
Stade) eine Vorftellung. 

B. Feinere glatte Waare (Mbb. 8-10), gelbbraun, 
graubraun und ſchwarzbraun, zuweilen auch rötlich und 
duntelgrau. Die Ränder zeigen ſehr mannigfaltige Bildung. 
Abb. 8, 1-9 biegen nach innen und ſtannnen wohl ebenſo 
von Schalen oder Näpfen mie Abb. 6, 8-11 der rauhen 
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Das Iharfgehridte Stüd Nr, 1 it umten merklich ver- 
Diet und zugleich im gerader Yinie abgebrochen, jo daß hier 
wohl ſchon der Boden anfette; Nr. 4 und 5 zeigen am ihrem 
oberen Ende ſchon die Halsciefelungen, hatten Hier aljo nur 
noch das Nandprofil über fi, Nr. 8 iſt nad) einem voll 
ſtandig erhaltenen Bodenſtüch das unten einen Durchmeſſer 
don 6 cm bietet, ergänzt; es hat an feiner unteren Seite eine 
runde Gintiefung, die mit dem glatten Ende eines runden 
Stabes eingedreht zu ſein jcheint. 

Vejondergeiten fanden jih noch auf den Stüden in 
Abd. 10, nämlich auf Nr, d, einer Ienergelben von oben nad) 
unten concaven Scherbe neben einem in Abjäten geführten 





Abb, 10, feine, glatte Wanre, Derzlerie‘Sılde. 2:3. 





Mittelſtrich oben und unten je eine Reihe Heiner Schrägftriche, 
ben der Meft einer weiteren Meihe in anderer Richtung; die 
ſannntlichen Striche jcheinen mit dem Nagel eingetieft zu jein. 
Die Stüde 1 und 2 find mit einem Hamm fchraffiert, Nr. 3, 
ein grauſchwarzes poliertes Stück, zeigt umten links wie rechts 
den Reit eines Heinen runden Tores; das Stüd ftamımt von 
Bauch, wohl in der Nähe des Bodens, und das Gefäß war 
alfo ein Seier. 
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Von den Verzierungen giebt die vielfach vorkommende 
Schraffierung Abb. 10,1 und 2 keinen zeitlihen Anhalt, das 
Muſter Abb. 10, 4 aber ſtimmt wieder am beiten zu Sächſiſchem 
(vgl. 5. B. Milller-Reimers Alt. im Hannov. Taf. XIV 112). 





Zu bemerken ift mod, daf das Maffenverhältinis der 


rauhen zur glatten Thonwaare in der Diljjelburg genau wie 
10:1 war (27:2,7 Silo), daß beide Gattungen ſowohl im 
Thore wie im Innern durchemander vorlamen, und daß für 
beide Gattungen fich micht ein einziger Henkel gefunden hat. 

€. Karolingiſche Nandftiide (Abb. 13) ſcharf pro⸗ 
filiert, anfcheinend hart gebrannt, röthlich (Nr. 1) oder gelb» 
Form, Farbe und Brand den 
in larolingiſchen eurtes (zuleht 
in Menge in Boffendorf bei 
Beltimmung feinem Zweifel 1:2 
unterliegt. 

Nr. 1 und 2 find in der Fullung des Grabens 
Ob Nr. 1, mie es den Anfchein bat, wirklich ein Schlüfjel 
iſt, läßt fih noch nicht jagen, 
da das Stüd noch der ſorg⸗ 
fältigen Reinigung bedarf. Die 
Öfe NM. 3 und die der 

eh ya S 

Nr. 2 aber findet jeine Ana= 
logien im ſächſiſchen und fräntijden Gräbern, z. B. in den 
Reihengräbern don Rosdorf, Die in das Ende des 8. Jahr: 


braun (2—4) ſammtlich auss 
I er Hr 
Haltern, Juli 1904) zu Tage 
beim Thor gefunden worben. 
ſchlungenen Ringe (vielleicht — — 
bon einer Pferdetrenſe) Nr. 4 
hunderts gehören.?) 





biegend. Die Stüde find in 

gelommenen ſo verwandt, daß die ups. 17. Karotinziice Handfäce 
D. Bon Eifen find die in Abb. 14 dargeftellten Stüde. 

find wohl zeitlos. Das Meffer Abb. 14. Eifengeräthe. 1:4 


2) Müller, Neiheugräber bon Nosborf 1878, ©. 41. Abb. 8. 
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Allgemeinere Folgerungen. 

Bon ber Form und annähernd auch der Größe der Duſſel- 
burg find — mit einer Ausnahme — die wenigen alten 
Befeftigungen, die id) diefen Sommer im Neg.-Bez. Liineburg 
überhaupt habe fejtftellen können, jo die Safjenburg bei 
Gifhorn, die Burg bei dem Dorfe Burg jüdlich Celle, die 
Dammburg bei Rade nordöftlid Willingen und eine zweite 
Dammburg bei Wentorf nördlih Alt-Iſenhagen. Die ge 
nannte einzige Ausnahme bildet die etwa viermal jo 
große Hünenburg zwifcen Wunderbüttel” und Alts3fenhagen. 
Es wäre ſehr erwünſcht, wenn eine von jenen gleichartigen 
Anlagen moglichſt bald im ähnlicher Weife unterfucht würde 
wie die Düfjelburg, und am geeignietften iſt dazu wohl wegen 
ihrer bequemen Lage die Burg bei Eelle, Es wäre jehr 
wichtig, feſtzuſtellen, ob aud) jene anderen Burgen ſäuchſiſch jind 
und ob jie eine äßnliche Bauart mit Wallpfoften und ſchönem 
Thor aufweijen. Einſtweilen wir dieſe Bauart, die bisher 
faft nur im Römtjchen ihr Gegenftitd findet, noch Manchem 
verwunderlich erjcheinen. Und doch dürfen wir vielleicht gerade 
den Sachſen in der Zeit zwiſchen den Nömer: und Franlen— 
kriegen unter den norddeutſchen Stämmen am meiften Vers 
bindung mit den Römern zutvauen. Bei Btolemäus (Mitte 
des 2, Jahrh. n. Chr.) figen die Sachſen noch zuhig „auf 
dem Naden der kimbriſchen Halbinſel“. Aber ſchon bei 
Eutrop (Ende des 3. Jahrh.) machen Franten und Sachſen 
die Nordſee unfiherd) Im folgenden Jahrhundert jagt 
Kaiſer Julian, daß Franken und Sachſen an der Rhein— 
mündung und im der Nordſee die mächtigſten Wöller feien, 
und Ammian berichtet beſonders für die Jahre 368 und 370 
bon gefährlichen Einfällen derjelben. 

Was dom römischer Kultur bei uns in Norddeutſchland 
gefunden wird, gehört zu ganz verſchwindendem Theile der 
Zeit der Nömerkriege jelbft am (Hildesheimer Silberihab), 


zum weitaus größten den folgenden Jahrhunderten. Und— 


Bu Er 


3) Eutrop. 9. 18. Carausius . .. pacandum mare accepit, 
quod Franei et Saxones infestabant. 
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jeder leicht autworten, daß die alte Zeit nur mit dem langen 
Spieß und dem Schwert des Angreifers zu rechnen hatte, 
während im Mittelulter die Fernwaffe der Armbruft hinzue 
getreten war. Die Burgleute mußten ſich fir eine Belagerung 
die Feinde weiter vom Leibe halten. Wenn unſere jächfifchen 
Befeftigungen nun zwiſchen jenen beiden ſcharf ausgeſprochenen 
Gattungen die Zwiſchenſtufe bilden, jo liegt bie Frage nahe, 
ob nicht auch ihr breitere Gürtel ſchon durd ein ſtärleres 
Herbortreten ber Wurſwaffen veranlaßt jei. Die Anzeichen 
dafür Liegen in der That dor, Einmal hat augenſcheinlich 
das römifhe pilum Schule gemacht. In der folgenden Zeit 
lreten neben der geoßen altgermanifchen Ganze überall Heinere 
Speere auf, die von dem Bedurfnis, dieſe Waffe mehr als 
bisher zum Werfen zu benußen, zeugen, Für die Fraulen ift 
das belannt (Lindenſchmit, Handbuch S. 162 ff.). Aber 5.2. 
auch für das longobardiſche Gebiet hat Wild. Keet bei der 
weiteren Aufdetung des Darzauer Urnenfriedhofes (2. Jahrh. 
n. Chr.) noch vor wenigen Wochen beobachtet, daß in ben 
Männergräbern in der Regel zwei Sorten: von Speerſpihen 
vorfamen, eine geoße und eine Kleine, und er ſchließt daraus 
ſelbſt ſchon, „daß die Hauptwaffen des Kriegers ein größerer 
und ein Eleinerer Speer waren“ (Hannov. Gourier Nr. 25352, 
15. Dez. 1904). Nicht minder wie der Speer aber ift das 
Beil in der merovingiſchen Zeit als Wurfwaſſe hervorgetreten. 
Die franeisea der Franken bildet ben Gipfel zwedgerechter 
Entwidiung der Form, und bei den verwandten germaniſchen 
Völkern Fand ſich Ähnliches. Dies Verhältnis der Waffen 
zu den Befejtigungen verdient wohl im Auge behalten zu 
werben, wie benn überhaupt die weitere Feitftellung und Ver: 
folgung der ſächſiſchen Hinterlaffenfchaft zu den verzweigteiten 
aber zugleich zu den dankbarften archäologiſchen Aufgaben in 
Norddeutſchland gehört. £ 


— — 
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Arbeit durch P. Zimmermann’s trefflihen Nekxolog.!) Bei 
deſſen Volftändigkeit und Zuverläffigkeit laun id) meine Aus— 
führungen faft ganz auf Hänfelmann’s Vebeutung für die 
Wiſſenſchaft bejhränken, brauche id) feinen äußeren Lebens: 
gang nur inſoweit zu berlihren, als ex für jeine Qebensarbeit 
von beftimmendem Einfluß geweſen ift. Dennoch wirb es 
unvermeiblid fein, daß ich oft nod einmal vorbringe, was 
ſchon Zimmermann gefagt Hat, ber keineswegs etwa über 
Hänfelmann’s wiſſenſchaftliche Leiftungen zu raſch hinweg— 
gegangen iſt. Solche Wiederholungen werden um fo cher 
Entihuldigung finden, als der hiſtoriſche Verein für Nieder- 
ſachſen alle Urſache Hat, das Andenlen feines um Die nieder- 
ſachſiſche Geſchichts forſchung hochverdienten Ehrenmitgliedes nicht 
ungefeiert zu laſſen. 
1. 

In Braunſchweig, der Stabt, deren Geſchichte aufzuhellen, 
die Hauptaufgabe feines Lebens werden jollte, wurde Ludwig 
Hünfelmann am 4. März 1834 geboren. Aber braun= 
ſchweigiſches Blut flog nur don Mutterjeite Her in jeinen 
Adern, der Vater war aus Stuttgart eingewandert. Auf ihn 
mag man Hänfelmann’s erſtaunliche geiftige Beweglichleit und 
feine hervorragende dichteriſche Veranlagung zurüdführen, 
während die Mutter ihm die zähe Grundlichkeit des Schaffens 
und die Empfänglichkeit für alle Ausftrahlungen des nieder 
jähfifhen Weſens mitgegeben haben wird. Die Eltem — 
der Vater hatte eine kleine Schriftgieperei — lebten in jehr 
bejcheidenen Verhaltniſſen, und bementjpredend wuchs der auf- 
gewvedte Junge in ſteter inmiger Berührung mit den wirth- 
ſchaftlichen Sorgen und dem Empfindungsteben des Volles 
heran, mas der Ausbildung feines MWirklichteitsfinnes ſehr zu 
ftatten lam. Auch die Sprade des braunſchweigiſchen Klein— 
bürgerthums, das Plattdeutſche, warb ihm jo von Stinbheit 





Braunſchw. Deagazin 1904, S.37 fi. gl. aud F. Freus 
dorf, Zur Erinnerung an Ludwig Hänfelmann, in den Nadır. d. 
d. Kgl. Geſellſch. d. Wiſſenſch zu Göttingen 1904, ©. 67 fi. und 
(Gh. Walther), Ludwig Hänfelmann F 2. März 1904, im 
SKorrefpondenzbl, d Vereins f- nieberd Sprachf. 1908, €. 81 f. 





439 


©. 3. U. Krüger ein heilſames Gegengewidt hielt, der andere 
Profeffor Wilhelm Aßmann, der Vertreter der Geſchichte und 
des Deutſchen. Amann war nicht frei von Schwächen, 
namentlich hatte ex den Ehrgeiz, eine politische Rolle fpielen 
zu wollen, wobei ev, des praftiichen Blides entbehrend, flat 
mit der liberalen Phrafe operierte, Aber er beſaß ein ſehr 
gediegenes und umfaſſendes Willen, vorab auf hiſtoriſchem 
Gebiete — feine Geſchichte des Mittelalters genieht ja noch 
heute eines wohlverdienten Rufes —, auch hatte er einen recht 
feffelnden Bortrag, Für Hänfelmamm, den ein gewaltiger 
Wiſſens hunger beſeelte, war er der gegebene Lehrer, zumal er 
feinen Schiilem viel Freiheit bei ihren Arbeiten Tief un 
etwa dorhandene Neigung zur Privatlettüre nad) Kräften be— 
günftigte. Erſt durch Aßmann's Unterricht wird ſich Hänfel- 
mann feiner Vorliebe für bie Geſchichtswiſſenſchaft mit voller 
Klarheit bewußt geworden fein, und Amann hatte er es zu 
verbanten, mern er das Gymnaſſum mit verhältnismäßig 
gründlichen und ausgebreiteten hiſtoriſchen Kenntniſſen verlieh. 
Hieraus erklärt fh, daß der Schüler mit dem Lehrer lange 
über die Schulgeit hinaus in enger perſonlicher Verbindung 
geblieben it. 

Oftern 1853 ging Hanſelmann zur Univerſität. Meh— 
reren feiner um ein oder zwei Jahre älteren Mitſchüler fol= 
gend, wandte er fich nach Jena, und gleich ihnen erwählte ex 
die Theologie zu feinem Brotftudium. Er hörte denn auch 
eifrig theologiſche Eollegien, wie die im jeinem Nachlaß er— 
haltenen Hefte bewweijen, verſuchte fich jogar einige Male im 
Predigen, aber mit ernftliher Neigung betrieb er doch nur 
feine hiſtoriſchen Studien. Die durch ſittliche Wurde nicht 
minder als durch geiſtige Bedeutung imponierende Perſonlich 
teit Johann Guſtav Droyſen's zog ihm ganz in ihren Bann, 
Insbejondere wurde ihm die Theilnahme an Dropfen's 
Übungen, im die ihm wahrſcheinlich fein begabter und bei 
Droyſen ſehr beliebter Landamamı Wilhelm Ropmann eins 
geführt Hatte, eine Duelle reichſter Belehrung und reinften 
Genufjes, Und Droyſen jeinerjeits wußte die Fähigkeiten und 
den Fleiß des begeifterten Jüngers wohl zu jhägen. Deshalb 
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ganzen Medlenburger Lebens und Treibeng in fein 
Widerhall gefunden Hatte, Die enlſchieden couſer 
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tojiges Bild vom Medlenburger Weſen, aber er hatte fie 
eben zu einer Zeit aufgenommen, wo der Liberalismus die 
Kinderſchuhe noch nicht ausgetreten Hatte und im Hinblid auf 
feine unteifen Experimente dem nüchtern umd prattiich Denlenden 
die ungebrodene Hiftorifche Entwidelung, wie fie fid in ben 
Einrichtungen Mecklenburgs verlörpexte, doppelte Achtung ein 
flößen mußte, 

Es ift eine eigenthümliche Fügung geivefen, daß der 
Glaube an eine Legende unjerm Hänfelmamm die Erfüllung 
feiner Wunſche brachte, ihm, der Die Waffe der hiſſoriſchen 
Kritit meifterlih führte und darum jpäter auch jene Legende 
gänzlich fallen ließ. Wir meinen die Legende von der Grün 
dung Braunſchweigs im Jahre 861. Indem bie Braun—⸗ 
ſchweiger fie als baare Münze hinnahmen und ſich für der 
Gedanken einer Jahrtauſendfeier begeifterten, erinnerten fie ſich 
vorübergehend mit großer Lebhaftigleit ihrer Verpflichtungen 
gegen bie ftolze Vergangenheit der Stadt, und dieſer Auf- 
ſchwung des hiftorifchen Sinnes Hatte Folgen, die den Feſt- 
jubel fange überbauert haben und Hoffentlich noch viel Länger 
überbauerm werben, Es bildete ſich ein Ardhivverein, der bor 
Allem den Plan des verftorbenen Stabtdirectors Wilhelm Bode, 
ein Urlundenbuch ber Stadt herauszugeben, wieder aufnahm. 
Die ftädtifchen Behörden bewilligten wicht nur hinlängliche 
Unterftügung diefes Planes, jondern erkannten aud an, daß 
die von Bode mit jo großem Eifer begonnene und geförderte 
Neuordnung des Stablardhivs weitergeführt werden müſſe 
Auch die Gründung einer öffentlichen ſtädtiſchen Bibliothek 
umd eines ſtadtiſchen Muſeums wurde bejehloffen. Unmittelbar 
vorher — Ende des Jahres 1859 — war Hänfelmann in 
die Heimath zurelidgetehrl, und man jäumte nicht ſich jeiner 
friſchen Arbeitstraft für die verſchiedenen Zwede zu verfichern, 
Mitglied des Ardivvereins von Anfang an, warb er ber 
eigentliche Bearbeiter des Urlundenhuches. Gleichzeitig über: 
trug ihm die Stadt die Verwaltung des Stadtardivs und 
im Jahre barauf, 1861, aud die ber Bibliothet und bes 
Mufeums. 1863 war es ihm bergönnt, das Archiv aus dem 
Kreuzgange ber Brüdernlirche in weit beffer geeigneie Räume 
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Mitteln eine verhältnismäßig reichhaltige neuere hiſtoriſche 
Bibliothek zufammengebracht, die wicht allein das umentbehrliche 
Nüftzeug für die Archivarbeiten barbietet, ſondern auch in 
ftets wachfendem Umfange ben Geſchichtsfteunden in Stabt 
und Sand Braunſchweig ihren literarischen Bedarf liefern 
bilft. Den ſchönen Schatz an älteren Werken aller Mifjen- 
ſchaflen, den die Stabt Braunſchweig ſchon Tängft, in der 
Bibliothek ihres 1649 geſtorbenen Syndicus Dr. Johann 
Camman beſaß, berdoppelte Hänfelmann durch Übernahme 
der älteren Bibliothel des ftädtifhen geiftlichen Miniſteriums. 
Und wie er die einheitliche Neucatalogifterung beider alteır 
Bibliotheken durch Dr. Nentwig herbeiführte, To gelang es ihm, 
die Drudlegung der die mittelalterlihen Handſchriften und die 
Incunabeln behandelnden Teile dieſes Gataloges bei den 
ſtadtiſchen Behörden zu erwirken. Indem ex jo das Anſehen 
der Stadtbibliothek mehr und mehr fteigerte, gab er aud) den 
Anftop dazu, daß ihn wiederholt Beſitzer größerer Bücer- 
oder Handjäriftenfammlungen jei es ſchon bei ihren Lebzeiten 
jet es teftamentarifch beträchtliche Zuwendungen machten, 
Noch ein bibliothelariſches Verdienſt Hänfelmann’s muß nad: 
drudlich Hervorgehoben werben: das iſt feine eifrige Gorge 
für folide, geſchmackvolle Einbände. Mochten dabei auch 
aſthetiſche Rückſichten mitſprechen, fo Teitete ihn doch in erſter 
Linie die unanfechtbare Erwägung, daß bie äußere Haltbarkeit 
eines Buches am ficherjten durch einen guten Ginband verbürgt 
werde und daß darum ängſtliches Sparen an den Buchbinder⸗ 
toften jo zwedhwidrig als möglich jei. Dei folder Auffaffung 
hielt ex es auch feinestvegs für unter feiner Würde, den Buch⸗ 
binder in ſchwierigen Fällen oder wenn ihm irgend eine Pers 
befferung eingefallen war, perfönlih anzumeifen. 

Das Archiv fand Hänfelmann, als ex jein Amt antrat, 
dank der Tangjährigen Thätigleit Bode's nicht mehr in ber 
täten Verwahrloſung, der es vor Bode preisgegeben geweſen war. 
Diefer Hatte die Hauptmaſſe der vorhandenen Beftände ſyſtematiſch 
geordnet umd die Ergebniſſe feiner Arbeit in einem ſeht brauche 
baren Repertorium niedergelegt. Deshalb Fonnte Hänfelmann 
gleich in bie Tiefe gehen d. h. imtenfive Megeftenarbeit bes 
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an feinen Schreibtiſch traten, obwohl bei feiner mit den Jahren 
zunehmenden Schwerhörigfeit der mindliche Verkehr fir ihn 
sumeilen recht mühfelig war. Selbft die Häufig fo maßloſen 
Anforderungen von Ahnenjägern ſuchte er lange Zeit nad) 
beiten Kräften zu befriedigen. Erſt als feit 1890 etwa bie 
Fluth derartiger Briefe beängftigend anſchwoll, verhielt ex ſich in 
befonders argen Fällen um feiner übrigen Arbeiten willen abs 
tehnend, indem er frei nad Leſſing ſagte: „Der Archivar ift 
nicht dazu da, den Ejeln das Heu auf bie Raufe zu fteden.“ 
Selbftverftändlich jedoch Hat er niemals jeine Dienfte verſagt, 
wo die familiengeſchichtliche Forſchung von einem höheren 
Standpunkte aus betrieben wurde und Förderung der Wiſſen— 
jaft verfprach. 
u, 

So mannigfache Verdienfte aber auch Hänfelmann ſich 
durch jeine Amtsführung im engeren Sinne erworben hat, jo 
ift doch ber Sternpunkt feines Wirkens in feiner ſchriftſtelleriſchen 
Thätigkeit zu fuchen. Hier hat er jo Eigenartiges und nahezu 
Volllommenes geleiftet, daß feine Bedeutung ſich weit über 
die eines tüchtigen Local- und Territorialhiftoriters erhebt, 
obwohl fein Stoffgebiet ein räumlich eng begrenztes geblieben 
iſt. Dieſe Behauptung zu begriinden, erjheint es nöthig, bie 
Hänfelmann’fchen Werte erft einmal im Allgemeinen zu 
würdigen. Überall tritt gründliche Quellen: und Litteratur: 
fenntnis zu Tage. Die hiſtoriſche Methode wird mufterhaft 
gehandhabt, wobei fih mit eindringendem Sachverſtändnis 
ein fein. ausgebilbetes Sprachgefühl, namentlich mittelnieber: 
deutjchen Texten gegenüber, verbindet. Und wo die Methode 
allein nicht ausreicht, da Hilft eine glüdliche, am dichteriſche 
Gentalität ftxeifende Divinationsgabe weiter, die doch nie zu 
phantaftifhen Wermuthungen verleitet, ſondern ftets den 
Zufammendang mit den gegebenen Vorausjegungen gewiſſen- 
Haft bewahrt. Dabei immer das ehrliche Streben nad) ge= 
rechtem Urtheil, fein bequemes Nachſchwathzen jeweils moberner 
Meinungen irgendwelcher Grögen, lein ängſtliches Haltmachen 
vor altehrwürdigen, aber als irrig erkannten Traditionen. 
Endlich Belebung auch des ſcheinbar trodenften Stoffes durch 
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bezeichnet werden, auch hat ex allen ſeinen Geiftestindern die 
untruglichſten Merkmale feiner Vaterſchaft mit auf den Weg 
gegeben. Allein in dem Bejtreben, durchaus anders jchreiben 
au wollen als die Anderen, iſt doc auch er troß aller feiner 
Sprtachtunſt zumeilen, namentlich in jpäterer Zeit, gekünjtelt 
und dumfel geworden, woran die übermäßige Anwendung von 
Fremdwörtern und Arhaismen den Hauptteil der Schuld 
trägt. Auch im der Disponterung des Stoffes iſt wohl eins 
mal die Überficptlichteit der tunftvollen Schürzung zum Opfer 
gefallen. Dod find das nur die Meinen Schwüchen der 
großen Tugenden, die ich anzudeuten verjucht habe. 

Ein genaues Verzeichnis der Schriften Hänſelmann's 
hat P. Zimmermann feinem Nefrologe angehängt. Auf dieſes 
jei hingewiefen, wen nad) einem vollftändigen Überblid über 
Das vielfeitige Schaffen des Mannes verlangt. Hier jollen 
nur die wiſſenſchaftlichen Arbeiten und von ihren auch nur 
bie wichtigeren kurz beſprochen werben. Wir trermen dabei nicht 
die Editionen bon den Darftellungen, berm die in den Eins 
leitungen und Beilagen zu jenen veröffentlichten Studien haben 
meiſt eignen, bon den Terten ımabhängigen Wert. Am 
ſtrengſten ift der Charakter der Quellenpublication beim Urs 
lundenbuche der Stadt Brauſchweig gewahrt, dem Werke, an 
dem jih Hänfelmann die wilfenihaftlihen Sporen verdient 
und das er nad langer, Unterbrechung vor nunmehr einem 
Bahrzehnt wieder aufgenommen und bis zu feinem Lebens- 
ende eifrig geförbert Hat. In mehrfacher Hinſicht unterſcheidet 
Äh das Braunſchweiger Urkundenbuch dom denen anderer 
Stäbte, Der erſte Band, deſſen erſte 23 Bogen ſchon zur 
Jahrtauſendfeier der Stadt ausgegeben wurden, deſſen Voll— 
endung ſich aber bis 1873 Hinzog, enthält nur die Statute 
und Reditebriefe der Stabt, dieje freilich bis zum Jahre 1671 
hinab, d. 5. bis zum Verlufte der Selbftänpigkeit. An Stelle 
ſolcher Beſchränkung, die bei Beginn bes Unternehmens aus 
manden Gründen geboten war, ift dann für die folgenden 
Bände der Grundſatz getreten, bie gefamte urlundliche Über- 
lieferung aufzunehmen. Demgemäß find in ihnen auch die 
Eintragungen aller Stabtbicher abgedrudt worden, bie jonft 
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Ruf. Mit gutem Grunde, denn in feinen Sutaten zu ben 
Zerten hat ex für bie Erſorſchung der mittelalterlichen Ges 
ſchichte Braunſchweigs mehr geleiftet als irgend ein Anderer 
bor ihm. Gr hat ſich nicht damit begnügt, die Angaben der 
Chronilen in fortlaufenden, aus dem gefammten urkundlichen 
Material [höpfenden Noten zu erläutern umd zu controlieren, 
den Sebensumftänden der Verfaſſer nachzugehen und die Hand- 
ſchriften zu beichreiben, jondern ex hat auch jtets den hiſtoriſchen 
Hintergrund im tweiteften Sinne dor umferen Augen zu ent- 
vollen ſich bemüht. Won diefem Standpuntt aus handelt er 
im MWejentlichen abjchließend don ber Entftehung Braunſchweigs, 
verfolgt er die Entwicklung jeiner Verfaffung in allen ihren 
Einzelfeiten dur) das ganze Mittelalter, ſchildert er mit 
padender Anſchaulichteit jeine vielgeftaltigen lirchlichen Ver— 
hältniffe. Daneben erörtert er in den Beilagen zum erften 
Bande die äußere Politif der Stadt in ber zweiten Hälfte bes 
14. Jahrhunders, namentlich ihre Beziehungen zu den Her: 
äögen, bietet Gier aber vor Allen eine vollftändige Geſchichte 
des Aufruhrs von 1374 nad) Urfachen, Verlauf und Wir: 
fungen, lehrreich und ſpannend zugleih. In dieſer Beilage 
ſtedt eine ältere Arbeit Hänſelmann's, auf die Hin er einige 
Zeit vorher die Dockorwürde hatte erwerben wollen. Doch 
hatte ex, als jchon mehrere Bogen gedrudt waren, den Ge— 
danten wieder fallen laſſen; feine Arbeit genügte ihm nicht, 
obwohl fie gewiß; mit Freuden von jeder Hniverfität angenommen 
worden wire, So hat fie denn natürlich noch mandherlei 
Anderung erfahren, che fie im Gefolge der Ehronifen an's 
Licht Hat treten dürfen. — Übrigens hat Hänſelmann gerade 
durch die Chronifenausgabe auch bie deutſche Philologie ganz 
erheblich gefördert. Denn er zuerft Hat die fir die Geſchichte 
der miktelnieberbeutjhen Schriftfprache jo bedeutſamen Zerte 
in wiſſenſchaftlich zuwerläſſiger Geftalt veröffentlicht. Und 
barüber hinaus Hat er dem zweiten Bande ein Glofjar bei— 
gegeben; das Ghriftoph Walther in jeinem Nachrufe auf den 
Freund neben dem Gloſſar zur nachher zu ermähnenden Aus: 
gabe der Bugenhagen'ſchen Kirchenordnung als eine befonders 
tüchtige Leiſtung bezeichnet. 
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gemeinen Geſichtspunlt gebracht, daß im dem Kampfe zwiſchen 
Adel und Bitrgertfum des Mittelalters der Kampf zwiſchen 
Natural und Geldwirthſchaft ſich verlörpere, daß alſo fir 
das Raubritterweſen nicht etwa die moraliſche Verwilderung 
Des Adels, ſondern die unheimliche Wühlarbeit des mobilen 
Gapitals d. h. des Vürgertfums gegen die Eriftenz des Adels, 
verantwortlich zu machen jei! 
Inm ausgehenden Mittelalter Fiegt der Schwerpunft zweier 
Publicationen Hänſelmann's, bei benen ſich hiſtoriſche und 
ſprachwiſſenſchaftliche Bedeutung die Waage halten. Die eine 
ift die Ausgabe von Abt Berthold Meiers um 1460 verfaßlen 
Legenden und Geſchichten des Kloſters St. Agidien zu Braun: 
ſchweig, der Hauptjache nad) einer niederdeutſchen Bearbeitung der 
Autorlegende. Dank der Munificenz der ftädtiihen Behörden 
Braunſchweigs hat Hänjelmann feinen thpographiſchen Neigungen 
entſprechend die Prachthandſchrift des Kejtner-Mufeums zu 
Hannover in einem Prachtdruck wiedergeben fönnen, der 
einem Facfimile jener jehr nahe kommt. Im der ausführlichen 
Einleitung hat er, mieder über das unmittelbar Gebotene 
Dinausgehend, nicht nur don dem Verfaſſer, der nächften Ver— 
anlafjung und den Quellen feiner Arbeit gehandelt, ſondern 
auch alles das zufammengeftellt, was ſich über ven Nutorcult 
in Braunſchweig erforſchen ließ. Die zweite jener Veröffente 
lichungen find die Mittelniederdeutſchen Beijpiele, eine Samm- 
lung ſprachlich und eulturhiſtoriſch interefjanter Schriftftitde, 
127 an der Zahl, die von ganz wenigen Originalen abgejehen 
den verſchledenen Stabtblihern Braunſchweigs, vornehmlich den 
Verträge, Brief⸗ und Gedenlbüchern, entnommen worden find. 
Das ältefte Stüd gehört dem Jahre 1325, das jüngjte dem 
Jahre 1587, an, doch fallen weitaus bie meijten in’s 15. Jahr- 
hundert. Der mit diel Beifall begrükten Sammlung eine 
zweite folgen zu laſſen, lag Hänſelmann jehr am Herzen, wie 
ex denn auch nod eine Reihe bon Abjchriften für dieſen Zweck 
gefammelt hat. 

Wenn von Hänfelmann’s Yeiftungen für die Erhaltung 
der Geſchichte Braunſchweigs im Mittelalter geſprochen wird, jo 
datf man mit vollem Rechte auch auf die drei hiſtoriſchen Novellen 
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ſtreng chronologiſcher Orbnung der Geſchehniſſe ein reines Mittel 
nieberbeutjch verbindet, nach einmüthigem Urteile ber Kritik mit 
vollendetem Tact und trefffiherem Sprachgefühle gelöft worden. 
Auch das Feld der neuzeitlichen Geſchichte hat Hänjelmann, 
deſſen lebhafter Geift dic Abwechslung fiebte, fleißig und mit 
Erfolg angebaut, wenngleich er zweifellos nach Begabung und 
Neigung in eriter Linie, mittelaltexrlicher Hiſtoriker geweſen iſt. 
Der Reformationsgefchiehte feiner Vaterſtadt hat er drei Arbeiten 
gewidmet, bie Neuausgaben von Bugenhagen's Kirchenordnung 
und von Gottjhalt Kruſen's Unterrichtung, warum er aus 
dem Kloſter gewichen, ſowie den Aufſatz „Die Anfänge des 
Lutherthums in der Stadt Braunſchweig“, der. bisher leider 
nur in einer TageszeitungS) veröffentlicht worden if. Es ift 
ſchade, daß Hänfelmann diefe Studien nicht weiter gepflegt 
hat, denn er war ein Mann, ber frei von confeffioneller Eng- 
herzigfeit über ben Schwächen ber alten Kirche ihre großen 
Verdienſte nicht vergaß und ſich der Erkenntnis nicht verſchloß, 
daß unter dem Dedmantel der Reformation auch Minjche 
und Triebe höchſt irdiſcher Art ihre Befriedigung geſucht und 
gefunden haben und daß es aud im der gereinigten Kirche 
um die chriftliche Liebe oft recht jchlecht beftellt geweſen ift. 
Über der Geſchichte Braunſchweigs im 17. Jahrhundert 
lagert bisher noch ziemlich tiefe Finſternis. Sie zu bannen 
würde ein geplantes größeres Wert Hänjelmann’s über Die 
Ichten Jahre der Selbjtändigkeit der Stadt viel beigetragen 
haben. Doch ift e8 über den Anfang nicht hinaus gediehen. 
Unter dem Zitel „Herzog Rudolf Auguft und feine Herren 
Gevatiern von Braunſchweig“ wird dieſes Brudftiid im Jahre 
buche bes braunſchweigiſchen Geſchichtsbereins für 1904 erſcheinen. 
In einer xecht ftattlihen Zahl von Schriften be— 
handelt Hänfelman das ausgehende 18. und das beginnende 
19. Jahrhundert, eine Zeit, in die er fid) gleichſam zur Er— 
holung immer wieder gern vertiefte Da ift das ein wenig, 
breit angelegte, aber gerade durd) bie Fülle des Details fir 
Verwaltungs: und Erziehungsgeſchichte der Aufklärungszeit 


5) Braunſchw. Tageblatt 1886, Nr. 86-104. 
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gabe von einem vollſtändigeren Urkundenbuche abgeſehen eine 
Fülle von Einzelforſchungen vorausjeße, die großentheils erſt 
noch ausgeführt werden müßten und nicht von einem Manne 
bewältigt werben könnten. Aber ex hat uns wenigftens eine 
Skizze der Stadtgefhichte entworfen, die burd ihre klare 
Dispofition und die ſcharfe Hervorhebung aller wichtigen Ent— 
wicklungsmomente fi auszeichnet und deshalb als ein be— 
jonders theures und werthoolles Vermächtnis des erſten Braun— 
ſchweiger Stadtarhivars zu gelten hat, Sie wird dereinſt 
eine txefflihe Grundlage für die große Stadtgeſchichte abgeben 
tönen. Verfoßt wurde diefer „Überblid über Braunſchweigs 
geſchichtliche Entwicklung” für die ſtädtiſche Feſtſchrift zur Ver— 
jammlung der deutjchen Naturforſcher und Ürzte im Jahre 
1897, ift alſo eine bloße Gelegenheitsarbeit. Das trifft für 
viele Schriften Hänfelmann's zu, aber darum trägt doch feine 
bon ihnen Spuren von Haft und Leichtfertigleit. Wenn 
Hänfelmamı ſchuf, fo verfant um ihn die Welt; immer iſt 
ihm die Arbeit Selbftzwed gewejen, und nicht zuletzt hierin 
twurzelt bie wiſſenſchaftliche die ſittliche Bedeutung ſeines 
Lebenswerles. Er war ein deutſcher Gelehrter im beften 
Sinne des Wortes. Have anima candida! 
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in’s Kunſtleriſche gefteigertes Empfinden mit einer gewiſſen 
Zugefnöpftheit und Barſchheit nad außen und gegen Außeres 
gepaart gefunden. Von ben drei Söhnen des Krefsgerichts- 
directors d. H. in Helmftedt, Hermann dem Finanzrath, ber 
als Entomologe und als einer der bebeutenbften Kenner ber 
Schmetterlinge Deutjhlands und ber Schweiz noch heute 
rühmlichft bekannt ift, Ferdinand dem Wolfenbükteler Gym⸗— 
naſialdirector, als Dichter, Philologe und Politiker mit gleicher 
Achtung genannt, und umferem Otto!) Hatte der Lehtere 
diefen Zug vielleicht am meilten geerbt, Leiden und Mitleiden 
merkte man ihm nicht leicht an, jo tief er es auch fühlen 
mochte, ja man mußte erſt ziemlich ſcharf graben, bis man 
auch nur auf die Goldader des Wohlwollens, das er zweifellos 
in hohem Grade beſaß, bei ihm ſtieß. Zu den Leuten, die 
don Liebenswürdigleit und Gefälligleitseifer überfliegen, ge 
hörte er ganz und gar nicht; am menigjten mar Davon zu 
jpüren, wen man jeine Dienftwilligteit auf Koften feiner 
wirllichen ober vermeintlichen Pflicpterfüllung Herausforderte. 
Da lief man immer Gefahr, ftatt einer Freundlichkeit une 
gnadige Worte umd fcharfe Abweiſung zu erhalten, die dann 
Manchen über das Weſen diejes im Grunde dod, wenn er 
wirklich fördern Tonnte, hülfsbereiten Mannes getäujcht haben. 
Dagegen Half dann nachher kein Schelten, nicht einmal das 
Anrufen der öffentlichen Meinung?): Furcht und Liebebienerei 
hat der ritterliche Mann nie gelammt und Nachgeben gegen 
feine eigene Überzeugung entſprach nicht diefem harten Cha— 
raller. Ich glaube auch nicht, daß er je eim leicht zu bes 
handelnder Vorgeſeßter geweſen ift; aber ſeine Beamten waren 
ſchließlich durch die treue Fürforge und die ihnen gem ges 
zollte Anerkennung), wo er wirkliche Leitungen jah, leicht 
verſohnt und haben ihm mie das Zeugnis verfagt, daß er 
duch unermüdliche Thätigkeit umd gründliche Kenntniſſe ein 

) S. Koldeweh im Braunſchw. Magazin 5, 8.05. — S. 
darüber Milchſack, Otto v. H, Wolfenbüttel, Zwißler, 1904, ©. 16 ff. 
Bekannt find ja die harten Worte Mommſen's über ihn, — 9) Man 
leſe feine Worte über Thieß in der Geſchichte der Herzogl. Biblio— 
thet in Wolfenbüttel und über Milchſack an den verfchiedenften Stellen. 
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Der glänzendfte Punkt an 
faffende miffenfchafifihe Bilbung, | 
fiel, der aud) nur eine Viertel‘ 
er nie damit pruntte, * 
ſtedter Gymnaſium, das 


als ſolcher ein ſehr würdiger Schüler 
Ranle; der objective Geiſt in feiner Forſch 
zeugen lebhaft dafür. Es gelang ihm 
jeinen Wanderjahren in Paris md | 
bis 1850) heimgelehrt war, ſich eine gew 
unter den Hiftoritern Niederſachſens zu 
tann man behaupten, daß er jeit den je 
Geſchichtsforſchern bes Harzlandes neben Jacob 
war. Mochte jeine erfte jelbftändige Schriftt) : A 
Prediger eines allgemeinen Kreuzzuges, weil 
des Karlsgymmaftums zu Bernburg (1852) 
befannt bleiben und die zweite Arbeſt „Das Köniı 
und das Herzogtum Braunfchweig, dargeftellt 
DOriginalanfichten ihrer interejjantejten Gegenden 
und topographiſch beſchrieben von O. v. 9. (2 
Taf. 1853—1859)* troß der feinen darin 5 
den äſthetiſchen Anſchauung wegen ihrer 
Merkwilrdiger Weiſe ſchelnt ſeine — 
1852: De rebus gestis filiorum TadovieiG 
druckt zu ſein, fie ift wenigftens nirgends zu finden. 


459 E 





no wenig in wiſſenſchaftlichen Streifen bemerkt werben, der 
„Marigraf Gero“ 1860 und die jhöne Arbeit über „Albrecht 
dem Bären“ 1864 empfahlen ih auch den Gelehrten außer 
ordentlich. Nicht nur die grimdliche Kenntnis der Materie 
und fihere Handhabung der neueren wiſſenſchaftlich kritiſchen 
Methode fielen auf, jondern vornehmlich die feine Cha- 
vakteriftit der Perjonen, das außerordentliche Grzählertalent 
und der Heinemann jo ganz eigene Ausblick i's Weite: er 
beſaß trog der Beichränkung jeiner Studien auf die mieder- 
jachſiſche Heimath, der er fortan treu feine Feder lieh, einen 
"ganz emtjchiedenen Tie fir den weltgeſchichtlichen Zujfammen- 
hang. „Dieje Neftauration [ver Kirche in Gernrode]“, jagt 
er in der Vorrede zum Gero, „bereits begonnen und in 
rafchen Fortgange begriffen, hat die äußere Veranlaſſung zu 
der vorliegenden Schrift gegeben. Es ſchien mir nicht uns 
pafjend, bei dieſer Gelegenheit an den berühmten Stifter der 
Kirche und deſſen Verdienfte um bie Coloniſation und bie 
Ghriftianifierung bes beutjchen Nordoftens zu erinnern.” Das 
it das Hinausheben der realen Thätigleit dieſer Perfonen 
"über den engeren reis ihres zeitlichen und räumlichen Wirkens 
in den Zufammenhang der großen Begebenheiten hinein. 
Seit Oftern 1853 erhielt v. H., nachdem er längere 
geit (1848— 1850) als Hauslehrer in Paris und fpäter als 
Hülfglehrer und Collaborator in Wolfenbüttel und Braun- 
ſchweig ſich für das Schulfach vorbereitet hatte, eine Ober- 
fehrerftelle an dem oben erwähnten Karlsgymnafium in Bern- 
burg; Ende der 50er Jahre vertraute man ihm aud dns 
Hauptardiv des Herzogthums an, Seine Wirkfamteit wurde 
hier entjcheidend für diefe Sammlung. Der Urtundenjdab, 
den ex eifrig orbnete und durchforſchte, hatte ihm micht nur 
die ſichere Grundlage für jeine Arbeiten über Gero und Al— 
brecht geboten, jondem mar durch feine Ordnungs⸗ und 
Forſcherarbeiten bald ſoweit überſichtlich, daß das Herzogl. 
Staatsminiſterium an "eine Herausgabe der Diplome denlen 
konnte. Freilich erſchral H., wie er jelber jagt, als die 
Forderung, ein Anhaltiner Urkundenbuch herauszugeben, ar 
ihn herantrat, und er beſann fi, ob er fie neben jeinen 
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berüßten. Und dabei ift Alles von warmem Gefühl für bie 
Heimath durchzogen, am ber er Zeit feines Lebens mit großer 
Liebe King. Das war der Geift, in dem d. H. den Verein 
leitete, feit 1877, als Graf Botho feines Hohen Alters wegen 
zurücgetteten tar, als deſſen erſter Vorfigender und nachher 
als deſſen Ehrenpräfident. 

Er ſollte dieſen Geift noch felber in größerem Maßitabe i 
befunden in feinem veifften Werke, der „Gedichte von Braun- N 
ſchweig und Hannover“, die er von 1882—1891 in 3 Bänden N 
bei Perthes in Gotha erſcheinen Tief, eine der bebeutendften A 
Erſcheinungen ber deutſchen Localgeſchichte überhaupt, Es ift N 
nicht darin der Fortſchritt dieſes Werles gegen Habemann's ) 
Arbeit zu fpüren, daß er weiter ſah, als feiner Zeit Hawes- ! 
mann hatte bliden fönnen — war ihm doch reicheres und 
reinlicheres Material zur Hand — fondern in bem Zufanmen- 
hange mit der deutſchen Reichsgeſchichte, in der er die Dar- 
ftellung der Greigniffe unſerer Geſchlchte zu halten mußte. 
Das ergab eine gewiſſe Höhe des Stanbpunttes und der Auf- } 
fafjung, von der aus er die einzelnen Thatſachen beirahten und A 
in das rechte Licht rüden konnte, Daß er das jpecifiih Nieder: 
jächftfche ein wenig ftark accentuiert, lag in der Natur der Sache; 
feine Vorliebe für die Heimath und feine Anhänglichteit an 
das Welfenhaus verleugnete ex auch hier an feiner Stelle, 

Seit dem Juli 1868 war er wieder, wie gejagt, in dem 
Dienfte des Herzogtfums Braunſchweig. Bon Anhalt und 
jenem Furſtenhauſe Hatte er noch im einer zum fünfzigjährigen 
Regierungsjubiläum des Herzogs vom Karlsgymnaſium über 
reichten Feſtſchrift) Möfchied genommen; ein anderes popu— 
lüres Wert „Lothar der Sachſe und Somad UI.“ widmete 
er feinen Schilern: „Ih habe die Arbeit begonnen und 
größtentheils noch vollendet in einer Stellung, welche mich mit 
demjenigen Theile unferer Jugend, für ben fie vorzugsweiſe 
beftimmt ift, m unmittelbare Berührung brachte; mit ihr nehme 
id) Abſchied von einem Berufe, welchen ich fiber 15 Jahre 
lang — id) darf wohl jagen — mit Liebe und Hingebung 


5) Die älteren Siegel des anhaltiſchen Fürſtenhauſes. 
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Einbandes. Überſichtlichteit der Anordnung in der Catalogi— 
ſierung und im Drude und ganz wunderbare und vielſeitige 
Negifter tönen nur das geoße Verdieuſt ber ganzen Arbeit 
vermehren, deren Vollendung nun jeinem Nachfolger obliegt. 

Auch der Beginn ber Neucatalogifierung der Drud- 
ſchriften der Bibliothek iſt weſentlich ſein Verdienſt, wenn 
auch hier die Ausführung dev Arbeit faſt ganz in den Händen 
Guſtab Milchſach's lag, der fie, was Genauigleit und wiſſen— 
ſchaftliche Durcharbeitung des Materials betrifft, auf einer 
bemundernswerthen Höhe zu halten mußte. Die Wolfen- 
bütteler Inftenction, Die man der Gatalogifierung zu Grunde 
legte, hat allerdings techniſch einige Mängel, aber fie bedeutet 
gegenüber dem damaligen Stande der wiſſenſchaftlichen biblio- 
thelariſchen Auffaſſung doch in vieler Beziehung einen 
großen Fortſchritt. Vor Allem, daß man hier von vorn herein 
zu den. modernſten aller Formen der Catalogiſierung griff, 
dem Titeldrucke, iſt ein gewaltiges Verdienſt, in das ſich b. 9. 
und Milchſack wohl gleicher Weiſe zu theilen Haben. 

v. He's alleiniges Verdienſt iſt aber die endliche Durch: 
ſetzung der Herſtellung eines würdigen Gebäudes für die 
Guelferbytana. Er agitierte hierfür nad allen Seiten 
hin duch Preffe und Wort und dringende Berihte an das 
Herzogliche Staatsminifterium. Vor Allem waren es vier 
Mängel des alten Bibliothefgebäubes, die er ala der Abs 
ſtellung dringend: bebürftig erflärte: die euergefährlichleit des 
alten vom Herzog Anton Ulrich aufgeführten Kuppelbaues, 
der Mangel an Raum für die geeignete Unterbringung und 
Aufftellung neuer Erwerbungen, die völlig zwedwidrige Be: 
ſchaffenheit der Fenfter und endlich die offenktundige Bau— 
falligleit des Gebäudes, das die Bibliothek noch unter v. 9, 
mit den wiehernden Rofjen einer halben Eskradron Hufaren 
theilen mußte, Musis et mulis war in der That die wahre 
Signatur der alten Bibliothek gewejen, deito twilrbiger war 
nun aber der Neubau, der im Herbſt 1881 auf .9.'8 dringenden 
Bericht endlich in Angriff genommen und Ende 1886 vollendet 
wurde. Am 1. Auguft 1887 lonnte nad jehwierigem und 
verantwortungsvollem Umzuge die neue Anftalt eröffnet werben. 
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Im einer fo aften Bibliothek tie der W. gi 
elwas zu erhalten oder vielmehr 


der Zeit zu ſchüteen fuchte, jo Hätte 
aber er faßte die „Erhaltung“ fo auf, daß er 
möglichit dor der Abnubung durch das 
müfſe. v. 9. fand, daß bezüglich der 


A) Die Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. 2. 





Bibliothel doch ſehr Häufig oft ganz unftatthafte Anſprüche an 
die Verwaltung erhoben würden und ſchob die Schuld davon 
auf den Mangel aller amtlichen Vorſchriften über Zweck und 
Benutzung der Bibliothek. Die Anfteuction, melde auf feine 
Beranlafjung vom Herzogl. Staatsminifterium erlaſſen wurde, 
nannte ex „liberal* in Bezug auf die Benubungsbeftimmungen 
der Sammlung; als aber in Folge der Verleihung nad aus— 
warts einige Handſchriften beſchädigt wurden, beeilte er ſich, 
das Minifterium um die gänzliche Inhibierung der Manu— 
feriptenberleijung zu bitten. Als ſich nad Gewährung der Bitte 
in der Gelehrteniwelt ein Sturm der Entrüftung exhob, ftellte v. 9. 
ſich zwar ſofort ritterlich vor jeine vorgefegte Behörde und Ienkte 
die Wucht des Odiums auf fih, aber er mußte fih darauf 
hin von einem jo bedeutenden Manne, wie Bibliothelsdirector 
Hartwig in Halle, ſehr Bitteres jagen Lafjen?): ſchließlich jei 
es doch befjer, eine oder Die andere der Eimelien einer ſolchen 
Anftalt gehe durch die Benutzung zu Grunde, als unbenuft 
durch Vermodern in den Regalen einer abgejperrten Bibliothet. 
dv. 9. war gezwungen, ſchließlich doch dem allgemeinen Drude 
zu weihen und anzuerkennen, daß er zu weit gegangen war. 
Die Folge war ſchließlich, daß Braunſchweig dem allgemeinen 
Berleihcartell der deutſchen Bibliothelen beitrat. Er beklagte 
ſich aber bitter über die zunehmende Benutzung der handſchrift- 
fihen Schätze der Guelferbytana, eine Steigerung, die doch 
nur eine natürliche Wirkung feiner vortrefflichen Gataloge war, 

So wurden bie letzten Jahre feiner Verwaltung durch den 


Streit mit der neueren Bibliothetsichule und der dahinter ftehen- h 


den Gelehrtenwelt mannigfach berbittert." Und doch erkannte man 
aud in biefen reifen gern an, daß d. H. derjenige Biblio— 
thefar der Guelferbytana war, der für die Sammlung troß 
Leibniz und Bethmann am meiſten gethan hatte. 

Auch die Hiftoriker werden fein Andenken in Ehren 
halten: er hat umjere niederſüchſiſche Geſchichte in Wort und 
Schrift mächtig gefördert. 


9) Gentralbl. f. Bibliotheksweſen. VIE, 84, 211; VII, 280. 
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ließ Melanchthon aud) hin und wieder von den Knaben llaſſiſche 
Stüde aufführen: nahweisfih von ben Tragdblen des Euri— 
pibes die Hecuba, von denen des Seneca den Thyeſtes, von 
den Gomödien des Plautus den Miles und bon denen bes 
Terenz den Eunuchus und die Adelphi je ein Mal, die Adria 
und den Phormio je drei Mal3) Die Prologe zu dieſen 
Aufführungen dichtete Melanchthon ſelbſt. Einer feiner Privat- 
ſchüler nun, der der bekannten rheiniſch-harziſchen Humaniften- 
Familie entftanmende Johannes Reiffenftein,?) jammelte ſechs 
jolher Prologe des Meifters und dazu eine große Zahl von 
Epigrammen, wie fie damals in der schola privata ent 
ftanden, und ſchickte fie ſchließlich, nachdem ex fie längere Zeit 
bei ſich behalten Hatte,3) ſpäteſtens Ende 1527, zue Drud- 
legung an Johannes Setzer in Hagenau,$) der fie im Januar 
1528 unter Hinzufügung anberer Gedichte, beſonders von 
Jacob Micyllus, Herausgab. Von ven drei Exemplaren des ſeltenen 
Drudes, die die Zwidauer Rathsſchulbibliothet vordem beſaß, 
find jeßt noch zwei vorhanden: FARRA/GO ALIQUOT 
EPI:/GRAMMATVAM, | Philippi Melanchthonis, | & ali- 
orü quorundam / eruditorum, | Opuseulum sane elegans | 
ac nouum./Haganoae per Johannem Secerium. / An. M. 
D. XXVIII. Mense Januario. ) Titelbordure. 80, Am Ende: 
Haganoae per Johannem Secerium / Anno M. D. XXVIII. 

Unter dieſen Gedichten finden fih num auch zivei, die 
von Eulenypiegel Handeln. Bei dem eriten, das ſich durch 
prächtige Friſche und Anſchaulichteit auszeichnet, iſt der Ver— 


») Koch, ©.64 f. — ) Über ihn vgl. Ed. Jacobs, ADB 
XAXVI, 691. — 5) Das Vorwort Reiffenſtein's an Setzer beginnt 
(Zitelritetfeite der Farrago): Diu apud me retinul quaedam 
Epigrammata a Philippo Melanchthone et studiosis quibusdam 
adolescentibus eins contubernalibus composita, quae quidem 
aliogui peritura erant, nisj mea eura adseruata essent. — Cor- 
pus reformatorum X 463/464 wird daraus geſchloſſen, daß bie 
Gedichte in die Zeit vor 1526 gehören müßten. — N Über ihn 
vgl. Enders, Luthers Briefwechſel IV 1201. 1524, de Wette, 
Suthers Briefe, V 487. VI 785 Steiff, ADB XXXIV, 45 fi. 
A. Hanauer, Jean Setzer, limprimeur polömiste de Haguenau 
1523—1532, Revue d’Alsace LIIT (mir nicht zugänglich). 













Gedicht 
—** —* dort als Schauplatz nur 
Stadt an der Weſer genannt wird, wird 
nad) Vraunſchweig verlegt, wie in jen 
das Sappenberg!2) enähnt. 
Die beiden wohl in dem Zeitraum 


Belanntwerden ber Eulenfpiegel-Schwänke in 7 
Luther wird der Eufenfpiegel erftmalig in den 
Jeſus Sirad) 1533 envähnt.1?) 


N) Georg Ellinger, APBXXX, 107- 
Aus dem AUniverfitäts: und Gelehrtenfeben im. 
mation, Erlangen 1866, ©. 334 — ®) Dr. 
Ulenfpiegef, herausgegeben d. I. M. Lappen 
©. 89-91. — 9) Album p. 120. Über Ebner ı 
Sitberborner aus Worms val. Roc, ©. 126 Mund. 
©. 494, bie aber beibe färjcjlid aus Johannes 
Worms und Johannes und Henricus Vangio brei 
10) Album p. 121. — 1) Zappenberg, © 108. — I 
©. 274. — B) Ebenda. S. 300. F 
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Chriſtoph von Venningen begegnet uns übrigens jpäter 
(1537) als Obervogt in Vaihingen an der Enz1) und als 
Gefandter des Herzogs Ulrich von Württemberg 15) umd des 
Schmaltaldiſchen Bundes. Auf einer Geſandtſchaftsreiſe, die 
er im Herbfte 1545 mit anderen unternahm, um zwiſchen 
England und Frantreich Frieden zu fiften, ſtarb er in Galais.16) 
Auch aus diefem Grunde derlohnt ſich wohl der Abdruck jeines 
netten Gedichtchens: 

Jocus Christophori a Vantinden; 

Scurra fuit quondam, dederat cui noctua nomen, 
Nemo in Saxonico notior orbe fuit. 

Ilum dira fames peregrinas uisere lerras 
Impulit et turpi quaerere ab arte cibos. 

Forte etiam uenit elaram Brunonis ad urbem, 
Saxonieo qua non pulchrior ulla solo est. 

Hie quoque scurriles incepit fingere ludos 
Et uulgo risus arte mouere sua, 

Namque ubi turba frequens uelut ad spectacula stabat, 
In medio sparsit semina iacta foro. j 

Hie quidnam faeeret cum quidam interrogat, inquit: 
Ista malos ciues semina iacta ferent, 

Cumque bonos potius serere hune quidam iubet, inquit: 
Sed non ista potest gignere terra bonos. 


1) Blätter für württembergtiche Kirchengeſchichte 1895, 88. 
(Den Hinweis auf diefe Stelle verdanfe ich Herrn Pfarrer 
D. Boffert in Naben.) — ®) Friedrich Mykonius aus Gotha an 
Johann Lang in Erfurt, 15. Mai 1543 (Cod. Goth. A 399, 154b): 
Eadem, quae tibi Wenceslaus (ind), mihi quoque seribit Vitus 
'Theodorus et laudat virtutem Franeisei nostri (Burtharb) et 
Uhristophori ab Venningen, legati dueis Württembergensis, 
quorum uterque fuit diseipulus d. Philippi... — 1%) Erich 
Brandenburg, Politiiche Correſpoudenz des Herzogs und Kur— 
fürften Morig von Sachſen II. Leipzig 1904, ©. 517 f. — Der 
Chriſtoph v. B, der 1554 durch den Kaiſer vom der Reichsacht 
befreit wird (B. Ernft, Briefwechiel des Herzogs Chriftoph vom 
Württemberg IT, Stuttgart 1900, S. 429 wird alfe ein anberer fein. 
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Linde, Die Luneburger Heide. Mit ILL Abbild, und 
1 arte — Land u. Leute Nr. 18. Bielefeld und Leipzig, 
Velhagen & Klafing. 1904. (149 S.) 

Lohmann. Touriftenkarte von der „Harburger Schweiz“. 
3: Aufl. 39,5 X 48 cm. Farbdr. Harburg, Elkan. 60 4. 

Millelbach's neuefte Speciallarte d. Prod, Hannover, das 
Herzogth. Braunſchweig ꝛc. 1:300000, 92 X 114,5 cm. 
Farbdr. Leipzig, Mittelbad. 1,75 AM. 

Topogeaph. Überfictsfurte des Deutfehen Reiches. Hrsgeg. 
von d, kartogr. Abth. der Kal, Preuß. Landesaufnahme. 
1:200000, 29 X 35,5 em. Kupferſt. u. Barbor. Mr. 86: 
Hannover, Berlin, Eiſenſchmid. 1,50 AM. 

Wanderungen durd) Heide und Moor zwijchen Elbe, Aller, 
Weſer und Jeete. Nah photogr. Aufnahmen von Hofphotogr. 
Dreefen in Flensburg. 75 Foliotafeln mit 150 Bildern. 
Hamburg, Meißners Verlag. 60.9. (Lurus-Ausg. 200 AM.) 
[Ein Prachtwerl von der Lüneburger Heibe.] h 

Die Wejerberge: Teutoburger Wald, Oberivefergebiet, 
Solling, HE, Sintel, Weferpforte, Deifter, Ofterwald, Reh— 
burger Berge. 6. Aufl. mit 6 Karten — Griebens Reiſe— 
führer 45. Berlin, Goldſchmidt 2 A 

Zimmermann. Matth. Merian’: Topographie der Herjog- 
thümer Braunſchweig u, Lüneburg — Jahrbuch d. Gefd).- 
Vereins f. d. Herzogth, Braunſchweig 1, 38—66. 


2 Naturbefhaffenheit. 

Buchenau. Flora der nordweſtdeutſchen Tiefebene, Leipzig, 
Engelmann. 2 Bände, 

88. Jahresbericht der — Geſellſchaft in Emden 
für 1902/3. Emden, Haynel. 1 M. 

Mitteilungen aus dem Roemer: Mufeum zu Hildesheim, 
Ne. 20: Andreae. Dritter Beitrag zur Kenntnis des Miocäns 
von Oppeln in Schleſien. Mit 15 Abbild. Hildesheim, 
Lax. 2,50 M. 

Schmidt. Grundlagen einer Algenflora der Lilneburger 
Heide. Mit 4 Abbild. u. 2 Tafeln. Göttingen, Banden: 
hoeck & Ruprecht. 3 MH. 
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Heft 1. Mit Abbild. u. 1 Tafel. Lunehurg, Herold & 
Wahlſtab. 3,50 M. 
Reinede. Luneb. Muſeumsblätter jiehe Luneb. Muſeumsbl. 
Schuſter. Kunſt und Künſtler in Hannover zur Zeit d, 
Kurf. Ernſt Auguſt — Hannov. Geſchichtsbl. VIL 1-11, 
49—86, 97—114, 145— 240. 


6. Genealogie und Heraldik, 

Archiv f. Stamm: u. Wappenktunde. Monatsichr. hrsgeg. 
von Gebr, Vogt; Med: Rheude. Jahrg. 5. 6 AM. 

Deutfche Herold. Zeitichr. f. Wappen, Siegel- u. Familien= 
tunde. Jahrg. 35. 12 HM. 

Holnftein, Gräfin von. Geſch. d. Familie v. Mengerſen. 
Paderborn, Eier. 2 AM. 

Meyermann. Göttinger Hausmarten u, Familienwappen. 
Nach den Siegeln des Göttinger ftäbt, Archivs bearb, Mit 
507 Abbild. Göttingen, Horſtmann. 3,50 A. 

Heraldiſche MittHeilungen, Hrägeg. von Ahrens. Organ bes 
Ber, „Zum Kleeblatt / zu Hannover. „Jahrg. 15 (1904). 6 M. 

Mülverſtedt. Zur Geſch. u. Genealogie derer dv. d. nejebed 
— Jahresbericht d. altmärt, Ber. f. vaterl. Geſch. zu Salze 
wedel. XXX, I—11. 

Vierteljahrsſchrift f. Wappenz, Siegel: u. Familienkunde. 
Hrögeg. von Hildebrandt. Jahrg. 32 (1904). Berlin, 
Heymann, 8.M. 


7. Numismatik 

Numismat, Anzeiger. Herausg. bon Tewes in Hannover. 
Jahrg. 35, Nr. 1-7. 

Fiala, Die Münzmeifter der Herzogl. Braunſch.Luneb. 
Communion. — Münzftätte zu Zellerfeld — Zeitjär, f. Numis- 
matit XXIV, 145—166, 

v. Schröter. Die hannoverſchen Goldgulden 1748—1756 
— Zeitjährift f. Numismatit XXIV, 167—231. 


8 Militärwefen und Kriegsgeſchichte. 
Delbrüd, Langenfalza und Vogel v. Faltenftein — Del: 
brüid, Erinnerungen, ©. 13—47. 
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der Bezirkslehrervereine Hannover und Hoya= Diepholz bearb. 
don Willig, Bafedow, Fredebold, E. Schmidt u. K. Schmidt. 
Hannover, Cruſe. 3. M. 

Loffler. Gregor VII. und der Osnabrüder Zehntenſtreit 
— Hiftor. Jahrbuch d. Görresgeſellſchaft XXIV, 302 fi. 

Loffler. Die Stellung der Osnabrücker Biſchöfe im In— 
vefitturftreit jeit dem ode Benno's I, — Mittheil. d. Ver, 
f. Geſch. u. Sandesfunde von Osnabrüd XXVII, 235 ff. 

Hermannsburger Miffionsblatt. Herausg. bon Hacchus, 
1904. Hermannsburg, Miffionshandlung. 

Der Monalsbote aus dem Stephanftift. Jahrg. 23. 1.4. 

Hannob. Paſtoral-Correſpondenz. 32. Jahrg. (1904.) 
Hannover, Feeſche. 4A. 

Raven, Überſicht. der Befehung der hirchlichen Behörden 
und Pfarrftellen der hannoverfchen lutheriſchen Landeskirche 
1904. Hannover, Feeſche. 1 HM. 

Amtliches Schulblatt f. d. Reg. Bez. Hildesheim, Her— 
ausgeg. von der Kgl. Negierung in Hildesheim. Jahrg. 1. 
Hildesheim, Zar. 1,50 M. 

Hannoverſche Schufzeitung. Jahrg. 39 (1904). Han— 
mover, Helwing. 6 AM. 

Verhandlungen der 62, Pfingitfonferenz; 1904 zu Dans 
nover: 1. Hardeland: Die jchrift: u. befenntnigmäßige Lehre 
om heil. Abendmahl im Gericht der neueften Fritit. 2. Stein- 
meh: Die Gefährdung bes Religionsunterrihts durch die ihm 
borgezeichneten neuen Bahnen. Hannover, Feeſche. 50 J. 

Hannoverſcher Vollsſchulbote. Jahrg. 49. Hildesheim, 
Gerſtenberg. 240 M. 

Zeitſchr. d. Geſellſch. f. niederſächſ. Kirchengeſchichle. 
Jahrg. 9. Braunſchweig, Limbah, 5. 


10. Gerichtsweſen und Verwaltung. 
Barthel. Die Reviſion der hannov. Städteordnung. 
Hannover, Gebr, Jänecke. 304. 
Bauordnung für die Landgemeinden des Reg.Bez. Hil- 
desheim vom 24. März 1897 in der veränderten Faſſung 
bom 10. Nov. 1903. Hildesheim, Lax. 30 4. 
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Hanover and Prussia 1705—1803. A study in 
neutrality by Guy Stanton Ford. New York, Columbia- 
Univ. Pr. 1903 — Studies in history ete. Vol. 18, 
No. 3. 

Heine. Grundzüge der Verfaſſungsgeſchichte des Harze 
gaues im 12. u. 13. Jahıh. Göttingen, Vandenhoeck & Ru= 
predt. 1,60 A. 

Hoffmeper. Geſchichte d. Stadt u. d. Reg-Bezirls Osna— 
brüd. Osnabrüd, Rachorſt. 

db. Jena, General dv. Goeben im Feldzuge 1866 gegen 
Hannover und die ſüddeutſchen Staaten und meine Grlebnifje 
in dieſem Feldzuge. Mit 2 Karten, Berlin, Eiſenſchmidt. 
2,50 A. 

Ißleib. Heinrich don Braunſchweig, Philipp von Heſſen 
u. Morit don Sadjen in d. 3. 1541—47 — Jahrb. d. 
Geſch. Ver. f. d. Herzogthum Braunſchweig IL, 1—80. 

Klein. Das Gerichtäverfahren gegen Heinrich d. Löwen. 
Swinemünder Programm. 

Die Löſung der hannover-braunſchweig. Frage in Hiftor.s 
monat. Sinne. Bon einem Legitimiften, Braunſchweig, 
Sattler. 50 4. 

Meyer. Die Lüneburger Chromit des Propftes Scho— 
maler fiehe unter Schomafer. 

Mittheilungen des Vereins für Gejchichte und Alterlhums— 
kunde des Hafegaues. Hefte 12 u. 13. Lingen, van Aden. 
a Heft 1M. 

Mittheilungen des Vereins für Geſchichte u. Landeskunde 
von Dsnabrüd. B. 28 (1903). Dsnabrüd, Kisling. 

Niederſachſen, Halbmonatsſchrift für Geſchichte, Landes- 
u, Vollslunde, Sprache u. Litteratur Niederſachſens. Jahrg. 9. 
Bremen, Schünemann, 6... 

Pfannkuche. Die Hataftcophe des Jahres 1803. Eine 
hannoverſche Sätularerinnerung. Hannover, Schaper. IM. 

Duellen u. Darjtellungen zur Geſchichte Niederſachſens. 
8. 14: dv. Brandis. Überficht der Geſchichte der hannover- 
ſchen Armee von 1617 bis 1866. Im Auftrage d. Hiſtor. 
Vereins f. Niederſachſen als Manuſeriptauszug, umfaſſend die 








Bei 
12. Stübtes und andere Ortsgefhichte, 
Gatlenburg: Scheibe, Gatlenburg. Geſch. d. Burg u. Dorf- 
ſchaft — Geſchichte ſudhannoberſcher Burgen 
u. Kloſter XI. 
Gelle: Stoedtner, Deutſche Städtebilver, Nr. 5: Celle, 
Berlin, Stoedtner. 1 M. 
Goslar: Die 300 jahr. Geſchichte des Haufes Lattmann 
zu Goslar bis zur Jetztzeit. Mit Kunſt- 
u. Sonderbeilagen und zahfreihen Illuſtr. 
Goslar, Lattmann. Geb. 5 M. 

Tſchackert. Joh. Amandus, d. erſte Superint. 
d. freien Reichsſtadt Goslar — Zeitfär. d. 
Gef. f. nieverfäch]. Kirchengeſch. VII, 5—45. 

Göttingen: Göttinger Gefchichten. Göttingens Zukunft auf 
dem Wafjer. Eine neue Erfindung, Nach— 
richten aus der Zukunft zu erhalten. Der 
Auszug der Göttinger Studenten i. 3. 1925, 
Enthält von E. Grübelmeier (— Herm. 
Ruprecht). Göttingen, Göttinger Bote 1903, 

Meyermann. Die Plinderung des Göttinger 
Nathhaufes 11. Febr. 1632 — Protof. üb, 
d. Sitzgn. d. Ver. f. d. Geſch. Gottingens. 
IE, Heft 1, 44-60. 

Meyermann. Göttinger Hausmarken u. Yami« 
lienwappen. Nach den Stegen des Gbit. 
ftädt. Archivs bearb. Mit 607 Abbild. 
Göttingen, Horſtmann. 3,50 A. 

Prototolle über die Sihungen des Ver. f. d. 
Geh. Göttingen 19028, geführt von 
ZTedlenburg, Bd. 3, Heft 1. Göttingen, 
Beppmtüller, 1,50 AM. 

Hannover: Hüpeden. Die Finanzen der Stadt Hannover 
i. Lichte d. Statiftit, Hannover, Hahn. 50 4), 

Hüpeden. Hannovers Grundbeſitz u. Boden 
politit, Hannover 1904. 

Hildesheim: Bant, Der 1000jährige Rofenftod am Dome 
zu Hildesheim. Hildesh., Steffen 1904. 50 J. 


— 






Dsuabrüd: 


Wienbanfen: Stowdtner. Deutiäe. 
Mofter Wienhauſen. S 

Wilhelmshaven: Eberhard, Wi 
widlung 
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15. Biographien. Litteraturgeſchichte 
A: Biographien. 
Bürger: Epflein. Zu G. A. Bürger — Zeitfhr. f. deutſche 
Philologie XXXV, 540 ff. 

Nushom. Aus Bürger's Amtmannsthätigkeit — Hannob. 
Geſchichtsbl. VI, 385 ff. Nebft kurz. Entgegnung 
von d. Uslar-Gleichen, ſowie Erwiderung don Nutz- 
Horn. Ebenda VI, 510 ff. 558 ff. | 

v. d. BusjdesJppenburg: Schwertfeger. Der Kgl. han. | 
Generalleutnant Aug. Friedr. v. d. Busſche-Ippen⸗ 
burg. Ein Solvatenleben aus bewegter Zeit. Mit 
1 Titelbild, 2 Plänen u. 3 Stizzen. Hannover, 
Hahn. 3,50 A. 

vd. Soeben; vd. Jena. General von Goeben im Feldzuge | 
1866. Berlin, Eiſenſchmidt. 2,50 AM. s 

Leibniz: Ardenhold. Diel's Feſtrede zur feier des Leibnize 
ſchen Gebächtnistages 1904 — Das Weltall IV, 
Hefl 21. 

Keller. Leibniz u. die deutſchen Societäten d. 17. Jahr— 
hunderts — Monatähefte d. Comenius⸗Geſellſch. XI, 
141 fi. 

Himmermann, » Fr. U. Hadmann, inbeſ. in feinem Ber 
haltnis zu Leibniz u. zu der Univerj, Helmſtedt — 
Jahrb. d. Geſchichtsver. f. d. Herzogth. Braunſchweig. 
1903. Wolfenbüttel, Zwißler. 


14. Sagen forſchung. 
Bergmann, Sagen u, Geſchichten Niederſachſens. Frank 
furt a. M. Mahlau & Waldjhmidt. Geb. 3 M. 
Leibrod. Sagen des Harzes. 5. Aufl. Duedlinburg, 
Vieweg. Geb. 1,50 AM. 
Platner. Über die Vollsfagen der Göttinger Umgegend 
— Protokolle über die Sipungen des Vereins für die Ge— 
ſchichte Göttingens IN, 1. 
15. Schöne Ritteratur. 


Husmann. Friſche Blomen. Plattdütſche Gedichte in 
nordhannöverjcher Mundart, Dorum, Kohlmeyer. 1,25 HM. 









— 

Braunſchweig. Magazin. Herausgeg. von Zimmermann. 
Jahrg. 1904. Wolfenbüttel, Jwißler. 3%. 

Meier. Zur Genealogie d. Familie Schrader in Braun: 
ſchweig — Braunſchw. Magazin 1903, 138 ff, 

Meier. Unterſuchungen zur Geſchichte d. Stadt Wolfen: 
büttel — Jahrb. d. Geſchichtsver. f. d. Herzogtum Braune 
ſchweig I, 1-37. 

Peßler. Das Jagdrecht und Die Jagdgeſetze d. Herzogs 
thums Braunſchweig, 3, Ergänzungsheft, Braunjchmeig, 3.9. 
Meyer. LM. 

Programm der Herzogl. Techn. Hochſchule Carolo Wil- 
helmina zu Braunſchweig für das Stubienjaht 1904/5. 
Braunſchweig, Schulbuchhandlung. 50 4. 

Quellen und Forſchungen zur braunſchweig. Geſchichte. 
Herausgeg. vom Geſchichtsver. f. d. Herzogthum Braunſchweig. 
B. 1. Wolfenbüttel, Zwißler. 3 HM. 

Schattenberg. Zur Geſchichte von Schlieſtedt u. Warle. 
Braunſchw., Wollermann. 1,50 AH. 

Schütte. Vollsdeutung in braunſchw. Familiennamen 
— Zeitſchr. f. den deutſchen Unterricht XVII, 424 ff. 

Stoediner. Deutſche Städtebilder: Nr. 1: Braunſchweig, 
Niddagshaufen, Königslutter u, Helmftedt, Berlin, Stoedtner. 
1 A. 

dv. Strombeck. Heming Brabant, Bürgerhauptmann d. 
St. Braunfhweig u. jeine Zeitgenoſſen. Ein Beitrag zur 

Geſch. des deutfchen Stadt: u. Yuftizwefens im Anfang des 
17. Jahrh. 2. Aufl. Mit e, Begleitwort vom Stadtarhivar 
Dr, Dad, Braunſchweig, Scholz. 2 HM. 

Voigt. Die Staufenburg — Zeitſchr. d. Harz Vereins 
XXXV, 396 ff. 

Braunſchw. Vollsblatt. 38. Jahrg. (1904), nebſt 
Braunſchw. Arbeiter-Freund. 14. Jahrg. (1904). Brauns 
ſchweig, Grüneberg. 4 HM. 

Wehrmann. Die Ausjtener der Herzogin Anna zu 
Braunſchweig u. Lüneburg bei ihrer Vermählung mit Herzog 
Barnim XI. von Pommern 1525 — Yahıb. d. Geſch.Ver. 
f. d. Herzogth. Braunſchw. I, 97 F. 
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XIX 


Bücer- und Beitfchriftenfchan. 





Die Vererbung des ländlichen Grundbefiges im Kouigreich 
Preußen. Im Auftrage des Königlichen Winifteriums für 
Laudwirthſchaft, Domänen und Forften herausgegeben von Pros 
feſſor Dr. M. Sering. VL Provinz Hannover unter Einſchlußz 
des Kreiſes Ninteln (Provinz Heffen-Naffan) und bes Fürſten— 
thums MWalded. Bearbeitet von Dr. phil. Fr. Großmann, 
Negierungsaffeffor in Berlin. Mit brei arten. Berlin, 1897. 

Die voltswirthſchaftliche Doctrin des borigen Jahrhunderts 
hatte mit ihrer Forderung faſt unbeſchräntter Bewegungöfreiheit 
den Ländlichen Grumbbefik iu bie Gefahr einer Krifis gebracht, die 
fie beſonders nach 1870 bedrohte und bie Negierung zum Ein— 
greifen zwang. Das preußiſche Geſetz, betreffend das Höfereht in 
der Provinz Hannover vom 1. Juni 1874 eröffnete eine Reihe 
Tegisfatorifcher Maßregeln, mit denen man an daB Unerben- 
recht antnüpfte, das vorzugsweife in Norbweitbeutichland einen 
gejunden Bauernftand mit mittlerem und Meinem Grundbeſitz er 
balten hatte: Obwohl man bemüht gewefen war, bie unleugbaren 
Härten biefer Vererbungsfitte zu mildern, entſprach der Erfolg doch 
nicht ben gehegten Erwartungen, wie es fcheint, weſentlich in Folge 
ber Abneigung ber Bauern gegen jebe Reform. Trotzdem verharrt 
bie Regierung auf bem eingefhlagenen Wege, ben fie als richtig 
erfannt hat; doch will fie ſich vor weiteren Schritten durch ums 
faſſende Erhebungen fihern, bie durch die gefammte Monarchie 
über das geltende Ländliche Erbredit mit Hilfe ber Verwaltungs: 
und Gerichtsbehörben arıgeftellt werben. Das Material liegt einer 
Gommiffion unter der Leitung des bekannten Natlonalötonomen 
Sering zur Priifung vor und wirb zunächſt im Nahmen von Pro—⸗ 
vinzen ober Oberlandesgerihtsbezirken in Ginzelbarftellungen vers 
arbeitet, beren Ergebniffe fpäter zufanmengefaßt werben, 

Der Verfaffer unſerer Arbeit nun hat es verftanben, auf Grund 
bes ihm zur Verfügung geftellten umfaflenden und gewiß nicht 
immer leicht zu hanbhabenben Materials mit großem kritifchen Ber« 
ftändnis ein jehr Elares und ſcharfumriſſenes, auch In der äußeren 
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feſtgewurzelt. Ein ganz anderes Bild tritt uns aus bem zwelten 
Abſchnitt entgegen, der „bie Vererbung im Regierungsbezirk Aurich, 
ſowle in den Elb⸗ und Wefermarfcen des Regierungsbezirls Stade” 
behandelt. Wie reizvoll es and wäre, der Sonderentwidehung in 
ben einzelnen Marſchdiſtricten nachzugehen, ich kann auch Hier nur kurz 
das Nefultat der Unterfuhungen Großmann's ftizieren, Gigenartig 
fteht Oftfriesland da, in dem feit 1814 das Erbrecht des allgemeinen 
preußiſchen Landrechts gilt und wo auf älteres deutſches Necht zurück- 
gehende DVererbungsfitten fi faft garnicht erhalten Haben. Im 
iibrigen ſcheidet fich im dieſem Gebtet jelbft ba, wo beftimmte Exrb- 
rechtsgewohnheiten beiden Theilen gemeinfam find, ganz ſcharf eine 
Marſcherbſitte von ber Geefterbfttte. Unterſchlede in der Bewirth— 
ſchaftung, ber größere Wohlftand, beſonders das häufige Vor— 
handenſein beträchtlichen Baarvermögen in den Marſchen find bie 
Hauptgründe diefes Gegenſatzes. Sie veranlaffen hier bie günftigere 
Stellung des Überlebenden Ehegatten umd ermöglichen faſt Immer 
eine geldwirthſchaftliche Regelung des Nachlafles. Während bie 
Vererbung auf der Geeft in ber Negel durch Übergabevertrag er— 
folgt, vollzieht fie ſich auf der Marſch meiftens durch Inteftat- 
erbfolge oder teftamentariiche Verfügung, Die Bevorzugung bes 
Vefigübernehmers, die auf der Geeſt im Intereſſe der Erhaltung 
bes Gutes Häufig nicht ohne Härte gegen die Miterben durchgeführt 
werben kann, ift in der Marſch, wo meiftens Gapital vorhanden tft, 
viel weniger exheblih, Das Höfegeiet hat in der Mari fo gut 
wie feinen Anklang gefunden, da ed, abgefehen von dem Vorurtheil 
an ſich der Neuerung gegenüber, der Nechtsanfhanung der Bes 
vöfferung nicht entipriht. Gemeinfam ift beiben Gebieten, ber 
Geeft wie der Mari, das jeltene Vorkommen einer Realtheilung 
bes Grumbbefiges; in der Marich findet fie vor allem deshalb nicht 
ſtatt, weil dort die Bewirthihaftung eines zu Heinen Beſitzes 
nicht rentabel ift. 

Diefe Parcellierung des Gutes im Erbgange ift typiſch für 
einzelne Diſtriete des ſüdhannoverſchen Gehiets, beffen bäuerliche 
Vererbungsgewohnheiten der legte Abjchnitt diejes Theiles beham 
beit, Ein Anreiz zur Realtheilung im Erbgang, oder aud zur 
Pareellierung noch bei Lebzeiten eines tüchtigen Wirts — Erfcheis 
nungen, bie neuerdings auch anf Gegenden, in denen urſprünglich 
Aneıbenfitte vorherrichend ift, ftack iberzugreifen begonnen haben — 
Liegt bei der theilweiſe großen Grtragsfähigfeit des Bodens und ber 
bichten Bevölkerung in bem größeren Verfaufswerth mehrerer Parr 
cellen gegenüber dem des Gejammtguts. Doch find diefe Gründe 
nicht allein wirlſam, wir finden Nealtheilnng und Pareellierung 
auch in ben ganz armen Theilen des Eichsfeldes und hier ſcheint 
bie Stammeszugehörigkeit mit verſchieden enttoldelten Erbgewohn- 
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ift, bas dem Anerbenrecht weiensperwanbte Höfegefeh für eine ge- 
eignete Grundlage zur Meform bes ländlichen Erbrechts, und für 
eine nothiwendige, weil man in eingelnen Bezirken unter dem Einfluß 
meuzeitliher Nechtsanfhanungen von ber im Allgemeinen noch 
ſehr feſtwurzelnden Erbſitte abzufallen beginnt, was im fehr 
vielen Fällen zur Überſchuldung von Höfen geführt ober bas 
Entſtehen kleiner, wirthſchaftlich nicht mehr jelbftändiger Wirth- 
ſchaftsbetriebe geförbert hat. Für die Wirlungen ber Realtheilung 
— das reiche Land Wurften mit feinen befonderen Verhältniſſen 
fällt aus bem Rahmen biefer Betrahtung etwas herans — kaun 
der Verfaffer nicht anf jo breiter Grundlage eremplifizieren. Immers 
hin Lüfst fich durch eine Vergleichung ber unter benfelben natürlichen 
Bebingungen bei verſchieden entwicelten Erbgewohnheiten Lebenden 
Benölkerung Sidhannovers Mlarheit darüber getvimten, daß bie 
Nealtheitung ſehr weſentliche vollswirthſchaftliche Nadhtheile ver: 
urſacht hat 

In Anhang I und IT giebt ber Verfaſſer einen überblick über 
die Vererbung des ländlichen Grundbeſitzes im Kreis Rinteln und 
im Fürſtenthum Walde, wo ſich die Entwickelung der ländlichen 
Verfaſſung ähnlich vollzogen hat, wie in bem Haupttheil Hannovers. 

Eine ſehr bankenswerthe und werthvolle Ergänzung ber Dar⸗ 
ftellung bildet eine größere Anzahl am Schluß abgedruckter Ehe— 
ftiftungen, Übergabeverträge und fonftiger erläuternber Dokumente, 
denen ſich mehrere ftatijtiiche Tabellen außer bem in den Text ein⸗ 
wefügten anreihen. Nützlich ift and die Beigabe von drei Starten, 
die über bie Territorien des vormaligen Stönigreihs Hannover, 
über die Vererbungsweiſe des bäuerlichen Grundbefiges in 
Hannover und fiber die Benölferungsbewegung ber Provinz einen 
Überbiict gewähren, 

Sangfuhr b. Danzig. Reibftein. 


General won Gochen im Felbzuge 1866 gegen Hannover und bie 
fübbeutfchen Staaten und meine Erlebniſſe in diefem Feldzuge 
als Generalftabsoffizier der Divifion Goeben. Mon Eduard 
von Jena, Generalleutnant 3. D. Berlin, R. Eiſenſchmidt, 
1904. 111 © # 2,50. 

Über den Antheil, ben Iena als Generalftabsoffizter ber 
Divifion Goeben an den Friegerifchen Greigniffen des Feldzuges 
von 1866 genommen hat, ift man ja aus ben Werken von ber 
Wengens und bon Lettow⸗Vorbecks im Weſentlichen bereits unters 
richtet, Troßbem ift die zufammenhängende Darftellung, die Jena 
von feinen Erlebniſſen giebt, nicht ohne Werth. Sie flicht in den 
Bericht über die militärifhen Operationen das reizvolle Manters 
werk perfönficher Erinnerungen und Grlebniffe ein, bas and ben 
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handelt hätte, die Hannoverfhe Armee ſchwerlich in die Lage ger 
fommen jein würde, ohne ernſtliches Hindernis bie kritiſche Eifen- 
bahnlinie Gotha⸗ Eiſenach Überjreiten zu können. Ob damit jedoch 
ein Durchbruch bes hannoverſchen Heeres überhaupt unmöglich ges 
weſen wäre, wie Jena (S. 39) meint, muß bahingeftelit bleiben. 
In Folge der faljchen Meldungen über den Abmatſch ber Hannoves 
raner nach Norbweiten find ja. bie preußiſchen Operationen in ben 
Tagen vor Langenfalza jo ehr irregeleitet worden, daß ſich noch 
am 27, Juni ben Hannoveranern eine Möglichkeit geboten hätte, 
nach Zurückwerfung der ihnen allein folgenden Preußen bes 
Generals von Fließ, der faft ſchon bewerkſtelligten Umklammerung 
zu entfchlüpfen. Die Mittheifungen von Jena's über den Tag von 
Sangenfalza find namentlich infofern von ntereffe, als fie zeigen, 
wie völlig entmuthigt General von Fließ nach der Niederlage ges 
weſen iſt. Wie Jena erzählt, hätte Fließ ihm am Abend des 
Gefechtstages die Abficht Tundgegeben, bei einer Verfolgung von 
Selten der hannoverſchen Truppen unter Preisgabe Gotha's nad) 
Erfurt abzumarſchieren. Erſt auf Jena's dringliche Vorftellung: es 
fei nicht möglich, Gotha und bamit den Meg nad; den Thüringer 
Wald den Hannoveranern freigugeben, erklärte ſich Fließ bereit, 
einene Angriff der Hannoveraner Widerftand entgegenzufegen, auch 
jet nur unter ber ausdrücklichen Vorausſetzung, dab ihm bis ba= 
hin bebeutende Verftärfungen von Seiten Goeben's zugegangen 
wären. Hiernach kann «8 faum noch einem Zweifel unterliegen, 
daß bie hannoverjche Armee, wenn fie dem melchenben Feind am 
Nachmittage bezw. Abend de& 27. nur etwas fchärfer nachgedrängt 
wäre, Gotha allerdings hätte erreichen und damit eine lehle Chance 
für den Durchbruch nad) dem Süben gewinnen können. Eine neue 
Beſtätigung fir bie auch von dem Mef. wieberholt vertretene Anficht, 
dab das Angebot einer Gapitulation von hannoverfcher Seite in 
milttärifcher Beziehung minbeftens noch verfrüht geweſen ift. 

And über die apitulationsverhandlungen erfahren wir bei von 
Jena interefjante neue Details. Vor Allem tritt noch Ihärfer bie 
militärtich Freilich nicht zu rechtfertigende Eigenmächtigkeit zu Tage, 
mit der ber den Hannoveranern wohlwollende General von Boeben 
unter möglichfter Ausſchaltung feines Vorgefebten von Faldenftein, 
don deſſen Schroffheit er fich nichts Gutes verfah, dem hannover⸗ 
ſchen Anerbietungen entgegenlam. Um ein Haar wäre fein Streben 
freilich von dem General von Manteuffel vereitelt worden, ber troß ber 
von ben Divifionen Soeben und Beher und dem Detachement Flitß 
bereit$ den Hannoveranern zugeftandenen MWaffeneuhe am 29. früh 
Morgens angreifen wollte und daran nur durch ben directen Befehl 
König Wilhelm's, den Haunoveranern preufifcherfeits eine Capitula⸗ 
tion anzubteten, verhindert wurde. 





fehlerhafte Poftierung der Vedetten war hier ein 

weis bon der Unkenutnis des cı enaliicen' Benereiß, 
zu gebrauden“, am 1. September klagt er: „Die cı 

ee die Tobten nicht ruhen Lafien . und am 
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erzählt er: „Die Frau eines Möbelhändlers aus Kopenhagen, bon 
welcher wir Möbeln und Borzellan in Verwahrung genommen hatten, 
um es vor bem Raube der Engländer zu bewahren, traf td) in meiner 
Hütte auf mid wartend. Sie war ſehr artig und ich bewirthete 
fie, fo gut ich es vermochte.” In den Briefen von 1808 und 1809 
fällt noch heileres Licht auf das Verhalten ber Engländer, bie 
„ihrer Löblihen Gewohnheit nach die Quartiere alle vecupirten", 
dom benen es am 29. December 1808 bei Gelegenheit bes Gefechtes 
von Benavente heißt: „68 war wahrlich fonberbar, wie an biefem 
Zage jo viele Engländer bloß Zuſchauer abgaben, ja ein großer 
Theil Hatten ihre Quartiere gar nicht verlaffen und viele vom ihmen 
waren betrunfen“ und deren „Staabsoffiziere und Gapitains plöglich 
erfrankten“, als fie beim Nüczuge am 12. Januar 1809 auf Bor 
poften ziehen ſollten. Wohlthuend berührt demgegenüber die Uns 
verbrofienheit des braven deutſchen Rittmeiſters und feine Fürſorge 
für Mann und Pferd. An den General v. Soeben werben wir 
erinmert und daran, daß biefer fiegreiche Heerführer unferer Teten 
Kriege bemielden Niederfachjenitamme entiprofien und in den Tra— 
ditionen der alten deutjchen Legionsoffiziere aufgewachſen ift, wenn 
wir lefen, was ber Nittmeifter v. d. Buſche am 9. December 1808 
aus Penarda an feine Gattin ſchrieb: „Fir Jeden, dem Menfchen 
und Pferbe anvertraut find, follte es Gewiſſens-Sache fein, bie 
Truppen zur rechten Zeit zu ſchonen“ 

Wir glauben, ein großer Theil der Leſer wird nad) Kenntnis— 
nahme dieſer Vriefe bedauern, daß bie wörtliche Deittheilung ber 
binterlaffenen Aufzeichnungen nicht in größerem Umfange gefchehen 
iſt. Aus der Dienftzeit im Kurfürftenthum Hannover hat v. b. 
Bufche für die Jahre 1798 bis 1795 ein ausführliches Tagebuch 
Hinterlaffen; aber nur für die Tage vom 23. bis 30. Juni 1794 
erfahren wir deſſen Wortlaut. Aus dem erften Leglonsjahren bis 
zur Kriegsthätigkeit find Tagebuchblätter und Briefe an die Gattin 
erhalten; aber aus erfteren erfahren wir außer dem beadjtens: 
werthen Urtheile vom März 1807 über, die englifche Politik ſehr 
wenig und aus legteren nichts. Für die Zeit von 1810 bis 1813. 
in Spanien ift ba3 feltene Auftreten birecter Mitteilungen bes 
Helden am meiften auffallend, wenn man bie Wichtigkeit ber Epoche 
in Betracht zieht; es entzicht ſich jedoch unſerer Kenntnis, im wie 
weit dies einer wirklichen Lücke in ben Mufzeihnungen zugufchreiben 
iſt. Alles in allem iſt den direeten Mittheilungen des alten Legions⸗ 
offiziers nur etwa bie Hälfte der Druckſeiten eingeräumt worben. 
Raummangel dürfte nicht dazır geführt haben, Wenn folder bes 
ftanben hätte, würde gewiß ber ©. 41 bis 43 gefchehene Abdruck 
aus einem bei Wieweg In Braunſchweig erſchlenenen Kalender für 
1807 umterblieben fein. Die Erklärung liegt Mar auf der Hand. 





N _ 


wickelung des Gewerbes und der Technik verlangte es, und bie 
Zeit fand auch Immer Männer, welde verſtanden, was fie were 
Tangte, und welche die nöthige Ginfiht und dor allem bem unge— 
beugten Wilten befaßen, trotz aller Hinderniſſe vorwärts zu treiben. 
Man ficht, was die rechten Männer an rechter Stelle ſchaffen 
fönnen, wenn man bier left, wie unermüdet Karmarſch für die 


Entwidelung bes Gewerbeſchulweſens gearbeitet Hat, und mit 


welchem weiten Blicke ev biefe Schulen ihrer fpäteren Bedeutung 
entjprehend zwecgemäß geftalten wollte Neben ihm der Pädagoge 
Kohlrauſch, der felbitlofe Quaet-Faslem in Nienburg, ber Kunite 
verftändige Mömer in Hildesheim u. ſ. w. Auch die Regierung 
des Königreichs Hannover hat mit gutem Willen umd befter Abſicht 
an ber Entwidelung bes Gewerbefhulwefens gearbeitet, wenn auch 
damals ſchon die Neigung vorherrſchte, den Städten den Haupt— 
antheil an den Koften zu übermweifen. Die Entwickelung auf biefem 
Gebiete war ſchon fo weit fortgeſchritien, daß bei der Annexion 
1867 nur im bisherigen Simie Hätte weiter gearbeitet zu werben 
brauchen, um bie Gewerbeſchulen ganz auf die Höhe zu bringen, 
Zeiber geſchah dies bamald nicht, und die Sache gerieth Ins 
Stoden, viele Schulen gingen ein, und exft in ber Feten Zeit iſt 
wieder ein Fortſchritt bemerkbar. 

68 berührt recht wohlthuend, daß der Verfajier auch biefer 
Art Schulen eine fittlihe Aufgabe zuweiſt und fie nicht als reine 
Unterrichtsanftalten angefeben haben will, welche nicht die Aufgabe 
hätten, fittliche Charaktere zu bilden, Diefe haben wir überall 
nöthig, nicht am wenigften im Gewerbeftande. Wer bort techniſch 
und fittlich ein rechter Mann iſt, der jteht auf der Höhe Wir 
tolinfchen Dem Buche viele Lefer. 

Waldhauſen. Wanner d. Ült. 


Die Lüneburger Mufenmsblätter, herausgegeben im 
Auftrage des Muſeumsvereins f. d. Fürſtenthum Lüneburg bon 
Wilhelm Reinecke bilden die Fortfegung der bisherigen Jahres— 
berichte des Mufeumsvereins. Das erfte Heft enthält: H. Wrede, 
Die Glocken der Stadt Lüneburg (S. 1-56, mit vielen Abs 
bildungen), bie Fortjegung bes Auffages von Marte Raſſch und 
Alwine Reinede, Liineburg in der allgem. deutſchen Bio: 
graphie (S.57—83), Die Baurehnung ber Marianitapelle 
zw Bardemwif (1466), herausgegeben von W. Reinecke aus 
ber Originalhandſchrift von Echomafer's Ehronik (5, 85 86), fowie 
Heinere Mittheilungen. em 


Bon der Zeitichrift der Gefellfhaft für nicder 
ſächſiſche Kirhengeichicdhte liegt der 9. Jahrgang vor. Ihn 


BL 
Gefchäftsbericht (in dem mertwürdiger Weiſe ein ganz anderer 
Vortrag von Tihadert als in biefem Hefte abgebrudt erwähnt 
wird) entnehmen wir, daß bie Gefellfchaft jährliche Beihilfen für 
populäre Gemeindechronifen befchloffen hat, und daß von dem 
Sammelwerke „Die hannoverfhen Pfarren und Pfarrer jeit ber 
Reformation“ das erſte Heft (Infpection Clausthal) erſchienen ift- 
Eine Reihe von Themata werben ebenda zur weiteren Forſchung 
empfohlen. um. 


Im Euphorion, Band 11, Heft 3, Seile 457—461, bringt 
5- Lüdete Mittheilungen zur Geſchichte des Göttinger 
Dichterbundes. Aus den Erinnerungen von Wilh. Chn. Müller 
(Cr 1831 in Bremen) werben einige Stellen mitgetheilt, die ſich auf 
feinen Stubienaufenthaft in Göttingen (1770—1775) beziehen; er 
berichtet Hauptfächlich über den Göttinger Dichterbund, namentlich 
ber Hölty, mit dem er befreundet war. 8m. 


Bon den von 9. Müller-Brauel herausgegebenen Beiträgen 
zur nieberfähftichen Volkskunde it zunächſt das zweile Heft 
erfählenen. Es enthält einen Beriht von 9. Müllers®ranel 
fiber das erfte niederſächſiſche Volkstrachtenfeſt au 
Scheeßel, das auf Anregung bes Verfaffers von Mitgliebern 
der Bremer Bereinigung „Niederſachſen“ veranftaftet worden iſt, 
um das Verſchwinden ber Volfstrachten zu verhindern. Der Bes 
richt iſt durch zahfreiche Abbildungen von Franentrachten Hluftelert. 
Veigefügt find außer dem Plattdütſchen Wegwieſer“ 
don Julius Müller bie bei bem welt gehaltenen Worträge: 
Wagner (Paftor in Gabenberge), Plattdeutihe Feſtrede 
(S. 31-34), Lehmaun (Director in Altona), Der Werth der 
Volkstracht (S. 3537), 8. Schäfer, Das niederfähfifche 
Bauernhaus und feine Zukunft (S. 3842), O. Schwin— 
drazheim, Von deutjher Bauernkunſt (S. 4346) und 
9. Müller: Brauel, Eine Kunftansftellung in Scheehel 
(S. 4754, mit Abbildungen von Bauernhäuſern). K. M. 


Im Hohenzollern-⸗Jahrbuch, Jahrg. 8 (1904) finden ſich 
S, 235—237 Mitthellungen von W. Steffen fiber Wilhelm 
Dietrich von Bülow (166-1737), Oberhofmeiſter der 
Königin Sophie Charlotte. Bitlow, ber Ungſte Sohn des 
haunoverſchen Minifters Paul Joachim v. Billow, begleitete Sophie 
Charlotte 1684 nach Brandenburg. 1701 werben er und feine Ge— 
mahlin Oberhofmeifter und Oberhofmeifterin ber Königin. K. M. 


Die Neuen Heidelberger Jahrbücher bringen (Sabre. 18, 
Heft 1) Auffäge über zwei Fürftinmen, die uns wegen ihrer ver 
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wandtſchaftlichen Beziehungen zum Hannoverſchen Hofe intereifteren. 
€. Göbel’8 Beiträge zur Gefhihte der Elifabeth Char: 
Iotte von ber Pfalz, der Mutter des Großen Kurfürften 
(S.1—22) bieten eine Skizze des Lebens ber Tochter Friedrich's IV. 
von der Pfalz, fpäteren Kurfürftin von Brandenburg, hauptſächlich 
nah Mündener Acten. Bon größerem Intereffe ift für uns Anna 
Wendland's Lebensbild der Winterfönigin Elifabeth Stuart, 
Königin von Böhmen (S. 23-55). Sie fhildert zunächſt ihr 
wechjelvolle8 äußeres Leben, ihre Jugend in England bis zu den 
glanzvollen Feften bei ihrer Vermählung mit Friedrich V., die 
Tage fürftliher Pracht in Heidelberg und in Prag bis zu ber 
eiligen Flucht und dann ihr Leben im Haag und in Rhenen, wo 
fie nach langem Umbherirren eine zweite Heimath fand. Weiter 
werben dann ihre perfönlichen Beziehungen zu ihren Verwandten, 
namentlih ihren Kindern, eingehend beiprochen, für die ihre von 
der Berfafjerin herausgegebenen Briefe an Karl Ludwig eine wid 
tige Quelle find. Alles was fi auf ihr Verhältnis zum Han 
noverſchen Hofe bezieht, hat die Verfafferin ſchon früher (Jahrg. 
1902 diefer Zeitſchrift) erichöpfend zufammengefaßt. EM. 


— Be — 


Preisausjchreiben 
für 


eine Geſchichte der deutſchen Seelchifffahrt. 
—— 


Ein hochherziger hanſiſcher Kaufmann hat dem Hanſiſchen 
Geſchichtsberein 3000 zur Verfügung geſtellt für "ein Preisaus— 
ſchreiben, deſſen Ergebnis eine Geſchichte der deutſchen See— 
ſchifffahrt“ fein fol. Die Ausſchreibung erfolgt hierdurch. Ver— 
langt wird eine auf wiſſenſchaftlicher Grundlage beruhende Arbeit, 
die durch eine lebendige, allgemein faßliche Darſtellung die Geſchichte 
eines ber wichtigſten Gewerbe unſerer Nation weiten Kreiſen ver— 
ftänblich und anziehend zu machen geeignet ift. 

Die Arbeit hat die geſammte Entwicklung bon ben eriten 
nahweisbaren Anfängen germanifher Seeſchifffahrt big zu dem 
Zeitpunkt, wo durch das Gefeß vom 25. October 1867 über bie 
Nationalität ber Kauffahrteifchifie die Barticularflaggen zu Gunften 
der Flagge des Norbdeutichen Bundes heruntergeholt wurden, über 
fihtlic darzulegen. Fir die Zeit, in der bie Niederlande einen 
Theil des Deutſchen Reiches bildeten, hat die Darftelfung fich auch 
auf bie frieſtſch⸗niederländiſche Schifffahrt zu erftreden. Erwünſcht 
iſt die Hinzufügung eines Überblices über den Auffhwung des 
dentfhen Seeweſens währenb des Ichten Menfchenalters. 

Da ber Stand ber Quellenberöffentlihung nicht überall ein 
gleihmäßiger ift, wirb für mande Theile eine abjcließende Dar: 
ftellung nur durch Benutzung umgebructen Materials gewonnen 
werben lönnen. Mit Rüuckſicht auf die einer ſolchen fich entgegen- 
ſtellenden Schwierigkeiten wird die Benugung ungedruckten Materials 
zwar nicht als umerläßlich bezeichnet, doch wird ber Werth einer 
Arbeit durch das, was fie in diefer Richtung Leiftet, erhöht werden. 
Der Verfaffer darf ſich darauf befchränten, in denjenigen Theilen 
feiner Schrift, zu deren volftändiger Bearbeltung er die Heranz 





Befchäfts-Bericht 


Hiftorifchen Dereins für Niederſachſen 
für das Jahr Fi 
1. October 1905 bis I. October 1904, 


Der Verein verlor durch den Tod 12, duch Austritt 
20 Mitglieder, zuſammen 31; dagegen traten 51 neue Mit: 
glieder ein, jo daß die Geſammtzahl von 513 im Vorjahr auf 
532 geftiegen ift. Unter den Berftorbenen bettauern wir 
unfern Patron Herrn Commetzientath Ernſt Meyer ſowie zwei 
Ehrenmitglieder, die Herren Prof. Dr. Hänſelmann in Bram: 
ſchweig und Geh. Hofrath Profefjor Dr. v. Heinemann in 
Wolfenbüttel, 

In der ordentlichen Mitglieververfammlung am 26. Dc- 
tober 1903 beſchloß der Verein auf Antrag des Borftandes 
nad einem Referat des Heren Stadtbawaths Dr, C. Wolff 
ſein Gigenthumsreht ar den Sammlungen des Provinziale 
Mufeums und jein Recht der Theilmahme an der Verwaltung 
diejes Muſeums an die Provinz abzutreten gegen 1) eine 
einmalige Entihädigung von 10000 A, 2) die dauernde 
Zahlung eines jährlichen Zuſchuſſes von 750 HK. Zu dem 
legteren verpflichtet Fi) die Provinz mit der Klauſel, „jo 
fange der Hiftor. Verein f. Nieder. ſich denſelben wiſſenſchaft- 
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Der Verein machte zwei Ausflüge, die beide unter 
zahlreicher Betheiligung ſehr anregend verliefen. Der erfte galt 
am 4. Juni 1904 der Heifterburg bei Barjinghaufen. 
Der Aufſtieg erfolgte don Nenndorf aus, vorbei an den 
mittelalterlichen Wällen der Büdethaler Landweht. Die Vor- 
werle umd die Hauptanlagen der Heifterburg wurden von 
Schuchhardt erläutert und ihr Charakter als larolingiſcher curtis, 
die früher für römifch zu halten nach Grundriß und Bauart 
ſehr verzeihlich war, von allen Seiten Bier beleuchtet. Zu 
dem Bortrage hatten ſich in dem Hauptviered der Burg viele 
Zuhörer aus den benachbarten Ortichaften eingefunden. Der 
Abſtieg erfolgte nad Barfinghaufen zu gemeinfamen Abend: 
eſſen im Deifterhotel. 

Der zweite Ausflug wurde am 3. und 4. September 
nah Münfter und Haltern gemacht, Gleich mad der 
Ankunft in Münfter am Nahmittag des 3. hatten wir noch 
zwei Stunden Seit unter der ſehr freumdlichen und ſachtundigen 
Führung der Herren Dr. Eheuner und Geisberg die wichtigften 
alten Bauten Münfters: Dom, St. Yamberti, Rathaus und 
am Schluß aud ein Glas Altbier kennen zu lernen. Der 
Abend vereinte uns mit zahlreichen Mitgliedern des Weſtf. 
Geſch. u. Alt.- Vereins, wobei Herr Archiodirector Dr. Philippi 
an ber Hand eines Planes von 1636 uns die Eutwidlung 
von Münfter jdilverte, Herr Prof. Dr. Dragendorff, der uns 
von Haltern entgegengefabren war, über die neueften Ergebnifje 
der dortigen Grabungen orientierte. Am frühen Sonntag= 
morgen des 4. September ging's nad) Haltern und dort mit 
Wagen zum Annaberg, wo wir das Kaſtell umgingen, bei 
prächtig Harem Fernblik die Gegend nad allen Seiten lennen 
lernten und dann durch ein Frühftüd und die Abnahme einer 
großen Progejfton bei der St. Anna⸗Capelle die Archäologie 
angenehm unterbrachen. Dann wurde das „Große Lager“ 
umſchritten, beim „Uferkaftell“ die eben freigelegte, lange Holz⸗ 
befeftigung bewundert, in der Stadt das Muſeum beſichtigt 
und dann mit einem Eräftigen wetfäliichen Mittagsmahl zu 
allgemeiner Befriedigung geſchloſſen. In den Tiſchreden der 
Herren Schuchhardt und Koepp fanb der Dant der Hannoveraner 
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Die „Quellen und Darftellungen zur Geſchichte 
Niederfahjens” bradten im abgelaufenen Geſchäftsjahre 
folgende Veröffentlihungen: 

Die Hannoverſche Armee und ihre Schidfale in und nad) 
der Kataſtrophe don 1866. Wufzeihnungen und Ncten des 
Hannoverſchen Generalftabschefs Oberſt Cordemann. Heraus: 
gegeben von Dr. G. Wolfram. 

G. Noad, Das Stapel: und Schifffahrtstecht Mindens 
vom Beginn der preußifcen Herfchaft 1648 bis zum Ber 
gleiche mit Bremen 1769. 

J. Kretzſchmar, Guſtav Adolfs Pläne und Ziele in 
Deutſchland und die Herzöge von Braunſchweig und Lüneburg. 

W. Langenbed, Die Politit des Haufes Braunſchweig— 
Lineburg in den Jahren 1640 und 1641. 

I Merkel, Der Kampf des Fremdrechtes mit dem 
einheimijchen Rechte in Braunſchweig-Luneburg. 

G. Stübe, Briefwechſel zwiſchen Stübe und Detmold 
in ben Jahren 1848 bis 1850. 

Außerdem find unter Vermittlung des Vereins im Ver— 
lage der Hahn'ſchen Buchhandlung C. B. Stüve's Heine 
ſocialpolitiſche Schriften erſchienen unter dem Titel „Bürger 
und Bauer“. 

In Bearbeitung find folgende Werte: 

9. Hoogeweg's Urkundendud des Hochſtifts Hildes— 
heim, vierter Theil, E. Reibftein’s Urkundenbuch der Stadt 
Selle. W. Loewe's Bibliographie der Hannoverjden und 
Braunſchweigiſchen Geſchichte. 

Dem Erſcheinen nahe iſt P. Schulz's Geſchichte des 
Kloſters Ebſtorf. 

Die Zahl der im Geſchäftsjahre 1903/04 aus der 
Vereins Bibliothek entliehenen Bücher beträgt 407 gegen= 
über 366 im Vorjahre. 

Nach der Jahresrechnung 190304 (Auszug fiche 
Anlage B) belief fih die Einnahme auf 7230 M 14 4, die 
Ausgabe auf 7225 H 65 9. Es verbleibt ein Baarbeftand 
von 4 A 49 4 und ein bei der Sparkaſſe der Hannoverſchen 
Gapital-:Berfiherungs-Anftalt belegtes Capital von 11. 01 9. 





Anlage A: 


Derzeichnis 
ber 


Grwerbungen für die Bibliothek des Vereins, 


T. Geſcheuke Die Sehörden und Geſellſchaften. 


Bon der Gefellichaft für Schleſiſche Kultur zu Breslau. 
134. Die Schlefifhe Geſellſchaft fir vaterländiſche Kultur. T. Die 
Hundertjahrfeier. II. Geſchichte ber Geſellſchaft. Breslau 
1904. 80. 


Bon der Königlichen Mniverfität zu Chriftinnia. 

9127. Nugb, DO. Gamle Personnayne. 1 Norske Stedsnavne. 
Kristiania 1901. 8%. 

9128, Nieljen, D. Lensgreve Johan Caspar Herman Wedel 
Jarlsberg 1779-1840. I. Del 1779—1812. IL Del 
18131814. 111. Del 1815—1840. Chriſtlania 1901/02, 89 


Bon dem Hiſtoriſchen Verein zu Donauwörth. 
9124. Thalhofer, F. XR. Führer durch die Stadt Donauwörth, 
deren Gefchichte und Umgebung. Donauwörth 1904. 80, 


Bon dem Berein für Gejdidte und Alterthumstunde 
zu Frankfurt a. M 
9129. Grotefend, 9. Der Königsleutnant Graf Thorane in 
Frankfuri a. M. Frankfurt a. M. 1904. 8% 
Bon der Oberlaufigiihen Geſellſchaft der Wiſſeuſchaften zu Görlig. 
3916. Seht, N. Codex diplomatieus Lusatiae superioris II, 
Band IT, Heft 4 (1434—1437). Görlig 1903. 80. 


Bon dem Mannheimer Alterthumsverein zu Mannheim. 
9118. Haud, K. Karl Ludwig von der Pfalz (1617— 1860). 
Leipzig 1903. 8%. 
Bon dem Oldenburgiſchen Stnatsminifterinm zu Oldenburg. 
2131. Die Baus und Nunftbentmäler des Herzogthums Oldenburg. 
L Heft Amt Wilbeshaufen. II. Heft Amt Vechta, III. Heft Amt 
Cloppenburg und Amt Frieſoyte. Oldenburg 1896 —1908. 49, 











917. 


2519, 


3111. 


Be 





Bon dem Hauptmann ©. v. Daffel in Chemuitz. 
Familiengefhichtliche Blätter für abelige und bürgerliche 
Geſchlechter. J. Jahrgang Nr. 1, 2, Dresden 1909. A. 

Daſſel ſches Familienblatt. Jahre, 1908. 

Bon der Hahn'ſchen Buchhandlung hier, 
Monumenta Germania historien. Logum Seetio IV 
Tom. III pars I. Hannover 1904. 4°. 

— Seriptorum Tom. XXXI pars II. Hannover und 
Leipzig 1903. 40. 

Quellen und Varftellungen zur Geſchichte Nieberfachiens. 

14. Band. Schük von Brandis. Überfiht ber Ges 
ſchichte der Hannoverfchen Armee von 16171866. Heranss 
gegeben von I. Freiheren von Meitenftein. Hannover und 
Leipzig 1903. 80, 

15. Band. Die Hannoverihe Armee und ihre Schickſale 
in und nach der Kataſtrophe von 1866. Aufzeichnungen und 
Acten des Hannoverſchen Generalftabschefs Oberft Cordes 
mann. Herausgegeben von Dr. 8. Wolfram. Hannover 
und Leipzig 1904. 8%. 

16. Band. Noad, ©. Das Stapel- und Schifffahrts- 
recht Mindens vom Beginn der preußiſchen Herrſchaft 1648 
bis zum Vergleiche mit Bremen 1769. Hannover und Leipzig 
1904. 30, 

17. Band. Krebſchmar, I. Guſtav Adolfs Pläne 
und Ziele in Deutfchland und die Herzöge von Braunfchtweige 
Qiineburg. Hannover und Leipzig 1904. 80. 

18, Band. Langenbed, W. Die Politit des Hauſes 
Braunſchweig⸗Lüneburg in den Jahren 1640 und 16H. 
Hannover und Leipzig 1904. 80, 

19. Band. Merkel, Joh, Der Kampf des Fremdrechtes 
mit bem einheimifhen Mechte in Braunſchweig-Lüneburg. 
Hannover und Leipzig 1904. 80. 


Bon Wilpelm Reck in Hitzacer. 

Neeg, W. 4) Die wendiſchen Orts und Flurnamen in 
den alten Ämtern Dannenberg, Hitzacker und Neuhaus. Dig: 
ader 1903, "ol. 

— 5) Die Dannenberger Kleiderordnung Herzog Heinrich 
des Filngeren vom 29. October 1587. 

— 6) Die Gründung der Marſcheolonie Lauenbruch im 
Jahre 1296. 

— 7) Das ültefte Dannenberger Natheprivilegium, Hitz⸗ 
ader 1904. Fol. 
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Anlage B. 


Auszug 
aus der 
Rechnung des Hiſtoriſchen Vereins für Niederſachſen 
vom Jahre 1903/04. 




















L Einnahme. 
Tit. 1. Überſchuß aus letzter Rechnung ... #4 
„% g aus ben Nebif Bir! 
„. nn 
44 — 
nd „Om 
6. 
„u 
— be 
8 
— * Einnahien En * Tr 3. 
I. Ausgabe. 
Til. 8 aus letter 
«3. —— aus 
„ 3 Nicht eingegangene Beiträge. . 
4. Bureantoften: 
3 Remuueratieuen * 0 Me 
b. a Licht, Reitz - 
— IB SU: — 
eterial 
om — * 
Denn. „Tu 
—— „58 n 
„5 —— —— Aufgaben wen 
„ 6. ir die Sammlungen, Bither und — 598 „Un 
” 7. Far die Publifationen - 3061 u OT 
" 8. Außerordentliche Aırsgaben .. El 
Summa aller Ausgaben... 725 M 66 4 
Bilance. 
Die Einnahme beträgt. 7230 HM 14 q 
Die Ausgabe dagegen 1225 „ 66 
Mithin verbleibt ein Baarbefland von . 4A 5; 
unb belegt bei der Sparlaſſe der — — Colet. 
Fe N Son aa RE aeg 1.401 4. 


Prof. Dr. Weile, als zeitiger Schagmeifter. 
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IL Ausgabe. 
Ant — für — 1088 4 — 4 
Be ee 
an: gheefehfend Tv. sine un ——— 
J 19 —9 7* 
Zuſchllſſen , „12 212, On 
” ” „on Me u non 
I i » Mn * 
F I » | Desgl, für die Hahm'ſche 
———— Band 9 — hr 
” „ — — — «⸗ 
„ 19 15 7 rn 
„ Borto, Reifeto und T ”„ 76m 
5, infen. faut Sparfafjenbu, _—. 
Bu — eines — ffes beim ea Verein I, En 
Aurennnssneren nenn ten nenn Hehe ur} " 
— der Auagabe, +. E11 MH 45 4 


n „ Einnahme... 911 „ * B 
'b belegt bei der Sparlaſſe ber Gar Ei ui, Vcnccz 
und belegt bei der Sparlaſſe der Hannoverſchen Capital» 
Berfi — — Sen 9. 


©. Fonds für fonftige größere wiſſenſchaftliche 
Publikationen. 
L Einnaßme, 
Als Vortrag belegt bei der Sparlaffe der Hannoverſchen 


Sapital-Berfiherungs-Anftalt Taut — Ar 


An Zinfen laut Sparkaſſenbuch 











IL Ausgabe, 
Belegt bei der Sparlaſſe ber en, Eapital- 
—— — hat Zinf 18, 62 
Summa ber Ausgabe 123 Hd 
„ der Einmahm 18 „ Du 
balanciert 


und belegt bei der Sparkaffe der — — Capitals 
Berfiherungs- — In na ae 43 M 36 4. 


D. Graf Julius Oeynhauſen-Fonds. 


L Einnahme. 
Als Vortrag belegt bei dee Sparkaffe der Hannoverſchen 
Capital · Berfiderungs- Anftalt: laut re er 


An Zinfen laut Sparkaſſenbuch ... 61 A 14 


61 .M 144. 





516 





E IL Ausgabe. 
Überweifung ———— 1 Seile dr 
Froing 1 udn eiahamtı'B —— — 61.4144 
re 61 #13 
” 61 „ 14. 
balandert 


bei der Srartafie —E — 


Das Bereinsvermögen beträgt fonad: 





2» den Hiftorifchen Verein an Baar. . 44404— 
* „laut Cparfaffenbud. 11 » Ol» 
nn. das Separat-Eonte A „ ” 72 „Dr 
Den ” „ B» ” IT 6008 » 49, 
nm ” „Un ” we Bm ” 
Dun ” “.Dı» ” s::_R00 » — » 
Summa ... M 85 4 


Prof. Dr. Weile, ats zeitiger — 
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Re DT 


Berjeidnis 
der 
Vereins: Mitglieder und korrefpondierenden Vereine 


und Inſtitute. 





1. Patrone des Bereind. 
1, Preovinzialverband don Hannover, 
2. Caleuberg ⸗ Grubenhagenſche Landſchaft. 
3. Direltorium der Königlich Preußiſchen Staatsardjive. 
4. Magiſtrat der Rönigl. Haupt- und Reſidenzſtadt Hannover. 
5. Herren Gebrüder — Hannover, 
6. Edzard, Fürſt zu Innhauſen und Anhphaufen, Durchlaucht, 
in Lüßburg bei Norden. 
7. Spiegelberg, Epuard, Bankier, Hannover, 


2. Ehren- Mitglieder. 
1. Bodemann, Dr., Ober-Bibfiothefar, Geh, Regierungsrat in Hannover. 
2, Frensdorfi, Dr., Geh, Juſtizrat und Profeſſor in Göttingen, 
3. Grotefend, Dr., Geheimer Archivrat in Schwerin. 
4. Holtermann, Senator a. D. in Stade, 
5. Jacobs, Dr,, Arhivrat in Wernigerode. 
6. Roppmann, Dr., Stadtardjivar in Roftod. 
7. Koſer, Dr., si. a Generaldireltor der Staats- 
ardjioe in Berlin 
8. Müller, Landesdireltor a. D. in Hannover. 


3. Borftand. 

Am 21. November 1904 fand die diesjährige ordentliche Mitglieder 
verſammlung ftatt, in welcher die nad den Sagungen ausfcheidenden 
Borftandsmitglieder Oberlonſiſtorialtat D. Meyer, Stabtardjivar 
Dr. Reinede (Lüneburg), Mufeumsdireltor, Prof. Dr. Shudharbt, 
Bibliothefar Dr, Thimme, ebenfo wie der im Laufe bes Jahres aus- 
geſchiedene Archivar Dr. Kretzſchmar, wiedergewählt wurden. Der 
Vorſtand beſteht ans folgenden Herren: 


en une 





23, 


al. 


8 Sein ee 
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Franz Dr. phil., 


Geheimrat, 
ei. 9, cand. hist. 


. Se ts, PBeäfident des evan- 


Oberfirchenrats, 
* Geheimer Nat, 
Bermuth, euren 


Abgeord, 


32 Saft Dr., 


liothelar des 


5 ya Dr. Profeffor. 


Bielefeld. 


. 0. Vorries, benegerichtsrat 


Bilhbanfen b. Bremte. 


. Bradmanm, C. Paftor. 


Bißperode. 


. Möpfe, Lehrer 


Biſſendorf. 


Nubhorn, Paftor. 


Blegede. 
Gorges, Forftmeifter. 
mi —— 


Wageninann, Superintendent, 


Bodenwerder. 
Meyer, Ad,, Paſtor. 


Bon, 


42, Sevifon, W.,Dr., Privatdozent. 


8. 
44. 


Braunfchweig. 


Reviſor. 
Satan) sh, ee Hofrat, 


of, 
45. Bode, Gansgeeidebirettor, 


*16, 
"47. 


Bohlmann, K,, Apothekenbei, 
Mad, Dr. phil,, Stadtarchivar, 
1904, 





48, ana 
“4 a — I, Wufaums- 


58, Sa ® Binany- 
SL — Forftmeiftern,D, 


Bredlan. 


55, Sangenbed, Dr., Oberlehrer 


56. 


a, 


58, 


Bruce. b. Meile, 
FL Peftel, 4 Landrat und 
Bruchhauſen, Sr. Hoya, 
von Mofe, C, Antsrichter. 
Schloß Brüggen a. ® 


Graf v. Steinberg, mac» 
herr, Rittmeiflee a. D. 


Redalteur. 
Robert, Gerichta⸗ 
aſſeſſor. 
. Starde, W., Referendar. 


—— — 


66. 


69. 


70, 


66. lan Dr. — Geheimer 


Bultum b. Bodenem. 
Bauer, Lehrer, 


Burg b. Herrenhaufen. 


. Dummy, Rittergutsbefiger. 


Burgdamm, 


. Zoppa, Karl. 


Burgwedel, 
Felleromann, Hauptlehrer. 


Catlenburg. 
Vrobtmann, 9, Dr. med, 
pralt, Arzt, 

35 


zZ 





se 


120. Schmidt, Dr., Bürger: 
a 


Erichsburg b. Markoldendorf. 
121. Cohro, Lie. theol,, Studien» 
direltor. 


Fahrenhorſt b. Brome, 
123, v. Weyhe, Hauptmann a, D. 


Falfingboftel, 
123. Wenersberg, Landrat, 


Finme (in Ungern). 
24. Wigenhurg, Graf, König. 
Ungar. home. 2 


Fredeldloh. 
125. Dreyer, Paſtor. 


Gadeuſtedt b. Peine, 
126. Munchmeyer, H., Paſtor. 


Gardelegen. 
127. Körber, Ferdinand, 


Gieboldehauſen. 
128. Kuhlmeh, Dr., Gerichtsaſſ. 


Gitterspeim b. Catinbnrg. 
129, v. Noben, Förfter, 


Göttingen, 
130. d. Bar, Dr., Profeffor, Geh. 


uftigrat, 
131. Biltemeifter, Amtsgerichts» 


rat, 
*132. Dencle, Rechtsanwalt. 
133. Saeberlin, Dr., ———— 
134, —— Luder, Buch⸗ 


135. — D., Mater 
136, Lehmann, WM, Dr., Brof., 
Gcheimer R giecungsrat, 
"137, Lehmann, Oberflleutn, a, D. 
138, Deckel, Joh., Di-, Brofeffor, 
139, Tichadert, D. Dr., Brofeifor. 
140. —5 Dr, phil, Stadt- 

wchibar, 
14. Wigmann, Br., stud. hist, 
142. Wolff, Land erichtörat. 
143. Woltmann, sage Infpelto, 
144. Wrede, Dr. phi 








Goslar. 
145. Höffcher, Dr., Profeffor. 


Grasdorf b. Nethen a. 
146. v. Alten Goltern, Baron, 
Rittmeiſter a. D. 


Ar-Geimmig 6. Toadimsthat. 


. 147. Strudmaun, Borflaffeffor. 


Große Munzel b. Wunftorf. 
148. dv. Hugo, Nittergutsbefiker. 


Gutztow in Pommern. 
149. Plath, ©., cand. theol, 


Hadmühfen, 
150. Kutut, Baflor. 


Hamielſcheubutg b. Emmerthol. 
151. v. Klence, Ritterqutsbeſitzer. 


Halberitadt. 
*152, von Köuig, Freiherr Wil. 


Hamburg, 
103. 
154. Ku oil. 
155. @oos, Dr., Oberlehrer, 
156. Iaeger, Ro. ©. 
187. vn itendonf, Heinvid, 


Hameln. 
in 30: Wordt Dr Lehrer. 


Tr Speaefr, 


im denne 

169. Meißel, F., Lehrer. 

163. Purgold, Valentin, Rechts⸗ 
amwalt und Notar, 


164. Uhfhern, Pater, 


Hannover und Finden. 
165. Agahd, Dr., Oberlehrer. 
166, Allburg, Sattlermeifter, 
167, an Alten -Linfingen, Graf 


168. v. Alten, Baron, Nitt- 
meifter a. Sammerherr. 

169, Andrene, W., General: 
Seutnant }. D., TE 

#170. Bartels, Emo, Dr. phil. 
Profeſſor. 


36* 
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246. Stettler, Dr, feffor, 
— KR ädtifchen 

ul. Fe et 

218. Kiel, Dr, Pro Heike 

249. Mlügel, Konfiftorialtat, 

250. , Profeflor. 

351. Snigge, Oberfehrer. 

252. v. belsbo Generals 
major z. D. 

258. v. Köni — ‚Bacon, 
Generaltonful a. D. 

251. Köhler, 3., Lie. th., Konft: 


«27. , Abert, Kaufmann. 
258, Ferne ber — var. 
259. Kilhnel, zus Oberlehrer. 
*260, Kunſtler / Verein 


* Era 
Schutent, Profi 

265, Y —* Lan eedireftr, 

266, Liebfh, Kunmaler. 

267. Lindemann, Yanbger.-Rat. 

268. Lindemann, Juſtrat. 

269. Linſert, Anton, Oberlehrer. 

270. Yilt, Dr, Rentuer. 

a7. Loewe, Dr., Archiv Aſſiſtent. 

272. Foomann, "Onmnafial-Ober- 


273. — Dr., Oberlehrer. 

274. Ludowiech, _Oberbitrger» 
meifter a. D.. Geheimer 
a 

+275. ?üdele, Dr. jur, Ober 
vegierum — 

276. Liv⸗o Ardjivar. 

Mt. Maderfen, roſeſſor 

278. Matter 3, Antsgerichts- 


279. Meier, Wilheln, Kaufmann, 

280. Meyer, H. Oberfonjiitorials 
zat, Generalfuperintendent, 

281. Meyer, — Bankier. 

282. Ani „ !ehrer, 

288, mode Dr., Karl, Biblio- 
thelar. 

294. Meyer, Julius, Reſerendar. 

285. Meyer, Neferendar. 

286. Meyer, Herbert, stud. jur. 


8. un” Hohjgul-Pro- 


*290. Diüler, ©. 
391. d, —— 


292. —— ft. 
*298. Veſſel. Exfter Staatsanwalt. 


29. „ Stabsarjt a. D. 
2 Loldele, Konfttorial for. 
205. Dein, Provinzialfe 


Fa aufeit, Heer 

298. —— Vheadmirot DD, 
ellenz. 

299. @öß vd, DI 1, Kanımer- 

nn b Immer: 


2 Bar 5 örat. 
ale ſlerungs · 


302. — G., Kaufmann, 

‚303. horn,  Direltor ber 

304. —— — ſial. 
ambol algyınnaflal- 
De Se 


305. 205. Bang, Dr, —— 


—S— 
307. Er — abritaut 
308. Neifchel, Dr. Oberiehrer. 
309. — ſtrelsſchulinſpeltor, 


a Keeinboh, Armeeliejerant. 
Ritter, ne uf, Dr. phil. 
318: Nochokl, Dre. Mltt-Ober 
pfarcer, Konfiftorialeat, 
318. Abhing, Dr,, Landgerichts⸗ 


BIER * af Beten, Laube 
315, ler Des Beofelr. 
3 ‚er, Dr., Pro! 
316, Nohbe, Oberlchrer. 
317. Rolder, Dr. gfüral, 
Redtenntvalt und 
318. oil,  Präfivent der 
Ko) er San 


319. ven terot. 
320, ten $ r. Xeutnaut 


im Fe rtillerie-Regm. 10. 
321. Rumann, Rehtsanmalt 
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397. Tesborpf, W., Dr, Dir. 
5 sig, 4 
ei, 

399. ara Domtapitular. 
Höver bei Alten. 
400, Del, Ihrer. 


‚Hohenboftel bei Barfinggaufen. 
401, Bergholter, Paper. 


Hohnſtedt bei Edes heim (Leine). 
402. Bunnemann, Superintend. 


Holtenſen bei Hameln, 
408. Sanbwehr, &., Pafler. 


bei 
— fa, 


404. Sommer, Amtsrat. 
Hoya, 


405. d. Behr, Werner, Mittergutsr 
befiger. ö 


406. Heye, Baurat. 


Hubemlihlen. 
407. ei een |), Staatsminifter 
‚, Exeellenz. 


Idſtein i. Taunus, 
Landsberg, Kgl. Oberförfter, 
Seinfen, 
409. Manersberg, Gerichtsaffefjor. 
Gr. Ilde bei Bodenburg. 
410. Holtorf, Paſtor. 
Alfeld, 
411. dv. Doetinchem de Rande, 
Dr,, Landrat. 


RI. Dliede. 
412. Thimme, Paftor. 


408. 


Ateır. 
413. Weber, Paftor. 


Ippenburg bei Wittlage 
414. Graf v. d. Busfcher-Ippen- 
burg. 





Nenhagen. 
415. v. Pufendorf, Landrat. 
Karlörube, 


= md Batteriechef, 


Kiel. 
417. Lampe, Couſiſtorialaſſeſſor. 


Kirrhwahlingen. 
418. Berthean, Pafor. 


Konigeberg i. Pr, 


ER Engecs, Dr., Ardjivaffit 
30. hut, Ste, bes Mor 


Kolomen (Galizien). 


421. v. Wandelolo „Dbe 
u, ehe 


Kutztow b. Prigerbe a. ©. 
122. v. © G. Ritter 
Se nee aD. 
Bad Lauterberg. 
423. Bartels, Dr, Nealfchut-Dir, 


Leipzig. 
49. d. —— Frhr., Reichs · 
425. A Dr. phil. 


Lenile b. Nienburg, 
426, Ohlendorf, H., Lehrer. 


Gt.Lichterſelde 6. Berlin. 
427. Hahn, Dr., Diebe, Mitzlieb 
bed Übgeoibretenhaufes, 


Löttringhauſen b. Dortmund, 
428. Schwägermann, E. Lehrer. 


Lorten b. Nortrup, Kr. Berfenbrild. 


429. . 3 
———— 
Greelleng, 


Ludwigshafen a. Bodenfer. 
430. Eallenberg, Gutsbefiter. 


Lbed. 
431. Eggers, Oberſtleutnant und 
Kommandeur des Landwehr · 
bezirtg, 








Sa 
76. Albrecht, Regierungsafefi un U ga Kite 
5 \, Regierum: for. 
Preten bei Neuhaus, 
477. v. d. Deden. * ern ——— 
Berg IT. 2 
Duarnftebt b. Gartow. um 


*478, Beruftorff, Graf Gottlieb. 
Rathenow. 
479. Milfer, ®,, Dr., Profeffor. 


Naßeburg. 
480. Bertheau, Dr. Profeffor. 


Nethem a. Aller, 
481. Gewerbe · und Gemeinde 
Bibliothek, 


Haus Rethmar b. Sehnde. 
482. v. d. Schulenburg, Graf. 
Mheden bei Brüggen a. L. 
488. v. Mheben, Kammerherr, 

Landrat, 


Ridlingen. 
484. Uhlhorn, Paflor. 


Rinteln. 
485. Niemeyer, Dr med. 


mal bei Bad Neudorf, 


186, Diedelmeier, Metropofitan 
und Paflor. 
Ramme, Dr. Amisrichter 


Ron. 
Kehr, Dr., Prof, Direltor 
des Kgl. Breufifchen Hiſto · 
rischen Inftituts, 
Priefad, Dr. phil., Bibtiothet. 


Salzhanfen im Lüneburgifcen. 
490. Meyer, Paftor. 


Schelenburg b. Schyledehaufen, 
491. v.Schele, el Malor a. D. 
und Majorate! 


487. 


ABB. 


489. 


Schellerten bei Hildesheim, 
492. Loning, Paftor. 





49. Fe ——— und Zorney, 


Schmaltalden. 
496. Engel, Birgermeifter. 


Stponingen i, Hann. 
497. Gauenftein, Pater. 


Sehlde b. Else. 
498. Lauenftein, Robert, Ötono« 
mierat. 


ge Ofterhagen, 

499. ©. — 

veihert, Major a. D. und 
'ajoratöhert, * 


Springe. 


an vd. Laer, Landrat. 
Weſtruin, Kreisarit, 


De 
v. Reiowitz und 


Kae ‚Regier,-Präfident, 
0 —— Konſiſtorial 
— ern 


Steinhude. 
504. Willerbing, Dr. med,, praft. 
Arzt. 


Steinlab b. Haberlah. 
505, Tappen, Rittergutsbeſitzer. 


Stuttgart, 
506. Kroner, Dr., Kirdienrat. 
507. v. Windfein, Oberſt und 
‚Chef des Generalftabes. 


Sulingen. 
*508. — der Geiſtlichen der 
Imfpeltion Sulingen. 


Taltal iu Chile. 
509. Braun, Julius. 
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Trier. 
510. ®raeven, Dr, Muſeums - 
direftor. 
uslar 
511. Hardeland, Superintendent. 
512. Siegert, Sandrat. 


Begeſad. 


513. Bibliothel d. Realghmnafiums. 


Verden a. d. A. 
514. Heſſe, R., Dr. phil. 


Bolpriehaufen b. Uelar. 
515. Engel, Paftor. 
Rittergut Oberhof 
b. Wahlhaujen a. d. Werra 
516. v. Minnigerode - Rofitten, 
Freiherr. 
Walsrode. 
*517. Wolff, Oscar, Fabrit- und 
Rittergutsbefiger. 
Waudsbel. 
518. Schade, G. 


Warſtade i. 9. 
519. Müller, Wilh. Uhrmacher. 


Weimar. 
520. v. Goeben, Kammerherr. 





Wendhauſen b. Hildesheim. 
521. Vibrans, Rittergutsbefiter. 


Weſterbral b. Kirchbrat. 
522. v. Grone, Gen.⸗Leutn. z. D., 
Excelleng. 


Wichtringhauſen 5. Barſinghauſen. 

523. von Langwerth-Simmern, 
Freiherr. 
Wilhelmsburg (Elbe). 

524. Zimmermann, Th., Kaffen- 
gehätfe. 


Wiltenburg. 
525. Mirow, Paflor. 


Wolfenbüttel. 
526. Bibliothel, Herzogliche. 
527. v. Bothmer, Frhr., Archivar. 
528. Schulz, Dr. phil. 
529. Zimmermann, Dr., Ardjiv- 

rat. 

Wollershanſen b. Gieboldehauſen. 
530. Schloemer, W., Paftor. 


Wolmirſtedi. 
531. v. d. Schufenburg- Angern, 
Graf, Landrat. 


Würfel. 
532. Wehr, E., Paftor. 
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5. Correſpondiereude Eerine ud uſitute 


1. Geſchichtsberein zu Aachen. 

2. Hiſioriſche Gefellfchaft des Kantons — zu Aarau. St, 

3. Alterthumsforſchender Verein des Ofterlandes zu Altenburg. St. 

4, Soeists des antiquaires de Picardie zu Amiens. 

5. Hiſtoriſcher Verein fir Mittelfranten zu Ansbad. St. 

6. Acadömie Royale d’Archöologie de Belgique zu Antwerpen, 

7. Geſchichtsberein flr Walde und Pormont zu Arolſen. 

8. Proviuziaal Museum van Oudheden in de Provineie Drenthe 
zu Affen, 

9 Hiſtoriſcher Verein für Schwaben und Neuburg zu Augsburg. St. 

10, J. Hopkins university zu Baltimore, 

11. Hiftorifcher Berein fir Oberfranfen zu Bamberg. St. 

12, Hiftorifche Gefellfchaft zu Bafel, St, 

13, Hiftorifcher Verein für Oberfranken zu Bayreuth. St. 

14. König, Statiſtſches Bitrem zu Berfit, St. 

15. Berein fir Gefchichte der Mark Brandenbing zu Berlin. St. 

18. Verein für die Gefchichte der Stadt Berlin. St. 

17. Beraldiſch · genealog. ſphragiſt. Verein „Herold“ zu Berlin. St. 

18. Gefammt»Berein der deutſchen Geſchichts ⸗ amd Alterhums + Vereine 
iu Berlin. St. 

19. Berliner Geſellſchaft für Anthropologie, Ethnologie u. Urgeſchichte 
zu Berlin, 

20. Hiftorifcher Verein für die Grafſchaſt Navensderg zu Bielefeld. 

21. Verein für Alterthumslunde zu Birkenfeld. 

22. Berein von Alterthumsfreunden im Rheinlande zu Bon, St. 

23. Hiftorifher Verein zu Brandenburg a. 9, 

24. Geſchichtsverein fir das Herzogthum Braunſchwelg zu Braunſchweig 

25. Hiſtoriſche Geſellſchaft des Kinftlervereins zu Bremen. St. 

2%. Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländifhe Cultur zu Breblau. 

27. Berein fiir Geſchichte und Altertfum Schlefiens zu Breslau. St, 

28. 8; K. mährtfch-fchteftfche Geſellſchaft des Ackerbaues, der Natur 
und Landeskunde zu Beim St. 

29. Deutfcher Berein fiir die Gefchichte Mährens und Schlefiens zu Brünn, 
30, Acadömie royale des sciences, dos lettres et: des beaux arts 
de Belgique (Commission royale d'Histoire) zu Brüffel. 

31. Sociöte de la Numismatique belge zu Brüffel, 

32. Verein für Gefchichte, Alterthümer und Landestunde des Furſten ⸗ 
tums Schaumburg-Fippe zu Bideburg. 

33. Berein für Chenmitzer Gefchichte zu Ehemmit. St. 

24. Königliche Univerfität zu Chriſfiania. St. 


) Die Ghiffee St. bezeichnet diejenigen Wereine umb Onftätute, mit demen au 
her Werein file Geſchichte mn Mtertbiner zu Stade in Schriftenondtaufh Heft. 
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. Verein für ſiebenbürgiſche Landeslunde zu Hermannftadt. 
. Provinzinal Genootschap von Kunsten en Wetensehappen 


in Nordbrabant zu Gertogenbufch. St. 


. Verein für Meiningenſche Geſchichte und Mteethunmehmde im 


Hildburghauſen. 
Boigtländifcher alterthumeſorſchender Verein zu Hohenleuben. St. 


. Berein für thuringiſche Geſchichte und Alterthumstunde zu Jena. St, 
. Berdinandenm fir Tyrol und Vorarlberg zu Innsbruch 
. Verein fir Geſchichte und Altertgumshmde in Rahla (Herzogthum 


Sachfen- Aitenburg) 


. Bapitche Hiforihe Rommiffon zu Rarforufe. 
. Verein fur Heffifhe Geſchichte und Landestunde zu Kaffel. St. 
. Schlesrig-holftein-Tauenburgifche Gefelichaft fir bie Sammlung 


und Erhaltung vaterlandiſcher Aterihiimer zu Kiel. St. 


Schleswig · holſtein · lauenburgiſche Geſellſchaft fr vaterländifche Ge 


ſchichte zu Kiel. 


Gecſellſchaft für Kieler Stadtgeſchichte zu Kiel. 

. Anthropofogiicher Verein von Schleswig · Holftein zu Kiel. 
Giſtoriſcher Verein für den Nieberrein zu Nöfn. St. 

1. Hiftorifches Archiv der Stadt Köln, 

» Pönfikattfch - ötonomische Geſellſchaft zu Königsberg t. Pr. 

. Königliche Geſellſchaft File norbifche Alterlhumstunde zn Kopenhagen 


Genealogisk Institut zu Kopenhagen. 
Antiquariſch· hiſtoriſcher Berein fr Nahe und Hunselidk zu Kreunach 


. Hiftorifcher Verein fir Krain zu Laibach. St. 

. Krainifcher Mufealverein zu Laibach. 

. Berein für Geidhichte der Neumark zu Landsberg a. Warthr. 

. Hiftorifcer Verein fr Niederbayern zu Landehut. St. 

. Genootschap van Geschied-, Oudheid- en Taalkunde zu 


Leeuwarden. St. 


. Maatschappij der Nederlandsche Letterkunde zu Leyden. St, 
. Verein für die Geſchichte der Stadt Leipzig. 

NMuſeum für Völterfunde in Peipjig. St. 

. Siſtoriſch · nationalslonomiſche Seltion der Jablonowoliſchen Gefell- 


ſchaft zu Teipzig. 


Geſchichts- und aftertfumsforfchender Berein für Leignig md Um ⸗ 


gegend zu Leisnig. St. 


. Mabernifcher Pefeverein zu Lemberg. 
. Bere fiir Geſchichte des Bodenſees u. feiner Uingebung zu Lindau. St. 
, Archeologiecal Institute of Great Britain and Ireland zu Lendon. 


Society of Antiquaries zu London. 


. Verein für lübeckiſche Gefchichte u. Alterthumslunde zu Lübeck. St. 
Muſeumsverein zu Luneburg. St. 
. Institut arch&ologique Liögeois zu Filttich, 
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149. Geſellſchaſt filr —— und Alterthumslunde der Ruſſiſchen Offer 
Brovingen zu Riga. 5 * 

150. Reale academia dei —E au Rom, ö 

151. Berein fir Noftods Alterthihner zu Roflod. 

152. Karoline · Auguſteum zu Salzburg. 

153. Geſellſchaft für Salzburger Landeskunde zu Salzburg. 

154. Mtmörkifcjer Bersin fiir vatertändifche Gefchichte und Iuduftrie zu 
Sakweiel. St. 


155. Hiſtoriſch· antiguariſcher Berein zu Schaffpaufen. St. r 

156, Berein j. Henuchergiſche Geſchichte u. Landeskunde zu Schinalfalden. St, 

157. Verein f. Meclenhurgiſche Gejch. u. Alterthumetunde zu Schwerin. St. 

158, Hiſtoriſcher Verein dev Pfalz zu Speyer. St. 

159. Berein für Geſchichte und Alterthinner der Herzogthlimer Bremen 
und Verden und des Landes Habeln zu Stade. 

160, Geſellſchaft fir Pommetſche Geſch. u. Aiterthumstunde zu Stettin. St. 

151, Konigliche Alademie der ſchönen Wiſſenſchaſten, der Gefhichte und 
Atertöumatmbe zu Stocholm. St. 

162. Nordiska Mnsoet zu Stodholm. 

163. Hiftorifch „ Litterarifcher Zweiguerein des Vogeſenclubs in Eljaf- 
Lothringen zu Straßburg. 

1654. Wilrttembergifcher Altertgumsverein zu Stuttgart, St, 

165. Berein file Geſchichte, Mfterthumskumde, Kump und Kultur der 
Didsefe Rottenburg und ber angrenzenden Gebiete in Stuttgart. 

166. Copernitus«Berein für Wiſſenſchaft und Kunft zu Thorn. 

187, Socidt& scientifigue et litraire du Limbourg zu Zongern, 

168, Canadian Institute zu Toronto, 

169, Geſellſchaft fir nitfiche Borfehungen zu Trier, 

170. Berein f. Kunſt u. Alterthum in Ulm 1, Oberfchwaben zu Ulm. St. 

171. Humanistika Wetenskaps Samfundet zu Upſala. 

172. Historische Genootschap zu Utrecht. 

173. Smithsonian Institute zu Wafbington. St, 

174. Hiftorifcher Verein f. dad Gebiet des chemaligen Stifts Werden a, d. R 

175. Harzverein f. Geſchichte m. Alterthunskunde zu Wernigerode. St 

176, Kaiferlice Madernie der Wiffenfhaften zu Wien. St. 

177. Bertin für Landeskunde von Nieberöfterreich zu Wien. St. 

178, Verein für Naſſauiſche Alterthumekunde und Geſchichteſorſchung in 
Wiesbaden. St. 

179. Alterthumsverein zu Worms. 

180. OHiſtoriſcher Verein fir Unterfranten zu Witrzburg. St. 

181. @efelfchaft für vaterfändifche Alterthumotunde zu Zurri ch. 

182. Schweizerifhes Landesomuſeum in Zikcich. 

183. Allgemeine gefcjichtsforfchende Geſellſ chaſt für die Schweiz zu Züri. 

184. Alterthumsverein für Zwiclau und Umgegend zu Zwiclau. 











. Sommerbrodt, E. Afrifa auf der Ebflorfer Welt ⸗ 
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Het 4. Die Urlunden des Kloſters Marienrode bis 1400. 
(4. Abth. des Calenberger Urkundenbuchs von 
W. von Hodenberg.) 1859 . 
» 5. Urlundenbuch der Stadt Hannover 








dahre 1369. 1860 en Iun—r 
v 6. Urkundenhuch der Stadt Göttingen bis zum 

Hahte 1400. ß 3. —y 
» 7. Urkundenbuch der Etadt Göttingen vom Jahre 

1401 bis 1500. 1867 znensnenneneesenener 3— 
BS8. Urlundenbuch der Stadt Lunueburg bie zum 

——8 share neunte arnee 3 ·—⸗ 
m 9. Urkumdenbud; der Stadt Lüneburg vom Jahre 

1370 bie 1887. 1875 . Sun 


. Vüneburger Urkundenbuch. Abth. V.und VII. 4. 


Abth. V. Urkundenbuch bes Kloſters Iſeuhagen. 1870. 3 „#5 „ 
Abth. VII. Urtundenbuch des Kloſters St. Michaelis 
zu Lunchurg. 1870, 3 Hefte, Jedes Hefſt · 2 — 


. Wädter, I. C. Statiſtit der im Köuigreiche Han« 


nober vorhandenen heibnifchen Denkmäler. (Mit 5 litho ⸗ 
graphiſchen Tafeln) 1841. 8..*2* 150m 


. Grote, 3, Reichefreiherr zu Schauen, Urldl. Beiträge 


aur Geſchichte bes Königr. Hannover und bes Herzogthums 
Braunſchweig von 1243—1570. Wernigerode 1852. 8. — „50 „ 


. bon Sammerftein, Staatsminifter, Die Beſitzungen 


der Grafen von Schwerin am linfen Eibufer. Nebſt 
Nachtrag. Mit Karten und Abbild. (Abdruck aus ber 
‚Zeitfchrift des Vereins 1867.) 8. zensuerneneeenene 1,0, 


. Brodhaufen, Baflor, Die Pflanzenwelt Nicderfachfens 


in ihren Beziehungen zur Götterlehre., (Abdruck aus 
der Zeitſchrift des Vereins 1865.) Be ....... — 


Mithofſ, 9.W.H., Kirchen und Kapellen im Könige 


reich Hannover, Nachrichten über deren Stiftung ıc. 
1. Heft, Gotteshäuferim Filrftenthum Ölldesheim. 1865.4. 1 „50 „ 


. Das Stantsbubget und das Bedürfnis fir Kunſt und 


Wiſſenſchaft im Königreihe Hannover, 1866, 4... — u 50. 


farte, 1885. 4 .... 
Bodem ann, E,, Feibnizens Entwürfe zu feinen Annalen 
don 1691 amd 1692. (Abdruck aus ber Seitfchrift bes 
a 8ß8ß8ßß EEE LEN —, 7156 





. d. Oppermann und Schuchhardt, Atlas vor- 


geſchichtlicher Befeftigungen in Niederſachſen. Driginal- 
Aufnahmen und Ortsunterfuchungen, 1. bis 6. Heft. 
Folie. 18871898. Iedes Heft 
7. Heft 1908 .... > 

1904. % 






—— 


18. 


19. 
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Katalog der Bibliothek des Kiftoriichen Bereins. Erfies 
Heft: Repertorium d. Urtunden, ten, Ganbfchriften, 
Karten, Portraits, Stammtafeln, Gebenfhlätter, Anfichten, 
n. d. gräfl Oernhauſenſchen Handfchriften. 1888. ..... 
Zweites Heft: Bäder. 1800............... 





. Ianide, Dr., 8, Gedichte der Stadt Uelzen. mit 


5 Kunftbeilagen. 2a. »Octan. 
Jürgens, Dr.,D., Geſchichte der Stadt Luneburg. Mi 
6 Kunftbeilagen. Lex.Octav. 1891. .. 
Sommerbrodt, E., Die Ebſtorfer Weltkarte. 25 Taf. 

in Lihtdrud in Mappe und ein Tertheft in Groß- 

Oval. 1B91:. 2urscrssessmesssrahers sahne A,- 








. Quellen und Darftellungen zur Geſchichte Nieder- 


ſachſens. 2er.-Dctav. (Berlag der Hahnſchen Buchhandt. 

in Hannover.) 1.Band: Bodemann, Ed., Die älteren 

Zunfturfunden der Stadt Lüneburg. 1882. ........ 4, 80. 
2. Band: Meinardus, O., Urkundenbuch des 

Stiftes und der Stadt Hameln bis zum Jahre 1407. 1887 12, — 
3.Banb: Tihadert, P., Antonius Corvinus Leben 

und Schriften. 1900 .- 
4. Band: Tihadert, P., Briefwechſel des Antonius 

Eorvinus. 1900. .....240:esenenenenssnnennnnnen Inn 
5. Band: Bär, M., Abriß einer Verwaltungsgeſchichte 

des Regierungs · Bezirls Osnabrüd. 1901. ....-....- 2 dr 
6. Band: Hoogemeg, H., Urkundenbud des Hoch - 

fifte Sitdesheim und feiner Bifchöfe, II. Theil (1221—1260) 7» — » 
7. Band: Hölfcher, Gefchichte der Reformation 

in Goslar. 1902 ... 
8. Band: Reinede, W., Yiineburgs älteftes Stadt- 

buch und Verfeftungsregifter. 1908................ In öOn 
9. Band: Doebner, R, Annalen und Acten der 

Brüder vom gemeinjamen Leben im Eustenhofe zu 

Hildesheim. 1908... 




















Im—un 
10. Band: Fink, €, Urkunden! u des Stifts und 
der Stadt Hameln. 2. Theil 1408—1576. 1908. Su 
11. Band: Hoogemweg, H., Urkundenbuch des 
Hochſtifts Hildesheim und feiner Biſchöfe. III. Theil 
1260—1310. 1903. ..... Ia—ıa 
12. Band: Dehr, ©, en liche Berfältmiffe im 
Herzogihum Braunfchtweig- Wolfenbüttel im 16. Jahr- 
hundert. 12 





13. Band: Stüpe, ©., Briefrvechfel zwiſchen Stüve 
und Detmold in den Jahren 1848—1850. 1908..... 5. — 
14. Band: Schütz von Brandis. Überfiht der 
Geſchichte der Hannoverſchen Armee von 1617 bie 1866. 
Herausgegeben von I. Freiheren von Reigenftein. 1908. 3 „ — 
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15. Band: Die Hannoverfche Armee und ihre Schid- 
fale in und nad ber Kataftrophe von 1866. Aufzeich- 
nungen und Acten des Hannoverſchen Generalſtabschefs 
Oberft Cordemann. Herausgegeben von Dr. Wolfram. 





16. Band: Noad, ®., Das Stapel- und Scifffahrte- 
recht Mindens vom Beginn der preußifchen Herrſchaft 
1648 bis zum Vergleiche mit Bremen 1769. 1904. .. 

17. Band: Kregfhmar, J., Guſtav Adolfs Plänc 
und Ziele in Deutſchland und die Herzöge von Braun- 
ſchweig und Lüneburg. 1904.. % 

18. Band: Langenbed, W., Die Politik bes es Haufes 
Braunſcweig · Luneburg in den Jahren 1640 und 1641. 





19. Band: Mertel, Joh., Der Kampf des Fremd- 
echtes mtt dem einheimiſchen Rechte in Braunſchweig · 
Lüneburg. 190. nnenceneeneeeeeeneensnnnnnnnnn 


36* 


14 — 4 


1,20» 


— 9— 


Geſchafte Bericht 


Dereins für Geſchichte und Alterthümer 


der Herzogthümer 
Bremen und Verden und des Landes Hadeln 


für das Jahr 1904. 


ee 


In der Zuſammenſehung des Vorſtandes ijt inſofern 
eine Veränderung eingetreten, als an Gtelle des leider im 
Borjahre verjtorbenen Herrn General-Superintendenten D, 
Steinmetz Herr General-Superintendent, Conſiſtorialrath Rem: 
mers getreten if. Wir Haben den Eintritt unſeres neuen 
‚Herrn General-Superintendenten, ſowohl wegen jeiner Perſon, 
als auch deshalb mit bejonderer Freude begrüßt, weil Die 
Theilnahme der Geiftlichkeit für den Erfolg unſerer Beſtre— 
bungen von befonberer Wichtigkeit ift und deshalb Die Spige 
derjelben in unferem Vorſtande wicht fehlen darf. 

Das verflofiene Verwaltungsjahr ift ein hochbedeutſames 
für den Verein geweſen, denn es hat uns das neue Muſeum 
gehracht. Es geziemt ſich deshalb wohl einen kurzen Blick 
auf die Geſchichte des Baues zu werfen. Zugleich mit der 
Gründung des Bereins im Jahre 1857 iſt das Muſeum ber 
griimdet und wenn auch die Mittel zu defien Weiterführung 
nur bejehräntt waren, im erfrenlicher Weile gewachſen. Na— 
mentlich unſere prähiftortiihen Sammlungen exhielten einen 
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gewiffen Ruf. Die Sammlungen mußten aber in engen, 
feuchten Räumligkeiten, nod dazu in entlegener Gegend unter: 
gebracht werden und mit jedem Jahre wurde eine Änderung 
in diefen Verhältwiffen dringender. So entſchloß ſich dann 
der Borftand, im Januar 1899 menigftens einleitende 
Schritte zur Sammlung eines Baufonds zu unternehmen, zu 
welchem ein Kleines Capital von 4000 HM bereitö vor= 
honden mar. Ein zu diefem Zwecke erlaſſener Aufruf an 
vorausſichtliche Freunde der Sache hatte überrafchend günftigen 
Erfolg und mit diefem entwickelte fi auch die Förderung 
des Unternehmens durd die maßgebenden Behörden, jo daß 
ſchon nad einigen wenigen Jahren überall Stimmen laut 
wurden, welche den Borftand zum Bauen zu drängen ver— 
ſuchten, freilich nur unter der Vorausſetzung der theilweiſen 
hypothekariſchen Belaftung des Baues, wie ſolche bei dem 
Baue von Erwerbshäufern üblih ifl. Da dem Vereine die 
Mittel zur Dedung einer größeren Zinfenlaft aber fehlten, 
jo würde diefer Weg nicht zu beſchreiten gewejen fein, glüd: 
licherweiſe erhielt derjelbe aber die fehlenden Mittel durch die 
Übertveifung der Hinterlaſſenſchaft des aufgelöften Herrenchubs 
in Verbindung mit der damit in Zufammenhang ftehenden 
Ergänzung der noch fehlenden Summe durch die Stadt, jo 
daß unter geficherten finanziellen Unterlagen am 1. Juli 1908, 
alfo ſchon etwa vier Jahre nad den erften borbereitenden 
Shritten mit dem Bau begonnen werden konnte. Der 
Verein hat jegt feinen Herzenswunf erfüllt und ein eigenes 
Heim für das Mufeum der Herzogthümer Bremen und Verden 
ins Leben gerufen. 

Am 6. October d. 38. ift dasfelbe der Benugung über: 
geben. Das in rothem Ziegelverblendmateriale errichtete und 
mit weißgepußten Blenden und grünglafierten Abwäſſerungen 
verfehene Gebäude liegt an einer landſchaftlich bevorzugten 
Stelle auf einem von der Stadtverwaltung zur Verfügung 
geftellten Gelände der alten Königsmarkbaftion. 

Es ift ein zum größten Theile zmeiftödiger Bau mit 
einem einftödigen Anbau, in dem fi die Wohnung des 
Muſeumwarts befindet. 
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Von der Stadt Otterndorf Erinnerungsmebaille zur 500jährigen 
Zubelfeier. 

Von Herrn Tifchlermeifter Heller Wanderbuch feines Vaters 
aus den vierziger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Lehr- 
reich durch die Eintragungen. 

Bon Herrn Neftaurateur Spind verſchiedene alte Innung= 
Sagen. 

Bon Frau Waller, Kirchenftraße, eine alte eiferne Ofenplatte 
mit dem Wappen Ernft Auguft I., Biſchofs von Osnabrüch 
Herzogs von Braunſchweig⸗ Lüneburg. 

Von der gl. Garnifon-Berwaltung ein Holzmobell von der 
bebedten Reitbahn. 1821. 

Bon Herrn Bahnhofsreftaurateur Heeichen in Himmelpforten 
ein alter Dolch mit Lederſcheide. 

Von Herrn Zimmermeifter Ferd. Böſch ein in Holz geſchnitztes 
Stadtwappen (befand ſich früher über einem Kirchenſtuhl in 
der St. Cosmaelirde). 

Von Her Regierungs-Präfidenten a. D. Himly eine Por . 
zellantaſche mit dem gemalten Wappen ber Familie v. Gruben, 
Geſchenk an eine Erzieherin 1827. 

Bon Herrn Geheimen Baurath Peltz eine alte Holafigur aus 
einer Kirche. 

Von Herrn Regierungsrath Roſcher ein eingerahmtes Bild 
von dem Biſchofsſtuhl in Verben. 

Von Herrn Senator Holtermann ein ſchön gefchnigter Rococo⸗ 
jpiegel und mehrere Briefe Rudolf v. Bennigſen's. 

on Fräulein Ernthropel ein mit ſchönen plaftifchen Orna— 
menten verichene& Naffeejervice in ſchwarzer Bajaltware 
von Elijah Maner in Hanley, einem Concurrenten der engliz 
ſchen Firma Wedgwood (1775). 

Von Herrn Nentier Wid ein alter frangöfifcher Degen. 
Ton dem Magijtrat der Stadt Stade aus dem Nachlaſſe 
des Herrn Peter Harmd-Hamburg ein hannoverſchet 
Artillerie-Waftenrod, Käppi und ein hölzerne Trinkgefäh 
-Gantine. 

Bon Herrn Th. Picper-Ötterndorf zwei alte Feuerkieken 
‚Etoven‘. zwei meffingene Sporen, ein altes Vorhängeſchloß, 
eine Lichtform, Dejem und eine alte eiferne Elle. 


Von Her Tapezierer Marquort eine intereffante blaue 


Vaſe: Ende 18. Jahrh. 


> Yon Herrn Lehrer Ehlers-Hohenwedel ein Steinhammer, 


ein Rafiermefier von Stein, ein alter Kompaß. 
Von Fran Amtsaerichtsrath v. Düring cin ſchön geſticktes 
altes Tuch. 
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38) Bon Herrn Rentier ©. Schlichting mehrere alte Bücher mit 
Bildern, darunter „Entwurf einiger Thiere“ des berühmten 
Kupferſtechers Joh, Elias Nibinger-Augsburg 1788. 

39) Won Herrn ©, Weſelmann ein ſchön eingerahntes Bild 
„Anfiht von Stade”. 

40) Bon Herrn Kreisbauinfpector Erdmann ein reichgefehnigtes 
Kopfftüd von einem alten Schlitten. 

41) Bon Herrn Zimmermeifter Joh. Bj fen. zwei eingerahmte 
Bilder „Ermordung bed Grafen don Stade Nubolf I." und 
bie Schlacht bei Leipzig”. 

42) Bon Herrn Zimmermann 9. Schul drei alte Kundſchaften 
von Hamburg, Hannover und Wien, ein altes Bild „Der 
Stepansthurm zu Wien“ und eim desgl. „Auszug eines 
Ritters aus ber Stabt", 

43) Bon Herın Glajermeifter Reeck ein alter Degen der 

Birgeriwehr. 

Ungenannt ein großes Bruſtbild des früheren hannoverſchen 

Majord Köppel in feinem Nahmen. 

45) Von Fräulein Beckmann-Campe eine Sonnenuhr 1736. 

45) Bon Heren Polizeifergeanten Harms ein altes Geſang⸗ und 
Gebetbuch. 

AT) Mit dem ſchon beſprochenen Plane der Herſtellung einer 
Trachtengruppe ift nunmehr der Anfang gemacht, indem 
Here Miüller-Scheeßel die bereits früher erwähnte Figur 
einer Scheeheler Jungfrau in Lebensgröße und volfftändiger 
Landestraht mit dem üblichen Schmucke der Scheeßeler 
Frauen und Zungfranen verfehen zur Ausſtellung gebracht 
bat. Eine herrlich geſchaffene Erfheinung. 

48) Von Herrn Stellmacher Plöger ein filberner I; Thaler von 
1696, braunschweigtichelüneburgtihen Gepräges. 

49) Von Herrn Fabrikat Siegel die imentgeltliche Wiederher- 
ftellung eines Spinettes von 1726. 

50) Bon Herrn Dr. Kepler eine Kanonentugel von der ruſſiſchen 
Belagerung 1818 herſtammend, ausgegraben in ber Salzftrafe. 

51) Bon Herrn Juſtizrath Dr, Freubentheil ein alter Meerſchaum⸗ 
pfeifenfopf mit filbernem Beſchlag aus ber Mitte des 18. Jahrh. 

52) Bon bemfelben verſchiedene Stidereien (66 verſchiedene 
Stidmufter). 

53) Bon bemfelben zwei alte Lichtfcheeren. 

54) Bon bemfelben zwei leberne Feuereimer aus früherer Zeit. 

55) Von Frau Nentier König eine mit Perlen gefticte Geldtaſche 

56) Bon Herrn Senator Holtermann fünf eingerahmte werth⸗ 
volle Bilder (Stahlftiche) und ſechs Schachteln mit hannover⸗ 
ſchen Binnfoldaten: 
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99) 


6) 


100) 
101) 
102) 
103) 
10) 
105) 
106) 
107) 
108) 


109 


110) 
111) 
112) 
118) 


114) 
115) 


116) 


1m) 


118) 
119) 
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Bon Heren igarrenfabrifanten Fi ein altes Gefäß von 
Alabafter. 

Von dem Kirchenvorftand in Ihlienworth dur Herrn Kreis⸗ 
bauinfpector Erdmann die Photogramme des Innern der 
Kirche zu Ihlienworth. 

Von Frau Sanitätsrath Tiedemann drei eingerahmte Bilder 
der verftorbenen Herren Rath Körber, Hofrath Tiedemann und 
Sanitätsrath Tiedemann. 

Von Herrn Stellbefiger D. Higmwebel in Cranenburg ein 
nieberfächfiiches Salzfaß in Form einer Hunbehütte. 

Von Herrn Dr. med. Ruckert eine eiferne Elle mit ber 
Jahreszahl 1664. 

Von Herrn Gärtner Oefer ein altes Buch von 1779. 

Von Herrn Zimmermeifter H. Peterfen ein eingerahmtes 
Bild, Anfiht des früheren Kehdingerthors vom Jahre 
1869. 

Von Frau W. Baacke ein porzellanenes Uhrgehäufe aus 
dem Anfang des vorigen Jahrhunderts. 

Von Herrn Uhrmacher Jard eine alte Tafhenuhr dazu. 
Von Herrn 3. von Buſch ein Glasgefäh. 

Von Herren Zimmermelfter Gerd. Böſch zwei alte hannoverſche 
Brenneifen mit ben Monogrammen der Könige Ernft Auguft 
und Georg. 

Bon Herrn Negierungs-Affeffor Cornelfen, Schleswig, Fa— 
ſchinenbeil der hannoverſchen Artillerie. 

Bon Herrn Kreisausfhußfecretair 9. Lodert in Neuhaus a. O. 
zwei hannoverfche Goldwagen. 

Von Herrn Bandholz eine alte Kanonenkugel. 

Bon Herrn Tapezierer Marguordt zwei Degen. 

Von Frau Ramm ein Gefangbuc 1835. 

Von Herrn Rentier Ohle drei Bilder der hannoverfchen 
Königsfamilie. 

Bon Herrn Ritterfhaftspräfidenten v. Werfebe zwei Medaillen. 
Von Herrn Bäckermeifter Dreyer eine alte Figur aus 
Porzellan. 

Von Herrn Mühlenbefiger Böttger in Neukloſter einen alten 
Völler, dafelbft gefunden. 

Von Herrn Generalleutnant von dem Kneſebeck, Ercellenz 
eine große VBroncemebaille auf die Enthüllung des Ernſt 
Auguft-Denktmals zu Hannover. 

Von Herrn Gaftwirth Alpers ein Porzellan-Uhrgehäuſe. 
Von Fräulein Beckmann-Campe eine Broncemedaille auf 
das 5Ojährige Dienftjubiläum des Generalpoftdirectors 
Wilh. Aug. von Rudloff am 7. November 1850 zu Hannover. 
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120) Von Heren Oberſtleutnant don DüringeStade eine 


‚alte 
eiferne Ofenplatte mit einer Darftellung aus bem Leben 
Judith's und Holofernes’. 

Zur Aufbewahrung übergebene Genenftände: 

1) Vom Kirchenvorftand zu Otterndorf drei alte jhön verzierte 
Klingelbeutel. 

2) Von der Zimmergeſellen-Krankentaſſe Stade 18 filberne 

Schilder. ſechs große filberne Schilder, ein Willtlommen von 

Zinn, ein Dedeffrug von Zinn, eine Schnupftabadshofe in 

Geſtalt eines Hobels- 

d) Bon der Manrergefellen-strantenkaffe ſieben Zinnteller, fleben 
Zinnbeder, ein Stubenbild, eine ſchwarze u — Holz ⸗ 
willtommen mit Bändern, ein Gewerkſchaftsſtem 

4) Bon Herm Fimmermeifter Joh. Boſch ein — 
Degen md zwei gundſchaften von Kopenhagen und Hannover. 

5) Bon Herin Kaufmann Holtermann ein Bild aus dem 
Schleswig-bolfteinihen Serlege- 

6) Don Heren Divector Slider zwei alte Nappiere. 

TO Bon Herrn — präfident von Schmidt ⸗Phiſeldect 
Clvil⸗Großkreuz des elphen-Ordens, verliehen am ben 
Königlichen hannoverſchen Staatse und GCabinets-Minifter 
von Schmidt-Bhifelded und eine goldene Spindeluhr mit 
fchönem getriebenen Gehäufe. 

8) Von ber Bremer Ritterſchaft eine Kaudkarte von Holland, 

Belgien mit Schladtanficht aus dem Anfang des 18. Jahr⸗ 

Gunberts, einen ſchwediſchen Leberfoller aus bem Zeitalter 
Karl XI. und zwei ſchwediſche Neiterftiefel, einen ſchwe— 
diſchen Leibgurt und eine Mandate mit den Mappen bes 
Herzogthums Bremer. 

9) Bon Herrn Zimmermeiſter Ferd. Böſch ein altes Schurzfell 
eines Zimmerlehrlings mit breitem Meſſingſchloß aus dem 
Jahre 1794. 

10) Bon Heren Uhrmacher C. Jarck eine alte Spinbeluhr mit 
emailliertem Gehäufe, Ende des 18. Jahrhunderts. 

Angefaufte Gegenftände u. a. 

1) Ein eihener „Hamburger Schanp* mit herzlichen plaſtiſchen 
Bilberwerf aus der Leidensgeſchichte unferes Erlöfers, dem 
Ende des 17. Jahrhunderis entſtammend. «Mähere Ber 
fchreibung des der Heimath entftammenden Hanptſtücks wird 
vorbehalten.) 

2) Ein Gicenfchrant von 1750 mit Solzichniereien und 
meffingenen, gravierten Griffen und Schlüffelihilbern im 
Stil des Nococo. 

3) Eine Altländer Wiege. 

4 Waffenrock eines Leutnants von Hannoverſchen d. Infanterie 
Regiment nebft Epauletten und Schürpe. 

5) Gin bunter Teller im Stil der Stellinghufener Producte, ber 
in ber Glaſur den Stempel „Stabe* trägt. 


Himfy. 


Anlage Wr. 1. 
Rechnung für das Jahr 1903. 


Einnahme 
A, überſchuß ans der Rechnung vom Jahre 1902 .......- 81,89 HM 
B. Orbentlidie Einnahmen: 
a. Beiträge 
1) von 111 Mitgliedern a 4,— U —=44 NM 
2). 2331 " à 2. =462 906, 4 
h. Zinſen von den bei der Stader Sparkaſſe 
fir beſtimmte Zwecke belegten Geldern 244 88 1150,88 „ 
C. Außerordentliche Einnahmen: 
1) an Beihülfe aus dem Provinzialfonds 





für das Zahr 1908 .............. 700,— «# 
2) von ber hiefigen Landfchaft die vierte 
Nate un 300,— » 


3) bie von bem Königlichen Regierungs⸗ 
präfidenten hief. bemilligten 
4) von Frau Hertz 
5) an erftattete Prämien ber Mobilien- 
verſicherung · .................. 4,48 „ 1114,48 „ 


Summa der Einnahme... 2347,25 4 


Ansgabe. 
A, Für bie Bibliothek und dag Archiv: 
1) an den Hiftoriihen Verein für Niederſachſen 
in Hannover in Gemäßheit des Vertrages 
d. d. 9. November 1891, 
a, für 126 Exempl. ber Zeit 
ſchrift a3 M.......- =315,—- A 
h. „ 230 Gefhäftsberichte 75 „ 
2) Anfhaffung von Büchern ......- 
B. Für das Muſeum und die Münzfammlung . 
“ An Verwaltungs- und fonftigen Unkoſten als Rech— 
nungsführung und Expedition, Aufwartung, Feuer— 
verſicherungsprämie, Porto ꝛc. .. 
An belegten Geldern 





395,75. * 









Summa der Ausgabe .. .2162,95 4 


Rejultat der Rechnung. 
Einnahme .... 2347,25 4 

Ausgabe .... 

Bleibt Überfhuß ... 
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Anlage Nr. 2. 


Berzeihnis der Bereins-Mitglieder. 


a. Geihäftsführender Vorſtaud. 


Die Herrn: 
ierungs-Präfident a. D. in Stade, Vorſitzender. 
Ge! Senator a. D. in Stade, —— — Vorſitzender. 
Pa Brofeffor am Gymnafum in Stade, Schriftführer. 
ftein, Profeffor am Gymnafium in Etabe, Bibliothekar. 
Marfı —— —— Stade und auf Laumühle 
m nn ade und auf Laumithlen. 
oe € Bu 2, dereibi in Gtal 


Don N — Gar hoerictee Prüfen Geh. Ober-Juftizrat 
. Dr. € der, Bi eifte d Land) t in Stabi 
Hr Bit, eg ürgermeifter un! ſchaftsrat in e. 


jerunge und Baurat in Stade. 
11. Remmers, Iohe., Generaljuperintenbent in Stade. 


1. 
+ 
48 
5 
6. 
7. 
8 


b. Bertranensmänner. 


1. Bayer, Landrat in Otterudorf. 
2. ** Landesðlonomierat in Scheeßeler Mühle bei Scheeßel. 
8. * iffſtengel, — in en 
4. Se, Breiherr, rat in Zeven. 
® * —— — d Ziegeleibeſitz Stadı 
I. licher To! mehmer und Ziegeleibeſitzer in ade. 
FPaftor in Nenenwali 


e. Ehrenmitglieder. 
Dr —— Halle a. ©. 


Generol-Oberarzt a. D. in Meiningen. 


1904. 37 





1. 7 ide. 

8. Dekor > benkannier In Saoe 

Pr Dreyer, ——— Fr 1 (Hannover). 

55. Dri — —— — a. gun Gar 5 

56. Dubbels, W., (offermeifter in Stade, 
57. Dr. Dumralh, Tandeat im ** 

58. Dunfer, A, Sreisausichuße! lieb in Blumenthal (Hannover). 
59. v. ‚, Oberftlentuant a. Stade. 
2 Freiherr dv. Diteing, Haup in Königflein 
Dyes, Landrat 


. Hattendorfj, Geh. Regierungsrat a. 


n Fe Berwaltun ange, Bei Dein | im Stab. 


Ehlers, Heinr., Gore im in Cd; bei Freiburg (Elbe). 


A bi in Stade. 
B * Hoſb und Kreisauefhuß-Mitglieb in Baljer- 


Balje en). 


Erduiann, Kreisbauinfpector in Stade. 
. Dr. med. el, te in Stade, 


. Eyimannı, uber bei Stade, 
R er Dr., ® — E53 dena in Stade, 


u, —— > mer Sıgieran tim Döhren b. 
ker g, — ra — ar 


denthal, 9. loſſermeiſter in Stade. 
es i ln ee and Notar in Stade, 
en 3 emer. in © 


uhruann, Jul, Medjaniter in Stadı 
1. Gachde, Medizimalcat in — (Hannover). 


B arte Nittergutsbefiter in Ri 
“ Seller, Sin, Gem } 
I Ser, „one 


a Berti Oben (Bann) 
fiber In 
Slawak, praftifcher iu in — 


VD. Sun. EL., Kaufmann in Stat 


Soeiye, Director der. el Gehelmer Regierunge · 
rat in Hannooer, Di 


. Sofbbedt, Paftor in —— 

hd. Brönlug, oe i 

. Grothmann, 

"eat Sal Iohe., © lofemäe in Mu Babe 
1, 8 


xen 
— in — 


einhandier in Stade, 


. Günther, Beamer in Harjefeld, 

1. Hagedorn, Oberftleutnant a, D. in Siat. 

. Hagenab, Koi ſenrat in Bremerwörd: 

. Dr. ph. ‚gan, © DE, — Berlin W., Elßhotz ⸗ 


fraße 18, 
—— * "af in Himmelpforten, 


. d. fein, Landrat in Zeven. 
. St sn Malermeifter in Stade. 


Aarttmanıı, Hauptmann und ‚Sompoguiecief Ki Stade, 
in Stade. 
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En — Er Bartıpfadn 6 Me bei Atenbruch. 
— 


158. 
159. & rat 
ER — aunober. 
I62. B it, Senne in St. Magmus, 
168. Kitedt, So) 
IE M Een yon Mhenbrog, Erbmarfhgll in Stade und auf 
165. M an dan * ro, Maj D. in Karlsrube. 
166. M em ch, Per — * —— D. und Ritlergutebeſitzer 
167. ze — = Eee Leutnant im reitenden (feld 
jägercorps in Sinlop 6 6.8 R 


176. Moje, % jorneburg (: anıtob er). 
177. Mi Er — Stern, Friedrich Eariftr. 76,11, 


184 Nüler, ——— 

186. Müller, Diner ber —— er in Stabr. 

186, — — riftſteller Landw — in Brauel bei Zeven, 
187. Ri En und 85 in Stabe. 

188, Ba 13 Hofbefiter in an bi State. 

189. Naumann, Ober-Regierungsrat in Erfurt. 

190. Reuhonrg, J— for an der —A — inftalt im Potedam. 

191. Riemann ©) ., Eifdjlermeifter in Stade, 

192, Nuttbohm, Fehrer i in Nenenfelde, Kreis Fort, 

193. Oeters, Wilh,, Bürgerborfteher in Stade. 


199. Peine, Konrad, Kaufmann in Stade. 
200. Belt, Kegierungee und Baurat in Stade. 
201. Beper, Gaftwirt in Burtehude. 
2. Srter, D., Gafwirt in efler bei Burtehude 
203. Dr. med. anntuche, veaktifchee Arzt in S — 
204. v. Plate, 8.6 Nittergutäbefiger zu Stellenfleih bi — (&ibe). 
— in Stade, 
200. Sorte Hbrudereibefiger in Stade. 
207. Plötty, Pa in Horneburg (Hannover). 
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318. geldoh, Et, Fa in ern 

319. —— her a he Otterndorf. 

820. v. % * rat in ude. 

321. Sindeler Reftor in Stade. 

322. Willens, "Martin, Commer; Kara in Hemelingen, 
8328. BVillemer, U, Kentier in 

324. Willers, J. Gemeindenorficher in Apenfen. 

325. Witt, Lehrer in Horft bei Himmelpforten. 

326. Wittfopf, Landgerichtsrat in Hildesheim, Helmerftraße 4. 
327. Wittlopf, Bao i in Neuenkirchen i. Luueburgiſchen. 
328. Wolff, Wilh., Brauerei-Director in Hemelingen. 

329. Wonneberg, Oberftleutnant a. D. in Freiburg i. Breisgan. 
330. Wulper, Bildhauer in Hollern. 

331. Dr. Wimneken, Paftor in Edteheim Eeinethal). 

332. Dr. ph. ae, Schuldirector in Lüneburg. 
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